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Zusammenfassung 

Joseph Breitbachs ' literarische Anfang~' li~gen gegen Ende 

der zwanziger Jahre. Er nimmt in der literarischen Periode, die 

man gemeinhin Neue Sachlichkeit nennt, einen sehr spezifischen 

Platz ein. Diesen naher zu bestimmen, ist das Ziel meiner 

Dissertation. Das erste Kapitel analysiert Breitbachs frühe 

Erzahlungen, deren Th~matik auf der neuen sozialen Wirklichkeit 

sei~er zeit beruht. Es handelt sich dabei um die linke 

Arbeiterschaft die organisierten proletarier sowie die 

wachsende Klasse der kleinen Angestellten ~ die neue Mitte. Aus 

diesem Milieu wàhlte Breitbach seine Handlungstràger und stellte 

ihre sozialen Probleme' und auch ihren Alltag dar, so wie er es 

als Warenhausleiter in' seiner Berufswelt beobacht'et hatte. 

Das zweite Kapitel ill~striert eine entscheidende Wandlung 

von Breitbachs, Hauptintention, da er in seinem Roman- Die 

Wandlunq der Susanne Dasseldorf die beiden fundamehtalen Klassen 

das Prolet,ariat und das (Gross)btirgertum - kontrastierend 

schildert und die Romanhandlung in,der alliierten Besatzungszeit 

nach dem Ersten Weltkrieg ansetzt. Mit dieser Retrospektive der 
, 

Nachkriegszeit sowie den Gegenwartsdarstellungen der unteren 

Schic.hten nimmt er einen Platz zwischen,den Schriftstellern der 

Neuen Sachlichkeit der zwanziger Jahre ein. 
- -' 

Meine Untersuchung der 

d~ut:ch-amerikanischefr Beziehungen 

heute 

im 

fast 
~ 

besetzten 

vergessenen 

Gebiet von 

Koblenz, so~ie 

Romans mochten 

die Analyse der weiblichen Titelgestalt des 

ferner auf Breitbachs progressive Denkart 

hinweisen. -
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~bstract 

Joseph Breitbach began publishing literature in the late 

twenties. He came to occupy a specifiq place in the literary 
.... f .' 

~, 

period generally called New Objectivity. The goa~ of tbis 

thesis is to define that place more closely. The first chapter 

analyzes Br~itbach's early stories, whose themes are based on 

the new social Teality of his time. The focus is on the 

organized workers of the far left (the proletarians), as weil 

.as the growing class of small clerks known as the, petite 

bourgeoisie. Breitbach, a department store manager, crafted 
/ 

his fictional characters from this milieu and portrayed both 

their social problems and everyday life from his observations. 

The second chapter illustrates a decisive change in 
1 

Breitbach's emphasis. In the novel Die Wandlung der Susanne 

Dasseldorf, which unfolds during the Allied occupation 

following the First World War, 
4 

he 1 juxtaposes the two 

fundamental classes, proletariat and bourgeoisie. Breitbach 

maintains a place among the writers of th~ New Objectivity for 

his retrospective of the postwar period as weil as his 

) contemporary portrayal of the lower classes. 

The thesis also discusses Breitbach's progressive thinking 

'in his treatment of the female character in his novel and the 

now almost forgotten German-American relations in the occupied 

region of Coblenz. 

'1 
, 

1 

1 

1 
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Résumé 

Les premières publications"'de Jos~ph Breitbach remontent à 

la fin des années vingt. Son oeuvre s'inscrit dans la période 

littéraire désignée par le terme 'Ordre froid'. Cette thèse a 

pour objet d'ét?lblir sa position dans ce courant littéraire. Le 

premier chapitre est consacré à l'étude de ses premières 
" 

nouvelles inspirées par le nouvel ordre social de son temps. 

Celles-ci traitent, entre autres, des ouvriers de la gauche, 

(du prolétariat organisé) ainsi que de la petite bourgeoisie 

qui a connu à cette époque un accroissement notable. Gérant de 

1. l' t magas~n, au eur a façonné ses personnages à même son milieu 

de travail, ce qui lui a aussi permis de décrire autant leurs 

problèmes spqiaux que leur vie quotidienne. 
i '." . ~ 

Le sec~d~chapitre démontre un changement décisif dans les 

préoccupations de Breitbach. Dans son premier roman, Die 

Wandlunq. der Susanne Dasseldorf, il met en valeur les 

contrastes des deux classes fondamentales (le prolétariat et la 
"­

bourgeoisie) duran~ l'occupation alliée après la Première 
~ 

~uerre mondiale. Par sa rétrospective de cette époque ainsi que 

par ses observations contemporaines de la vie des classes 

inférieures, Joseph ,Breitbach s'inscrit pleinement dans le 

sillage de 'l'prdre froid'. 

En outre, cette étude met en lumière ses idées libérales 

envers le personnage féminin de son roman ainsi que les 

relations (presqu'oubliées) entre Allemands et Américains 
:' 

durant l'occupation alliée. 
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Yorbemerkung 

Professor Dr. Manref Durzak machte . 
Joseph Breftbach bekannt. Danach begann 

mich 1975 mit dem Namen 

ein~ Korrespo~denz :it 
/' 0 

dem Schriftstel~~r, den ich im Juli 1976 in einem fi>ersonlichen 

Gesprach erleben durfte. ,Die intensive Befassung mit seinem 
\ 

Werk führte zu meiner Magi'st~rar'î5eit, Themati~che ,Einführung in 
.. -: .. ,,'0., '\, --

Werk 
=::r.- und Bibliographie, in der .ic~ ,:sein Werk 

bio-bibliographisch aufarbeitete. 

Joseph Breitbachs Gr6sszügigkeit und Hilfsbereitschaft 
~ 

ausserte srcft" über' einige l, Jahre hinaus in der Sendung von 

Büchern und Material sowie der jeweils prompten Beantwortung 

meiner Briefe. Er weigerte sich 
~ 

personliches Auskunft zu geben. 

jedoch hoflich, 

Die Korrespondenz oblag v:orwiegend;' 'seinem damaligen 
, 

Sekretar und heutigen Nachlassverwal ter, Wolfga'ng Mettmann, mit 

dem icn noch jetzt - nach dem Tode von Joseph Breitbach im 

Jahre 1981 - in Verbindung stehe. Ihm mochte ich an dieser 

Stelle meinen besten Dank für seine grosszügige 

Informationsbereitschaft aussprechen. 

Dem Canada Council (heute Social Sciences an. Fumanities 
". 

Research Counci1) danke ich für eine drei Jahre lange Doctoral 

Fellowhipi ebenso der Universitat McGi11 für ihre zweijàhrige 

McConnel1 Fellowship. 

Durch das bestens funktionierende Fern1eihsystem von Inter 

:yibrary Loans der McLennan Library von McGill gelangt'e ich an 

viele, mir sonst nicht erreichbare, deutsche Texte. 

'\ 
Il 
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Dem Historiker Gary Evans danKe ich für anregende und 

aufschlussreiche Gesprache,.' , Hans" Kaal und Marion .,," Moama-i' bin 
, 

ich für die sorgf~ltige Durchsicht des Manuskripts 
.. 

verpflichtet. 

Die Hilfe, die ich von den je,eiligen Mitarbeitern der 

Computerstelle in ' der Burnside Hall ~sbesondere von Mercy 

Isaac - und der Bibliothek (Reference, McLennan) erhalten habe, 

mochte ich an dieser Stelle ebenfalls anerkennend erwahnen. 
'Ir 

Es bleibt mir noch die angenehme . Pflicht, meinem 

Doktorvater Professor Dr. Josef Schmidt seine 

kontinuierliche Hilfe, seine· konstruktive Kritik und 

insbesondere für sein Interesse an der Dissertation _über,diesen 

weniger bekannten Autor zu danken. 

". 
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Abkürzunqen 

Folg~nde Kurzformen (mit Seitenangaben),werden in dieser Arbeit 

fUr die Titel von Joseph Breitbachs fiterarischen Werken 

benutzt, wenn es sinnvoll erscheint. Hinweise auf weitere 
\ 

Werke des Autors sind ebenfalls i~ Text angegeben . 

Rot 

Radieschen 

Gelacht 

Education ~ 

Schuss ;' 

Wandlung 

Bericht 

Bidet 

feuilletons 

.. 
"Rot gegen .Rot" 

"Das Radieschen" 

"Das ware gelacht" 

ffEducation sentimentale-

"Der Schuss im Tiergarten" 

Die Wandlung der Susanne Dasseldorf 

Bericht über Bruno 

Das blaue Bidet 

~~lletons zu Kultur und Politik 

Bei literarischen Verëffentlichungen anderer Schriftsteller 

sind Namen -'Und \Seitenzahlen jeweils im Text angegeb~n. 

. . 

. / 
( 
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Einleitunq 

. '-\ 
1929 ~urde Jo~eph Breitbachs Name zum e~sten 'Mal mit dem 

." 

Begriff der Neueh Sachlichkeit in Verbindung gebracht. Seine 

Erzahlung "Education sentimentale H erschien in Hermann Kestens 
D 

Sa~elband 24 neue deutsche Erzahter, der den Untertitel 

Frûhwerke der neuen Sachlichkeit tragt. Aufgrund von Breïtbachs 

gewahlter Thematik und Form, seiner Gesinnung und kritischen 

Haltung, scHien es naheliegend, . sein gesamtes Frühwerk auf 

diese Weise zu bestimmen, denn g~ma~s der Literaturkritik ~ber 
1 i' 

die zwanzige~ Jahre lassen sich alle diese.Aspekte in die ~eue 
Sachlichkeit einreihen. Literatur und Kunst jener Epoche 

\, ..... ' 
wurden damals oft - und werden. auch heute wieder - mit dieser 

Bezeichnung benannt. Die Problematik bei einer allgemeinen 

Etikettierung beruht auf der Tatsache, dass Neue Sachlichkeit 

mehr aIs ein reiner Stilbegriff ist. Sie schliesst auch eine 
1 

zeittypische Thematisierung, ideologische Aspekte und die 
'\. 

Absicht de~ Erkenntnisvermittlung mit ein. Deshalb haben einige 

Literaturkritiker für die Literatur der Weimarer Repuplik 

innerhalb 
\ 

dieses 
.' 

,historischen zeitrahmens wird Neue 

~ Sachlicbkei t abgesteckt oft diese Begriffsbezeichnung 

ausgesch~ltet und eine andere gepragt. 

Diese Arbeit wird mit einem Blick auf die 

aufschlussreichst,~n 
u • 

und wichtigsten pubtikation~n üçer diese 

Kultur- und· Literaturperiode im allgemeinen beginnen, um 

zunachst einen Forschungsüberblick zu geben. Der' Aspekt einer 
• 

kritischen Betrachtung 5011 dabei weniger ins Blickfeld treten, 

~. 
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da das Ziel die Feststellung der Themen-Befassung selbst i'st 

und nicht die Art und Wei se' der Aufgabenbewaltigung. Es- solI 

daher' analysiert werden, inwieweit man- sich mit dem Thema Neue 

Sachlichkeit befasst hat, wie sie im RUckblick auf 
, ~ 

jene Zeit 
r 

"';( 

definiert und beurteilt wiFd, und welche Autoren aIs deren 
1 

Hauptvertreter .. galten" und gelten. Deswegen beginnt dieser 

Betrachtungsvorgang mit dem jUngsten Forschungsstand ~d endet 

chronologIsch rücklaufend - in der Periode se10st. 

Dabei fallt auf, dass man sich gegenwartig wieder mehr mit 
, 

;':,. 

der~Literatur der zwanziger Jahre befasst. Der Grund dafür ist 

zum einen die augenblicklich laufende Postmoderne-Debatte, 
'-... 

.deren j lingste Studien die damalige LLteraturperiode im 

Spannungsfeld von Moderne und postmoderne sehen.(l) Zum anderen 

ist es die Wiederentdeck~ng ~eute vergessener Autoren aus den . , 

zwanziger Jahren, d~e jetzt erneut aufgelegt und kategorisiert 

werden. 

von der 

aus. de) 

pragte in 

Die zeitgenossischen Literaturwissenschaft.er scheinen, 

Bezeichnung Neue Sachlichkeit abzustehen wie bereits 

Titeln ihrer Arbeiten - hervorgeht. Russell 
'-.r 

The Rise of the Modern German Novel (1986) 

A. Berman 

für die 

engaqierte- Literatur der zwanziger Jahre die Bezeichnung 

Hleftist modernism", was er im Gegensatz zur "fascist ideology" 

~er Rechten sieht.(2) Er analysiert vor allem Thomas Mann und 
-1 

betrachtet Alfred Doblin und -Dskar Maria Graf aI's die 

Hauptvertreter der linken Literatur. An ihren Werken 

demonstriert er seine These und stützt sich dabei hauptsachlich 

al,lf'Walter Benjamins marxistische Auffassung des 
~ 

Helden oder 

-
Antihelden. Dieser kommt aus.d~ unteren Schichten und seine 
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problematische soziale Lage wird vorgezeigt und solI den 

aufmerksamen Leser zur Aktion anreizen. Es handelt sich also 

hier um eine programmatische Literatur, die nicht dem 

traditionellen Schema von der Entwicklung des Helden und seiner 
..,k--' \.~ 

Problemlësung7 sondern dem marxistischen Muster folg~ 

[ ... ] a problem for the reader to polve in society 
and not ... a task to be overcome within the fiction 
i~ a unique course of development. (3) 

Berman spricht bei der Darstellungsart und Themenwahl 

dieser Autoren nicht von Neuer Sachlichkeit, erwah~t 4aber,das 
\ 

Zeit prinzip der ~eportage, das jener besonders zu 
} 

von 

Lukacs, Dëblin und Kisch gefërder~ und gefordert wurde, und da~ 

andert mit dem Begriff der Neuen Sachlichkeit in Verbindung 

gebracht haben.(4) Berman schreibt, nicht ohne"einen Ton der 

Kritik: 

Leftist modernism endeavours to establish an 
authenticity modeled initially on the principles of 
reportage, as if the mere presentation of tacts would 
prove the leftist case. (5) 

{~ 
Ein weiteres Werk, das sich mit der damaligen Literatur 

befasst, stützt sich auf ~as in der DDR benutzte Attribut 

Hlinksbürgerlich". Dieter Mayer erwahnt in Linksbürgerliches 

" 
Denken: Untersuchungen zur Kunsttheorie und Kulturpolitik in 

der Weimarer Republik (1919-1924) (1981) ~ie auch von anderen 
~ 

Kritikern bestatigte Tatsache, dass die Literaturwissenschaft 

sich ~n "Verlegenheit" befand, wenn 

es um die Literatur nach dem Ersten 
Man behalf sich mit 
['Nachexpressionismus'] oder mit 
Bezeichnungen ['Semirealismus', 
Realismus' l'Moderne'] 

Weltkrieg ging. 
ausschliessenden 
,unverbindlichen 

'Konsequenter 

1 
I,~ 
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Neue Sqchlichkeit 

Nachbarkünsten".(6) 

Verschrankung von 

5 
t' 

sieht Mayer aIs -An1eih[e] aus den 

Er ~:1euchtet ( in/ ?iner Analyse - die 

Gesellschafts- und ~stauffassung- bei den 

politisch und sozial bewusst schreibenden Autoren.(7) Seine 

Untersuchung befasst sich besonders mit' Heinrich Mann und 

Dëb1in. Mayer betrachtet im theoretischen Ansatz sowie in der 

p.rakti,schen AusfUhrung Doblin als Hauptvertreter • der 

"LinksbUrgerrichen N . 

Um 19'82 erschienen p1ëtzlich eine Reihe von Studien, 
>~ 

Artikeln und auch Dissertationen, die sich nicht nur intensiv . 
1 

mit der Literatur der zwanziger .:1tahre und ihren Aùt""oren 

auseinandersetzen, sondern auch /'mit\\ der Bezeichnung Neue 

Sach1içhkeit. Die meisten weisen bereits im Titel darauf hin. 

Die Ansatze und. Zielrichtungen sowie die Auswahl der 

Schriftste11er ist unterschiedlich; letztere reichen von 

bekannten Autoren wie Dëblin zu unbekannten wie z.B. Irmgard 

Keun. Ulrich Weissteins Beitrag NDie grosse S~che: Unsach1iche­

Kritik an Neuer Sachlichkeit" e~schien in Heinrich Mann: Sein 
, 

Werk in der Weimarer Republik (1983) In der Dissertation von 

Dary1 Lee Gustafson Neue Sach1ichkeit and the German War Novel --,-- ., --
(1982) nimmt der Autor eine Trennung von 'Idealistischer' un9 

'Neuer' Sachlichkeit vor und behande1t Kriegsromane von L. 

Renn, E.M. Remarque, A. Scharrer. und E. Këp'pen. 

Livia Z. wittman konzentriert sich in "Der Stein des 

Anstosses: Zu einem Problemkomplex in berühmten und gerUhmten 

Romanen der Neuen SachlichkeitN (1982) auf, zwei 

Schriftste11erinnen: Marieluise F1eisser und die oben erwahnte , 
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Irmgard Keun. lm Arti~el spricht Wittmann von 'Standa~dwerken 

der Neuen Sachlichkeit' in bezug auf Romane von Kastner und" 

, ,Fallada. (8) Der wichtigste zeitgenôssische Beitrag zur 

Problematik der Definierung von Neuer Sachlichkeit wurde von 

Klaus Peterssn mit der Beantwortung der Titel-Frage ~'Neue 

Sachlichkei t' : Stilbegriff, Epochenbezeichnung oder 

Gruppenphanomen?" (1982) geleistet. 

--Das neuerwachte Interesse an der Literatur der zwanziger 

Jahre ist demnach mit dem Jahr 1982 besonders markant. 1978 
~ . 

sind es ganz besonders,Jost Hermand und Frank Trommler, die ,in 

ihrem _ umfangreichen und ebenso aufschlussreichen Band, Die 

Kultur der Weimarer Republik (1978), Neue Sachlichkeit aIs 

Ausdruck der Kunst- und au'ch Lebensform sehen una diese 

Definierung durchgehend verwenden. Sie erk1aren: 

Der Begriff Sachlichkeit wurde ~ dadurch 
[TeChniS~erUng] nach 1924/25 zur Grundlage aller sich 
fortschr ttlich gebenden bùrgerlichen Ideologien und 

'somit zu entscheidenden Regulativ m~nschlichen 
Verhalten und - industrieller Formgebung 
schlechthin.(9) 

Eine tèilweise abwertende Ha1tung _der' beiden Autoren gegenüber 

einigen extremen Verfechtern der Neuen Sachlichkeit ist 

offensichtlich: 

In 

Die Vertreter strikter S"achlichkei t setzten sich 
daher oft in ihren Theorien über altere 
Klassenvorstellungen hinweg und sprachen nur noch von 
A1tersgruppen, Generationen, Jahrgangen oder 
bestimmten biologischen Typen.(10) 

bezug auf die Literatur werden Bezeichnungen wie 

" Tatsachendokumentation " , "Reportageroman" , (11) ." Zei troman " 

g.enannt, die 

allem bei den 

i' 
auf die herrschende Zeitstromung hinweisen. Vor 

Werken von Dbblin, aber 
) 

auch Lion Feuchtwanger, 
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Joseph Roth, Èrnst Glaeser, Arnold zweî~, Erich Maria Remarque, 

Erwin Egon·Kisch sprechen die beiden Autoren von der mehr oder 

weniger betonten Verbindung von "iadi viduelle Cr] ~ Perspektive 

und authentische[m] Anspruch".(12) 

Henri R. Pauckers Anthologie Neue Sacnlichkeit: o Literatur 
"'" 

im "Drittèn Reich" und im Exil (1974) drückt ebenfalls im Titel 

die anhal tende Aussagekraft des Begriffs aus. In der 

Einleitung ~~erwàhnt er die "ùbliche Einteilung" der 

li terarischen Stromungen in "Neue Sacl).1ichkei t" , 

"Exilliteratur" und "Natiorialistische Literatur-; er ist jedoch 

nicht ganz mit diesen Bezeichnungen einv~rstan~, da sie 

. -chronologi~e Aspekte mit inhaltlichen mischte[n] -. Ihm geht 

es eher um "die Spannung zwischen Rationalisten 

Irrationalis'ten -, was das 
~ 

Orientierungsprinzip seines Buches 
C 

~st. Er sieht -Sachlichkeit" aIs -Tendenz, keineswegs [aIs] ein 
~ 

erreichtes Resultat-.{~3) 

Ein weiterer Sarnmelband/: - zur gleichen Zeit erschienen-

ist Wolfgang Rothes' Die deutsche Literatur in der ~eimarer 

Republik (1974), worin Walter Schiffels Beitrag "Formen 

die historischen ErÛihlen~ i, den zwanziger Jahren"' auf 

Thematik jene~ Literatur eingeht. Er unterscheidet dabei 

_ -Geschichte aIs Erzihlinhalt"', d.h. dér Erste Weltkrieg und 

seine Folgen, und - zei ttypische Produktions- und 

Arbeitsverhàltniss~"' und spricht bei diesen wrrken ebenfalls 
( 

von "Zeitromanen -, bei den Erzàhlungen von -novellistisch 

knapper Zeitgeschichtsfiktion"' .(14) Wle bei anderen Kritikern 

dieser zeitperiode sind für ihn Doblin, Graf, Feuchtwanger und 
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Fallada wi~htig. 

,Hans Kaufmann bringt in seiner Geschichte der deutschen 

~Literatur: 1917 biS~ (1973) dasselbe wie Schiffels über die 
t 

'Jhematik der damaligen Schriftsteller zum Ausdruck: 

~ Einerseits: stand seit etwa 1927 die 
/'-, Auseinandersetzung mit dem WeI tkrieg im Vordergrund, 

andererpeits gewann seit dem Ende der zwanziger Jahre 
die unmitte1b~r stoffliche Beschaftigung mit den 
gegenwàrtigen sozialen und politischen Verhàltnissen 
deutlich an Gewicht.(15) 

Hinsichtlich der 
fi. 

i • 

Prosaformen von "Reportage ... , Essay, 

Portrat, skizzenhafte Erzahlung" sieht er die enge Berührung 

von "Kunst und Wissenschaft, Politik und Information der 

Offentlichkeit" in dieser technisch rapide fortschreitenden 

Zei-t. (16) 
" 

Klaus- Günther Just schreibt Ahnliches in seiner 

Literaturgeschichte Von der ,Grunderzeit bis zur Gegenwart 

(19732. Ferner sieht er' "Neue Sachlichkeit eindeutig als 

epochenspezifische[n] Stil" , und zwar "eist ab etwa 1928". (17) 
~ 

Er gibt eine langere Analyse der grossen Romane von Autoren wie 

Thomas Mann, otto Flake, René Schickele und erwahnt eine Reihe 

heute unbekannter Schriftsteller. 

Karl prumm nennt in seinem wichtigen Beitrag "Neue 

Sachlichkeit" (1972) die Bezeichnung . "Epochenbegriff", der 

seiner Meinung , nach "in der' bisherigen 
o 

Forschung kaum 

~ definiert, fixiert oder in seinen Anwendungsmoglichkeiten 

begrenzt worden [ist] ... ". Auch er bezeichnet die Literatur 

als "romanhafte Umsetzung okonomisch-gesellschaftlicher 

Prozesse" und schaltet, wie die anderen Kritiker~ die "Autoren 

, der radika1en Rechten" von der der Neuen Sachlichkeit 
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aus.(18) 

Zwei Jahre ver Prümms kritischer Aussage über _die 

rnangelnde Begriffsfixierung hatte sich Helmut Lethen jedech in 

Neue Sachlichkeit 1924-1932 (1970) ausführlich mit de~ Begriff 

auseinandergesetzt. Die von ibm für die Neue Sachlichkeit 

bestimmte Zeitspanne haben auch die anderen'Kritiker mit nicht 

ins Gewicht fallenden Abweichungen akzeptiert. Lethen L geht es 

bei seiner Analyse mehr um den sozio-po1itischen Aspekt, den er 

überraschend weit dehnt: 

Die Kunst der Neuen Sachlichkeit wurde nicht nur aIs 
exk1usive Kunststr6mung; sondern aIs Massenku1tur 

'begriffen und mit der kapitalistischen 
'Kunstindustrie' verknupft. (19) , 

"lm sel ben Jahr w~rden die Ergebni~se des HFirst Wisconsin 

WorkshopH unter dem Titel Die sogenannten Zwanziger Jahre 

(1970) von zwei profunden Kennern ~er, Neuen Sach1ichkeit,: 

Reinhold Grimm und Jost Hermand, 
\ 

herausgegeben. lm Vorwort 

wird das vorweggenommen, was man in der spateren Forschung auch 

immer wieder aIs Definition findet, namlich: 

[Die] Neue Sachlichkeit [entwickelte] eine 
Gebrauchs-, Zweck-, Agitprop-Literatur ... , deren 
wichtigste Gattungen der Sony, die Reportage, der 
Tatsachenroman und das Dokumentar- und Lehrstuck 
sind. (20) 

lm se1ben Band beschaftigt sich Egon Schwarz mit Erich Kastner 
\ ~. ~.t.., 

aIs typischem neusachlichem Schriftsteller, wobei e±0besonders 

dessen Sprachgebrauch untersucht. (21) 

Ebenfalls 1970 erschien Thilo Kochs sorgfaltig 

zusammengestellte HCollage H, Die Goldenen Zwanziger Jahre, die 

aus Fotos, Zei tungsausschni tten und Schl:]iftproben"" besteht, und 

worin sich Schriftsteller und K~nstler jener Epoche uber ihre 

/ 
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Zeit aussern. Das Kapitel über das veranderte Frauenbild ist 
1 

hier besonders ~ufschlussreich, da es auf die verschiedenen 

Aspek~e der Vera~derungen im Leben der Frau eingeht. 

In ~ Sac~'lichkeit und Magischer Realismus in 

Deutschland (1969) analysiert Wieland Schmied die Kunststrëmung 

ausführlichst und kommt zu folgender Bestimmung: 

Die Nuchternheit und Scharfe des Blicks, 
unsentimentale, von Emotionen weitgehend 
Sehweise; die Richtung des Blicks auf 
Alltagliche, Banale, auf unbedeutende 
anspruchslose Sujets, die fehlende Scheu vor 
'Hasslichen' .(22) 

eine 
freie 

das 
und 
dem 

Schmied hat zwar mit George Grosz aIs typischem Vertreter mehr 

die Malerei im Auge, aber seine Anschauung ist auch auf die 

Literatur ubertragbar. 

Horst Denk1er verbindet Kunst und Literatur und unternimmt 
,-

-in seinem Artikel ·Sache und Stil: Die Theorie der 'Neuen 

Sachlichkeib' " , (1968) das eigentlich -Naheliegende: Er 

, untersucht die Aussagen der damaIs schaffenden Künstier und 

Kritiker, die sieh zum Thema geaussert haben. Wichtige Namen 

sind auch hier Grosz und Dëb1in; ferner Literaten wie Kurt 

Pinthus und HeInz Kindermann.(23) lm se1ben Jahr schreibt der 

Historiker Peter Gay in Weimar Culture (1968) durchaus positiv 

ùber Neue Sachlichkeit: 

lt called for realism in setting, accurate reportage, 
returB to naturalistic speech .... It was a movement 
toward simplicity and clarity .... (24) . , 

Ein weiteres Werk mit viel en Fotos und abgebildeten 

Zeid,nungen ist Bruno Werners Band Die Zwanziger Jahre (1962), 

der den Untertitel Von Morgens' bis Mitternachts tragt~ In 

Tagesabschnitte hat er jene Zeit eingeteilt und versucht, Mein 
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Panorama der Zwanziger Jahre zu skizzieren" , in dem das 

Historische, das Kulturelle und Soziale berücksichtigt werden. 

Wie er selbst im Vorwort betont, "muss auch ein sol cher Versueh 

fragmentarisch bleiben-.(25) lm Kapitel liber die Literatur geht 

es ihm besonders um Thomas Mann und Alfred ·Doblin. 

Interessanterweise macht er auch auf die vielen englischen 

Autoren wie Joyce, Yeats J Lawrence u.a. aufmerksam, die damaIs 

in Deutschland in Ubersetzungen gelesen wurden. 

Reinhold Grimm veroffentlieht in Deutsehe Romantheorien 

(1968) eine ausfuhrliche Auseinandersefzung mit Doblins 

literatur-theoretisehen Schriften sowie seinem Roman Berlin 

Alexanderplatz (1929), und zwar ais Beitrag-von Vikto~ Zmegac, 

"Alfred Doblins Poetik des Romans". (25) Auch in diesem Band ist 
l 

poblin der typische und repràsent~tive Vertreter der Literatur 

der zwanziger Jahre. lm 'Jahr 1960 fand der -Dri tte 

Geisteswissensehaftliche Kongress" (27) in MUnchen statt, des sen 

Ergebnisse in Die Zeit ,ohne Eigensehaften: Eine Bilanz der 

zwanziger Jahre (1961) verbffe~licht wurden. Der Schwerpunkt 

liegt auf der sozio-politischen Ebene. Bernerkenswert -ist, dass 

aIle Bei trage den Terminus Neue Sachlichkeit aussparen. 
I~ 

wahrscheinlich war zu dieser zeit de:r,- Begrlff in der 

Literaturwissenschaft noeh nicht konkret génug. Man muss sieh 

in Erinnerung rufen, dass man sieh eher mit der aktiveren 

Literatur befasste und die jungste Vergangenheit aufarbeitete. 

Aus aem Ruckblick sah ~n die W;;ke der zwanziger Jahre aIs 
// -----Literatur von gestern, deren Forschung abgebrochen worden war 

und erst spater wieder aufgenommen wurde. 

\ 
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Dieser kurze Uberblick zeigt, dass die Zeitspanne, in der 

die neuere ForschÛng sich mit Neuer Sachlichkeit aIs solcher 

aus~nandersetzte, rund zehn Jahre betragt - von 1968 bis 1978 

- und sich in den frühen achtziger Jahren wieder intensivièrte. 

Es erstaunt nicht, dass in der turbulenten periode der neuen 

deutschen Geschichte mit ihren Studentendemonstrationen die 

Thematik der Neuen Sachlichkeit sehr aktuell verstanden werden 

konnte. 

Obwohl Literaturforscher davor und danach den Terminus -- t> 0 

ausser acht zu lassen scheinen, ist die Begriffsbestirnrnung Neue 

Sachlichkei t. dennoch 1 beachtenswert und brauchbar, da sie 

verschiedene Facetten dieser ereignisreichep und vielseitigen 

~poche und nicht nur einen Literaturstil umfasst und 

vereint.(2B) 

Es ist vor allem Klaus Petersen, der in seinem Artikel das 

Fazit'zièht, auf das verschiedene Kritiker bereits hinwiesen: 

Doch muss man die Neue Sachlichkeit zweife1los als 
die literarische Hauptstromung jenes Zeitraums 
bezeichnen - eine Stromung, in der sich durch eine 
periodengeschichtlich identifizierbare Verbindung von 

- neorealistischer Stiltendez und zeitsymptomatischer 
Thematisierung von Lebensgefühl und 
Bewusstseinsinhalten der Weimarer Republik, ein 
durchaus eigenstandiger Ausdrucks- und Formwille 
verwirklichte, an dessen theoretischer Ausformung und 
asthetischer Realisierung wei te Kreise 
gesellschaftlich engagierter Schriftsteller beteiligt 
warep. (29) 

Petersen hat hiermit das prazise zusarnrnengefasst, was Neue 

Sac~lichkeit ausmacht. Wièland Schmied zielte ebenfa11s in 

diese Richtung, aIs er einige Jahre vorher definierte: 

Die Neue Sachlichkeit ist weniger cin neuer Stil aIs 
eine neue Sehweise, diese entspringt nicht nur einer 
veranderten Optik, sondern auch einer veranderten 

.. ' 

F 
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Einstellung zu den Phanomenen des Lebens, und sie 
bedingt" eine Hinwendung zu anderen -- Themen, die in 
radikalem Masse der modernen Zivilisationsumwelt 
entnommerl sind. (30) 

Es muss noch gesagt werden, dass der Begriff Neue 

Sachlichkeit schon zu seiner Zeit benutzt worden'ist, um ·die 

Zei ttendenzen und Kunstformen zu bestimme~_i es handel t sich 

also nicht uro ein nachtraglich aufgesetztes Etikett. Aus aIl 

diesen Gründen solI das Prinzip der'Neuen Sachlichkeit in 

dieser Arbeit( aIs Grundlage zur Interpretation von Breitbachs 

Frtlhwerk dienen. 

Vielleicht tut sich an dieser Stelle die- Frage nach der 
, 

Befassung mit dero Autor Joseph Breitbach auf. Sie entspringt 
, ~ 

folgenden Beweggründen: wie aus der einleitenden Aufstellung 

deutlich wurde, befassten sich die jeweiligen Kritiker, mit 

wenigen Ausnahmen, vorwiegend mit den auch heute noch bekannten 

Autoren der zwanziger Jahre wie B. Brecht, A. Dbblin, H. 

Fallada, O. Graf, E. Kastner, E .M. Remarque usw., die 

bleibende literarische Werke schufen. Zur selben Zeit gab es 
F 

eine Vielzahl von Schriftstellern, die durch ihre Themenwahl 
t-

und Darstellungsweise ebenso zeittypisch waren und teilweise 

auch in grossen Auflagen veroffentlicht und gelesen wurden. Ein 

gutes Beispiel ist Ernst Glaeser mit Jahrganq 1902 (1920). 

Dieser kurze ~ Roman war damaIs ein grosser Auflagenerfolg und 

hatte auch eine umfangreiche Leserschaft.(31) 

Da viele Autoren nicht dë:n Rang der oben erwahnten 

Schriftsteller erreichten, sind sie von den Literaturkritikern 

kaum erwàhnt - hbchstens am Rande gestreift - geschweige denn 

behandelt worden. Hin und wieder findet man sie nach einer , 
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scheinbar willkürlichen Auswahl aufgelistet. Brei tbachs Name 

taucht dabei.kaum auf. Hermand und Trommler, Klaus Günther Just 

gehôren zu den Ausnahmen, die ihn nennen.(32) 

Verschiedene andere betonen die Tatsache, dass den 

kleineren Schriftstellern wenig Beachtung geschenkt wird, sie 

selbst ziehen es jedoch gleichfalls vor, sich auf çie 

bekannteren zu konzentrieren. Im Vorwort zu der Publikation des 

"First Wisconsin Workshop" wird die Forschung der zwanziger 

Jahre noch aIs Mein weisser Fleck" gesehen und die Frage 

gestellt: 

uber ToIler, 
Kisch, Reger f 

den.· frühen 
Unzahl der 

[ ... ] wer unterrichtet uns endlich 
Feuchtwanger f Bruckner f Glaeser, ' Renn, 
Wol f f Refisch, Remarque " Tucholsky, 
Kastner und den spaten Kaiser, von der 
noch Unentdeckten ganz zu schweigen?(33) 

.Einige Lücken bezüglich der genannten Namen sind inzwischen 

geschiossen worden. Beispiele sind die oben erwahnten Arbeiten 
, 

von D. Gustafson und L. Wittman. 

Die Forschung in der DDR hat 5ich mit den unbekannten 

linken Autoren aus jener Epoche befasst, um ihre Namen wieder 

in Erinnerung zu rufen, und zwar in bezug auf die 

Arbeiteriiteratur, da es sich bei der Thematik und den 

Hauptfiguren diesèr literarischen Werke um den "kleinen Mann" 

hand.elt. 

Just stellt in seinem Werk die damaIs "nefie Generation" 

der jungen Autoren der Neuen Sachlichkeit vor, und nennt deren 
I .. ~'J 

Werke aIs "im Medium der Zeitgeschichte- stehend.(34) In Die 

Zeit ohne Eigenschaften wird eine um 1930 geschriebene' 

Literaturgeschichte von Paul Fechter erwahnt: "Er gab eine 
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lange Reihe jener uns unbekannten Autoren mit den langen Eeih~n 

jener uns unbekannten Werke und den phantastisch hohen 

Auflagezahlen" . (35) Egon Schwarz schreibt in seinern Bei trag: zurn 

Wisconsin Workshop, dass mit der .. [Weimarer] Republik diese 

Stimmen zugrunde gegangen oder auf lapge Zeit verhallt 
-

[sind] ... ( 36) Neue Sachlichkei t wird vor allem auch mit diesen 

unbekannten Autoren in Verbindung gebracht, da Schriftsteller 

und Epoche das gemeinsame Schicksal des Vergessenwerdens zu 

haben scheinen. Nach Wieland Schmied trifft dies auch im 

weiteren Sinne zu: 

Die Neue Sachlichkeit unù der Magische Realismus 
die Kunst der zwanziger Jahre, sie sind mit 
Begriff der Epoche untrennbar verbunden 1 und 
Aktualitat ist mit der Aktualitat dieser 
vergangen. (37) 

sind. 
dem 

i-hre 
Jahre 

In einer al teren Literaturgeschichte von Werner Mahrholz, 
• 

Deutsche Literatur der Gegenwart: Probleme, Ergebnisse, 

Gestalten (1930) erwàhnt der Verfasser in dem Kap,itel "Die neue 

Sachlichkei t" die damaIs typischen li terarischen Vertreter, 

wobei man un ter den Namen von Heinrich Hauser, Martin Kessel 

u.a. auch Joseph Breitbach findet. Mahrholz endet sein Kapitel 

,mit der Bemerkung, dass bei den neusachlichen Autoren 

.. entsprechend der Zei tlage, das Menschliche, die Stoffwahl 

wertvoller [sei] al§ die klinstlerifche Gestaltung H

• Er liess , 
deshalb die Frage offen, "ob dara~s Dichtungen von bleibendem 

Nerte hervorgehen". ( 3 8 ) 

Ein wichtiger Faktor bei manchen in vergessenhe~ 

geratenen Autoren war die Tatsache, dass sie auf der SChwarzen 

Liste der Nationalsozialisten standen. Mit der infamen 
'f' 
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BUcherverbrennung, 1933 in Deutschland, wurden nicht nur ihre 

Werke verbrannt, sondern es wurde auch ihre schriftstellerische 

Karriere j ah beendet und bei .einigen für immer ausgelëscht. ( 39) 

Nicht jeder war in der Lage, ins Ausland zu fliehen. und sich 

,f dort literarisch zu etablieren. (40) 

Joseph Breit~achs Lebensumstande waren zu jener Zeit durch 

seine Verbindung ~u Frankreich gépr~gt, das er 1929 zu seinem -

zumindest teilweise freiwilligen - Exil machte. Sein Frühwerk 
" 

entstand in den zwanziger Jahren in Deutschland' und spiegelt 

allgemeine Zei t tendenzen wieder . Mit meiner Un·tersuchung solI 

dieser Schriftsteller aIs li terarischer Repràsentant der 

zwanziger Jahre wieder in Erinnerung gerufen werden. Ob es sich 

dabei um seine frühen Erzahlungen oder seinen ersten Roman 

handelt, in beiden Fallen bekommt der heutige Leser einen 

lebendigen Einblick in damalige gesellschaftlich-b~onomische 

Verhal tnisse der verschiedenen sozialen.. Gruppen. Der 

bescheidene Rang in der Literaturgeschichte, den ihm einige 

Kri-tiker berei ts eingeraumt haben, solI durch diese Arbeit 

gesichert werden und vielleicht zur Beschaftigung mi t seinem 

Spâtwerk anregen. Es gibt bereits Untersuchungen zu seinen 

beiden spateren Romanen Bericht über Bruno (1968), und Das 

" 
blaue Bidet (1976), aber noch nicht zu seinem 'Frühwerk, wenn 

man von den Rezensionen absieht, einem Vortrag von Jürgen 

Greif, "Die frühen Erzahlungen in Beziehung zum Gesamtwerk H 

(1984) und meinem Vortrag "Die Wandlunq der Susanne Dasseldorf 

von Joseph Breitbach U (1984): Manfred Durzak scihloss Breitbach 

in seinem Buch Gesprdche über den Roman (19~6) ein, das 
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vorwiegen~ se~n Werk Bericht liber Bruno in Eigenaussagen des 

Autors behandelt. Durzak schrieb ausserdem einen Artikel: 

"Versuch über 

unter[~chung -The 

Breitbach" (1974). Meine eigene kurze 

Fictiona1 Works of Joseph . Breitbach" (1979) 

gibt einen thematischen Uberb1ick liber sein Gesamtwerk. Die 

noch bestehende Lücke - insbesondere im Hinblick auf die 

literarische Einordung dieses Autors - solI mit dieser Studie 

gefli11 t werden. Var der Analyse von Breitbachs Frühwerk im 
, 

Licht der Neuen Sach1ichkeit saIl eine Definièrung dieser 

stromung anhand der Aussagen derer zusammengetragen werden, die 

in jener Zeit lebten und wirkten. Da man sich bezüglich der 
• 

neusachlichen Literatur elnlg ist, dass es sich eher um 
'1\ 

gese11schaftlich engagierte SChrift$tel1er handelte, werden in 

diese~ Arbeit nur wenige rechtsgeLichtete Zeitkritiker wle ZIB. 

G. Gründe1 und Ch. Broder mit einbezogen, wenn sie als typisçhe 

sprac~er zwanziger Jahre Relevantes zum hier behandp1~n 
Thema zu sagen hatten. 

Um sich von dem Schriftsteller Breitbach ein bess~res Bild 

machen zu konnen, 'sei aIs nachster Teil eine kurze Skizze 

seiner gesamten 1iterarischen Laufbahn vorausgeschiGkt. 
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36. Schwarz, a.aD.O., S. 11I0. 

37. SC,hmied, a. a. O., S. Il. 

38. Werner Mahrholz, Deutsche Literatur der Gegenwart (Berlin: 
Sieben Stabe, 1930), S. -436. 

39. In der Serie Verschollene und Vergessene (Wiesbaden~ Franz 
Steiner) sind einige dieser Autoren wieder zur 
Verèffentlichung gelangt und uns sornit wieder zuganglich 
gemacht worden; z.B. Guy Stern, Hrsg. Alfred Neumann 
(1979). 

40. Karl Jakob Hirsch dürfte als reprasentativer Beispielsfall 
für viele dieser entwurzelten Schriftsteller gelten, 'wenn 

• er berichtet: N1ch wanderte aus, erlebte die Schrecken der 
ausseren Emigr?tion, das Verlassensein vom Lande der 

... Sprache ...... Zitiert nach Paul Raabe, Hrsg., Nachwort von 
f 

Kaiserwetter (~931; Neudr. Frankfurt/M: S. Fischer 1971), 
S. 253. 

\ 

( 

• 
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lm Gegensatz zu den vie1en a~en in Vergessenheit 

geratenen Autoren der zwanziger Jahre ~atte Joseph Breitbach 

seine literarische TKtigkeit bis zu seinem Tod im Jahre 1981 

fortgesetzt, was auch bibliographisch umfass?fd belegt worden 

Meine Magisterarbeit "Joseph 
-.J 

Breitbach: Thematische 

Einfùhrung in sein Werk und Bibliographie" (1978) stelit sein" 

Werk in bio-bibliographischer Form dar. Der Ausstellungskataiog 

von ~olfgang Mettmann Erinner~ng an Joseph BrEitbach (1983) zur 

achtzigsten Wiederkehr seines Geburtstages im Uahr 1983 geht 

über den engen literarischen Rahmen hinaus. Dazu liefen Teile 

seines Fruhwerks sowie sein Ietzter Roman, Das blaue Bidet, aIs 

Fernsehfilme in Deutschland uber den Bildschirm. Sein erster 
'l 

, , 

Roman, Die Wandlung der Susanne Dasseldorf, ist nach seinem Tod 
\ 

neu aufgelegt worden. Trotz dieser spaten Erfolge ist er immer 

eine literarische Randfigur geb~ieben oder, wie ein Rezensent 
\ 

schreibt: ..... eher ein Geheimtfp der kleinen Iiteràrischen 

Kreise" . (1) 

Die literarische Karriere des GeschKftsmannes Breitbach 

beginnt 1928 mit der zeitkritischen Kurzgeschichte, "Rot jegen 

Rot" und endet mit' einem bis. jetzt noch _upveroffentlichten 

Theaterstuck im Nachlass, ·Zweierlei Helden" (1981). In d~eser 

Zeitspanne schrieb der Autor drei Romane: Die Wandlung der 

Susanne Dasseldorf (auf 1933 vordatiert), eine Retrospektive 

auf die Nachkriegszeit des -Ersten Weltkriegs; Bericht liber 

Bruno (1968), ein zeitgen6ssisches Werk politischer 
\ 

und 
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privater Intrigei Das blaue Bidet oder Das eigentliche Leben 

(1976), die Wunscherfü11ungen eines in den/Runestaad getretenen 
j "" ~ ..J 

Fabrikanten. Seine beiden aufgeführten Theaterstucke sind 

früheren Datums. Die Jubilarin, 1971 uraufgeführt, wuchs aus 

den Warenhausgeschichten der zwanziger Jahre hervor. Genosse 

Veygond, 1969 zuerst in franzësischer Fassung in Paris 

uraufgefùhrt und spater ebenfalls im Deutschen Fernsehen 

ausgestrahlt, beleuchtet l,md kritisiert einen linken 

Bühnenautor in Frankre~ch. 

AIs Lyriker versuchte sich Breitbach nicht, wohl aber aIs 

Essayist mit vorwiegend literarischen und politischen Themen. 

Die wichtigsten Beitrage erschienen in dem Sammelband 

feuilletons zu Kultur und Politik (1978). Die Tatsache, dass 

der Autor in seinen 78 Lebensjahren nicht regelmassig 

publizierte, liegt zunachst daran, dass er bis zu seinem 

sechzigsten Lebensjahr noch beruf1ich als Geschaftsmann tâtig 

war und dàs Schreiben ledig1ich aIs Nebenbeschaftigung betrieb. 

Ferner zeigte er immer ein reges Interesse am politischen und 

~lturellen Zeitgeschehen' in Frankreich 
f" • 

und Deutschland. 

Bekannt sind hier besonders seine Vermittlungs~ersuche zwischen 
.' 

diesen beiden Landern nach dem Zweiten Weltkrieg und seine 

-Fbrderung und Unterstutzung von Autoren mit politischen und 

finanziellen Schwierigkeiten. Ausserdem war Breitbach ein 

pedantischer Schriftsteller, der seine werke ":i..mmer wieder 

uberarbeitete. Dies geht bereits aus den verschiedenen Titeln 

und Daten der umgeschriebenen Neuausgaben der Bühnen~erke 

hervor. Ein anschauliches Beispie1 ist das Stück Genosse Weigon 
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oder ein teurer Kasten Bier (1969), das er spater Hinter den 

Kulissen oder Genosse Veygond (1976) umnannte. Die franzësische 

Versïon heisst Derrière le rideau ou Le parti d'en rire 

(1975).(2) Dieses Arbeitsverfahren führte ferner zu 

verschiedenen die nicht Werkfragmenten, zur , Vollendung 

ge1angten, 

\' "Anbetracht 

obwoh1 " Telle davon publ~ziert worden sind. In 

dieser Selbstkritik des Autors musste es 

ironischerweise gerade ihm passieren, dass sein erster Roman 

versehent1ich na ch dem unkorrigierten Manuskript gedruckt 

worden war. Konseguenterweise kaufte Breitbach aile 

erhaltlichen Exemp1are auf und liess sie ~ernichten.(3) Erst 

na~eitbachs 

(1981), ~u der er 

Tod enschien die Neuauflage dieses 
(\ 

niemals seine Einwilligung gegeben 

Romans 

hatte. 

Sein Sinn fur Genauigkeit ausserte sich ferner in seiner 

Beobachtungsgabe, die es ihm ermoglichte, Figuren und 

Situationen wirklichkeitsgetreu wiederzugeben. 

Das Bühnenwerk 

Das vom Autor aIs "Vo1ksst~ck· bezeichnete Theaterst~ck, ~ 

Die Jubilarin (letzte Fassung 1972), entstand aus der Thematik 

der Kurzgeschichten aus den zwanziger Jahren und ste11t 

Menschen und Intrigen hinter dem Ladentisch und der 

Warenhausleitung dar. Es war aIs Komodie konzipiert, oçwohl das 

Ende nicht dem typischen Komodiensch1uss folgt, der in diesem 

Fall das Jubilàumsfest der Verkauferin gewesen wàre. 

Stattdessen wirft Breitbach einen kritischen Blick auf das 
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Warenhaus, das die alte Angestellte am Schluss zu seiner 

Werbung ausnutzt. 

Hinter den Kulissen ist. eine Spi tze gegen einen moralisch 

k 't L' k l' t \-. k' hL' A 1 d orrumpler en ln s ltera en ln Fran relc, OU1S, ragon, un 

dessen ,Diskrepanz zwischen Wort und Tat. Ganz ahnlich 

beleuchtet Breitbach die Institution der katholischen .Kirche, 
-

indem er w6rtlich Uhinter den Altar U blickt, namlich in die 

"Sakristei, den Bereich des Kusters, In dem Stück Requiem für 

die Kirche (1971) zeigt d~r Autor die bestehende Hierarchie, 

wobei die Spitzentrager den einfachen Mitgliedern eine 

H6rigkeit anerzogen haben, die letzteren zum Verhàngni5~wird, 
\ 
Breitbach - aIs Katholik aufgewachsen schrieb hier seine 

eigenen Uberlegungen und Gefuhle gegenuber der Kirche nieder. 
\", 

Das Drama wuchs aus einem Romankapitel, das der Autar Ende der 

dreissiger Jahre in Sicherheit gebracht hatte. Das Manuskript 

des noch unveroffentlichten Romans wurde'in Paris bei einer 

Hausdurchsuchung von der Gestapo aus dem Safe entfernt. Noch 

heute existiert ein Fragment mit dem Titel ·Clemens u

, das 1937 

in Thomas Manns Zeitschrift "Mass und Wert" in der Schweiz 

verbffent1icht worden war, 

In seinem in Akzente nur zum Teil ver6ffentlichten 

Theaterstuck "Der Araber von SchiltigheimU (1976) wandte 

Breitbach sich dem zeitbezogenen Thema Gastarbeiter in 

Deutschland zu, wobei es ihm um k1ischeehafte Vorurteile der 

Deutschen gegenüber Menschen anderer Rasse und Kultur ging. 

Breitbachs letztes, 

·Zweierlei Helden u 

im' Nachlass befindliches Stück, 
\ 

deckt die privaten Motivationep der 
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von der Aussenwelt aIs Helden gesehenen politischen 
-
.t 

Persënlichkeiten auf. Dabei kommen ùberall Eigennutz, Egoismus 

und Eifersucht zum Vorschein, und das scheinbar Gute zerrinnt 

und verwandelt sich \vor unseren Augen ins Negative, ja 
1 

Abscheuliche. Dies sche~nt die bitter~ Lebenserfahrung zu sein, 
1 

mit der der Autor sein Iliterarisches:schaffen beendete. Er gab 
1 

bereits in 'feuilletons' dieser ipessim~stischen Haltung 

Ausdruck: -Die Strukturen jeder Gesellschaft sind reformf~hig. 

Nur der Mensch ist es nicht -. (S. 173 ~ 

Die Romane 

Der erste Roman, Die Wandlung der Susanne Dasseldorf (1933), 

gehërt zu Breitbachs Fruhwerk. Klaus Mann schrieb 1932 in 

seiner Rezension, dass -Breitbach sich in die vorderste Reihe 

derer [stelle), die heute in Deutschland die Tradition eines 

europaischen Romans fortsetzen -: (4 ) Dies war eine 

bemerkenswerte Anerkennung fùr den damaIs noch jungen 

Breitbach. Der Hintergrund des Romangeschehens ist ein sttick 

Zeitgeschichte w~hrend der Inflation und der amerikanischen 

Besatzung in Kobienz. Vor dieser- hisLorischen Kulisse 

schildert Breitbach zwei Familien unterschiedlicher sozialer 

Klassen: die grossburgerlichen Dasseldorfs und die 

Gartnerfamilie Hecker. Dazwischen bewegt sich der Auslander und 
. 

Vertreter der amerikanischen Besatzung, Major Cather. Ferner 

durchzieht das Thema Homosexualitat den ganzen Roman, der am 

10. Mai 1933 bei der Bucherverbrennung in Deutschland aIs 
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"Schund- und Schmutzliteratur" auf dem Schetterhaufen 

1ândete. (5) 

Wenn man von dem abhandengekornmenen Manuskript des 

"C1emens"- Romans in den dreissiger Jahren absieht, erschien 

Breitbachs nachster Roman erst vie1e Jahre spàter mit Bericht 

über Bruno (1968). Dies ist sein bekanntester Roman, wofür er 

1975 den Goethe-Preis des Landes Rheinland-pfa1z erhielt und 

den JJst "ein[en] grosse[n] po1itische[n] Roman strengster 

L-...gung" nerlnt. (6) Die Bezeichnung 

Werk etwas Authentisches und 

"Bericht" gibt dem fiktiven 

auch Distanz von dem 

Niedergeschriebenen. Der berichtende Erzahler ist zug1eich 

Romanfigur, nam1ich Brunos Grossvater, und wichtiger 

Staatsmann, der anhand von Spitzeln und technischen 

Abhorvorrichtungen immer informiert ist. Breitbach Ibste auf 

diese Art und Weise geschickt das erzahltechnische prob1em des 

a1lwissenden Erzahlers, der in der modernen Literatur ei~e 

Zeitlang verpont war. Zu betonen ist noch, dass der ganze Roman 
,~ 

fast ausschliesslich in indirekter Rede, d.h. im Modus des 

~onjunktiv l, geschrieben ist, was ihm ausser einer markanten 

Stilhohe eine gewisse Knappheit, Gerafftheit und Nuchternheit 

ver1eiht. 

Breitbachs letzter Roman, Das b1aue Bidet (197G), hat Zuge 

des Schelmenromans, aber die Hauptfigur ist ironischerweise ein ... 
alter Mann. Dieser will "mit nichts belastet dur ch die Welt 

ziehen, nur das jeweils Ben6tigte jeweils ... kaufen". (S. 

48) Der Leser erlebt den letzten Lebensabschnitt des Alten, der 

in seinen Dialogen mit dem jungen und idealistischen Studenten 
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dieselben kornmunistischen Denkweisen'l kritisiert wie in den 

zwanziger Jahren. Auch die"Homosexuali.!-at spielt hier, wie in 

,seinem ersten Roman, eine Rolle. 

Die Erzahlungen 

1973 erschien der Sammelband Die Rabenschlacht, der zwei 'Proben 

eines unverbffentlicht gebliebenen \~Rornans, "Frau Berta", 

enthalt. Diese beiden Fragmente rahmen die fruhen, für die 

Wiederverbffentlichung teilweise überarbeiteten Erzahlungen 

ein. Aus den Romanproben "Die Rabenschlacht" und "In der 

Gartnerei" gehen Breitbachs sprachliche Meisterschaft und sein 

Talent fur Situationsbeschreibung hervor. Hinzu kornrnen 

psychologische Aspekte von Schuld und Strafe, sowie Rache- und 

Vergeltungsmotive. Da es sich lediglich um Auszuge handelt, 

verUtsst ' man die Lektüre mit vielen Fragezeicheni diè 

ratselhaften Geschehnisse verlangen Aufklârung. Dem jungen 

Studenten wird "versehentlich" ein Korb voll Hühnermist 

übergekippt; dem Leser wird aber nie, klargemacht, warum dem so 

ist. 

Mit Fakalien, in Form einer Jauchegrube, wird .in 

Breitbachs ~e~zter Erzahlung, "Larm n (1974), ein politisches 

und moralisches Vergehen geahndet. Der Erzâhlton gleicht einer 

detaillierten, sachlichen Berichterstattung; man konnte fast 

von einem literarischen Polizeihericht sprechen. Diese 

Geschichte ist ein Massstab fur Breitbachs Bewâltigung der 

Realitât mit literarischen Mitteln. 
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Um Raehe ùnd Versehulden geht es auch in seiner 

Gesehiehte, HBrief des Pharisaers" , die ursprünglich 1966 

verëffentlieht worden war. Breitbaeh selbst erklarte, dass es 

sieh hierbei um eine ·eigene Erfahrung . handelte, da die 

Hauptfigur in der Nazizeit - er hielt sieh damaIs in Frankreich 

und in der Schweiz auf seine Sekretarin gewesen war. 

Sympathie bewog ihn zur Niedersehrift di~er tatsachliehen 

Begebenheit. 

Der Sammelband enthalt daruber hinaus aIle frùhen 
\.) 

Erzahlungen aus den zwanzigel' Jahren mit Ausnahme von "Das ware 

gelaeht." Letztere gelangte in dem kleinen Sammelband Rot 

gegen Rot (1929) nur einmal zur Publikation. Der 

Handlungsbereieh ist das Ar~eiter- und Kleinburgermilieu, die 

Hauptpersonen ein Dienstmadchen und ein kommunistischer 

Arbeiter. "Rot gegen RotH und "Das Radiesehen H bewegen sich im 

selben Gesellschaftsbereich. Der Handlungsort ist, wie in Die 

Jubilarin, vorwiegend das Warenhaus mit seinen Verkauferinnen 

und dem kommunistischen Liftführer aIs Handlungstrager. 

Breitbach benutzt diese Erzàhlungen als Vehikel fur seine 

Attacken am praktizierten Kommunismus, was ihn bis zu seinem 
i 

JLebensende noch beschaftigt hat. Die erste Geschichte 'Rot'(7), 

wurde 192ff auf Vermittlung des russischen Kultusministers 

Lunatscharski und auf Veranlassung des GeneraIs 

Antonow-Owsejenko zuerst in der Sowjetunion auf russisch 

publiziert und kam ein Jahr spater in Deutschland zum Druek. 

Man schien dort mit seiner Kritik des vulgarmarxismus 

einverstanden zu sein. 
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Auch in HEducation sentimenta1e H (1929), der Vorstudie zum 

Roman Die Wand1ung der Susanne Dasse1dorf, bewegt sich der 

f Autor im Ar~eitermilieu und sehildert Verha1tensw~isen in der 

·-Inf1ations- und Bèsatzungszeit am ~igpiel eines jungen~ 

Arbeiters. "Der Schuss im ~iergarten" (1930) basiert auf einem 

Zeitungsberieht und sehildert den Tod eines Berliner 

Str ichj ungen. In diesem kurzen Werk ist wiederum -die 

Antei1nahme des Autors mit seiner Hauptfigur zu spüren. 

!\nmerkungen 

1. Horst Krbger, "lm Glockenklang sehon 
Deutsches Allgemeines Sonntaqsb1att 
1979) . 

die NarrensehelIe,· 
(Hamburg: 4. Feb. 

2. Karin Doerr, "Joseph Breitbach: Bibliography of his 
Fictional Works," Michigan Studie'p' Heft S, Nr. 1 
(Frùhjahr 1978), S. 27 u. 28. Der Entstehungs- und· 
Umarbeïtungsprozess der anderen Werke Breitbachs geht 
ebenfalls aus dieser bibliographischen Zusammenstel1ung 
hervor. 

3. 

4. 

5. 

In der Library of Congress in Washington, 
sieh ein Exemplar des Romans mit einer 
handgeschriebenen Widmung an Leo Spitzer. 

D. C., befindet 
von Brei tbach 

Klaus Mann, Rezension,- Berliner Tageblatt, 
1932). 

(25. Dez. 

wolfgang Mettmann, 
Joseph Breitbach b 

1983), S. 29. 

Hrsg. Ausstel1ung 
Katalog (Koblenz: 

zur Erinne~ung ~ 
Stadtbibliothek, 

6. Just, a.a.O., S. 635. 

Stefan Zweig war Fbrderer von Breitbachs Frühwerk. In 
~inem Brief an den Autor z~hlte er dessen "Rot gegen Rot" 

zu den ganz wiehtigen Dokumenten der neuen Generation 
... " und 5chrieb wei ter: "Wenn ich bei einer bestimmten 
Gelegenheit in Berlin Ihnen behilflich sein kann, sa solI 
es immer geschehen; jedenfails kbnnen Sie sic~ bei allen 
Ihren Bewerbungen und Beziehungen jederzeit auf ~ich aIs 
Referenz berufen. Herzlichst rhr Stefan Zweig." Nach 
Me~mann, Ausstellung, a.a.O., S. 26 u. 27. 

, , 
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Kapitel 1 - Neue Sachliehkeit: Die frUhen Erzahlungen 

1..1 EinfUhrunq 

"Dieser Uberb1ick zeigt, dass sich Brei tbach in mehreren 
, 

literarisehen Gattungen bew~gte. Ohne die Zasur des Jahres 1933 

ware' vie11eieht eine erySlgreiehe , Sehriftste1lerkarriere 

entstanden. Da er von Hause aus frankophil war und sehon frUh 

eine Neigung für Frankreich empfand, war seine Emigration nach 

Frankreieh zumindest halbfreiwi11ig. Er war deshalb ein 

untypischer Exi1autor. Zwar verëffentlichte er bis zur 

Nachkriegszeit nichts Li terarisches, s,ondern sehrieb für 
, --

Zeitunge~, überIebte aber ohne wirtschaft1iche Schwierigkeiten. 

Um'den frühen Breitb~êh in die Kategorie der neusachliehen 

Schriftste1ler einreihen zu kbnnen, solI zunaehst festgehalten 

werden, wie sieh Neue Sachlichkeit in der damaligen Umwelt des 

Autors manifestierte und wie sie von versehiedenen Zeitgenossen 

gesehen wurde~ ber Begriff entwickeite sich zuerst in den 

frühen zwanziger Jahren aIs eine neue Darstellungsart in der 

Malerei. Fritz Schmalenbach- erklart in seinem Artike1 HThe Term 

'~eue Sachlichkeit'· die Entstehung des Terminus: 

The formula 'Neue Saehlichkeit' was originally 
'devised for pajnting. It was ereated in 1923 by G.F. 
Hart1aub, at that time director of the Mannheim Art 
gailery, as the tit1e' of an exhibition of 
post-expressionistic objective paintings and graphie 
arts to be held in that museUffi. (1) 

- ..at1, 

1 

i 
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1 
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Auch beim Bau- und Wohnstil wurde von Neuer Sachlichkeit 

gesprochen, die sich h~er in Hfunktionelle[r] Nützlichkeit­

ausdrückte.(2) Dasselbe Prinzip lag dem Konzept des Bauhauses 

zugrunde. 

Soziologen wie Ernst Bloch und Siegfried Kracauer sahen in 

Neuer Sachlichkeit ein negatives 'Zeitphanomen; Kracauer schrieb 

von der uFassade die nichts verbirgt ... sondern 

vortauscht".(3) Karl Jaspers dehnte den Begriff' ~u einer 

kritischen Zeitphilosophie aus: 

Die Sachlichkeit entfaltet zugleich endlose 
Beschaftigung des Allen gemeinsamen Triebhaften: in 
der Begeisterung für das Massenhafte und ungeheure, 
für technische Schëpfungen, für riesige 
MenschenansammIungen. (4) - " 

'" 
Wie diese wenigen aber typischen Beispiele zeigen, hat man sich 

wahrend der zeitperiode der Neuen Sachlichkeit auf positive uhd 

negative Weise mit ihr ausei~andergesetzt. Dies unterstützt die 
-~ , 

Tatsache, dass Neue Sachlichkeit auch zu ihrer Zeit nicht nur . 
aIs formalasthetischer Gesic'htspunkt" sondern aIs allgemeine 

Zeitstromung - wenn auch unterschiedlich beurteilt - verstanden 

w~de. Man war sich ihrer bewusst, ob man sie befürwortete oder 
or; 

ablehnte. 
or 

Ein gutes Barometer jener zeit ist Frank Matzke, der sich 

ausführlichst über j eden Aspekt der Neuen Sachlichkeit 
~~ 

geaussert hat. In Jugend bekennt/· So sind wir! (1930) erklart 

er: 

Erst bEÜ EinIgen zum Schlagwort, dann im Munde der 
Gegner zum Schimpfwort geworden, ist "Sachlichkeit" 
dennoch das erste und durchgehendste Zeichen unserer 
Generation.(S) 

, 

1 

J 
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Mit dem Beginn der Nationalsozia1ist}schen Regierung in 

Deutschland wurde der 
1 

/ 

sozialkritische 1 Aspekt 
/ 

l ' 
1 

der Neuen 

Sachlichkeit unterdrückt. Jahrzehnte sp~ter gehen Kritiker wie 

Wieland Schmied 1 - Helmut Lethen und Horst" Den~J,.er - um hier die 
,: -j 

r ,.' 1~ .... \ 
w~chtigp.ten zu nennen dieses Thema mit einem retrospektiven 

Blick auf die damaligen Autoren und îhre Werke an. Schmied 

sieht in seinem Buch Neue Sachlichkeit und Maqischer Realismus 

in Deutschland 1918-1933 (1969) die Neue Sachlichkeit in der 

Literatur Hweniger [aIs] ein[en] neu[en'] Stii aIs eine neue 

Sehweise."(6) Lethen setzt sich in Neue Sachlichkeit 1924-1932: 

Studien _,~ Literatur des "weissen Sozialismus" (1970) -mit dem 

Phanomen linker kultur-soziologischer Sicht auseinander: Es 

wird 

die Kunst der Neuen Sachlichkeit nicht 'nur aIs 
exkIusive Kunststrëmung, sbndern aIs Massenkuitur 
begriffen und mit der kapitalistischen 
'Kuiturindustrie' verknüpft. (7) 

Die beiden aufschiussreichen Artikel von Horst Denkler 

befassen sich mit dem literarischen Aspekt der Neuen 

Sachlichkeit. In seinem 1967 publizierten Vortrag "Die 

Literaturtheorie der zwanzi~er Jahre" betrach€et Denkler die 
, 

Litératur jener Zeit - wie 1923 die neue ~alerei - aIs Reaktion 

auf den Expressionis~us und verwendet dabei den ~erminus 

"Nachexpressionismus". DenkIe.r weist in diesem Zusammenhang 

darauf hin~ dass nach der Anschauung der Expressionisten, die 

die 'Welt subjektiv entwarfen und bestimmten', die Tendenz 

zusehends vorherrschte, die Wirklichkeit "im Dienst der Sache 

und ihrer Veranderbarkeit darzusteIIen ., .:.(8) Ein Jahr sp~ter 

erschien Denklers Artikel "Sache und Stil: Die Theorie der 

, 
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'Neuen Sachlichkeit'·, worin der Autor anhand von Eigenaussagen 0 

der neusachlichen Künstler und Literaten wie z.B. A. Doblin, 

RiChtu~ zu G. Grosz und K. Pinthus, ihre künst1erische 

bestirnmen versucht. Er legt ferner "entscheidende Momente" 

-dar, welche die Kunst der Neuen Sach1ichkeit charakterisieren 

so11en: 

-- Die :\' Nùchternhei t und Scharfe 
- unsentimenta1e, von Emotionen 

Sehweisei die Richtung des 
AIltagIiche, dâs Banale, auf 
anspruchslose Sujets .... (9) 

des Blicks, 
weitgehend 

oB1icks auf 
unbedeutende 

eine 
freie 

das 
und 

Bezogen~f die Literatur, formulierte A. Doblirt 1929 in 

seinem Aufsatz "Der Bau des epischen Werks" das, was bis zu 

diesem Zeitpunkt die Vertreter der neusachlichen Literatur 

schon einige Jahre beschaftigte und zum Ausdruck getrieben 

hatte: 

Die Autoren er1eben von allen Seiten den dringenden 
'Ruf nach Aktualitat, nach Gegenwartsdichtung. Wenn 
man ganz ehrlich ist, sagt man heute sogar: man will 
überhaupt keine Dichtung, das ist eine uberhoite 
Sache, Kunst Iangweilt} man will Fakta und Fakta.(lO) 

~ Egon E. Kisch unterstrich diese Aussage mit einer Feststellung, 

die er - aIs Reporter - im Vorwort zu seiner Reportagesammiung 
1 

Der rasende Reporter (1926) schrieb: 

Nichts ist verbluffenâer aIs die einfache Wahrheit, 
nicQts ist exotischer aIs unsere UmweIt, nichts ist 
phantasievoller aIs die Sachlichkeit. Und nichts 
Sensatiopellères gibt es in der Welt aIs die Zeit, in 
der man lebtf(11) 

Was Schriftsteller und Künstler jener Epo6he gemein hatte.n, 'H'ar 

die Forderung nach einer Widerspiegelung der von ihnen 

wahrgenommenen sozialen Realitat in der Literatur. Doblin 

bezog in seinem Roman Berlin Alexanderplatz (1929) die von ibm 
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in den unteren Gese11schaftsschichten beobachteten Fakten ein 

und gab somit ein von ihm intendiertes Bi1d der Grossstadt 
, 

wahrend seiner Berliner Zeit wi~der. Einige Jahre spater (1936) 
/ 

spraclf er in seinem Aufsatz ,rDer historische Roman und wir" in 

bezug auf 1iterarische Kunstaussage von 

"Spezia1berichterstattung aus der personlichen und 

'gese1lschaftlichen Realitat".(12) Mit dieser vTranderten 

Funkt10n des Autors anderte sich auch se~ne perspekti~e, und er 

wurde vom "Erzàhler" zum , "Beobachter'~ (13) , wie ein 

Berichterstatter. Wie vorher schon erwahnt wurde, ist Doblins 

Beitrag zur zeitgenbssischen Literatur von den rneisten 

Literaturwissenschaftlern, die sich mit den zwanziger Jahren 
\ 

beschaftigt haben, recht ausführlichst gewùrdigt worden. 

Die linksradikalen Künstler - auc~ sie gehorten in die 

Strëmung der Neuen Sach1ichkeit sahen die neusachliche 

Gestaltung in erster Linie als Mittel des Klassenkarnpfgedankens 

und erst in zweiter Linie als kunstlerische Vermittlung. George 

Grosz sprach in diesem Sinn als Vorsitzender der - "Roten 

Gruppe", einer vereinigung kommunistischer Künstler: 

'Die Mitglieder dieser Gruppe ... sind durchdrungen 
von dem Bewusstsein, dass ein guter Kornrnunist in 
erster Linie Kornrnunist und dann erst Facharbeiter, 
Künstler usw. ist, dass alle Kenntnisse und 
Fahigkeiten ihrn nur Werkzeuge sind irn~Dienste des 
Klassenkarnpfs.(l4) 

Grosz hatte sich deshalb zur Aufgabe gemacht, "die Welt davon 

zu überzeugen, dass sie hâsslich, krank und verlogen ist" .(15) 

nie hier von Grosz als Maler vertretene Ansicht 1asst sich 

ebensogut aUfJi~e linke Literatur ubertragen. Ganz in diesem 

Sinn sprach Georg Lukacs von t;i"er "Reportage als 

--------------------------------------------------~'~ ~ 
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schëpferische [r] Methode". Ihm ging es um die "Entlarvung der 

schreiendsten Missstande und Missbrauche", wobei es '. ihm nicht 

auf eine <> fotographische Widergabe, sondern lediglich auf die 

Glaubwürdigkei t und Wahrscheinlichkeit des literarischen 

Gehalts ankam.(16) Aus diesem Grund kann man den Schwerpunkt 

dieser Literatur eher bei der Stoffwahl und erst in zweiter 

Linie bei der kunstlerischen Darstellung suchen.(17) Gerade das 

kreidete Walter Benjamin einige Jahre spater 1934 - den 

Schriftstellern der Neuen Sachlichkeit ganz allgemein an.(18) 
\1 

Die breitere Schicht der li terarischen Vertreter der 

neusachlichen Kunststrbmung ist eher bei den weniger radikalen, 

aber trotzdem gesellschaftlich engagierten Autoren zu suchen. 

Der allgemeine Ansatz ihrer k~nstlerischen Aussage ist nach 

Petersen in "der sozialen und àkonomischen Realitat des 

Weimarer Industriestaates ... " zu suchen. ( 19 ) Dies ist 
1 

wahrscheinlich die treffendste Formulierung. 

Der gemeinsame Faktor aller neusachlichen"Künst1er war die 

Forderung nach "sachlicher H Behandlung der empirischen Realitàt 

ohne subjektive, gefuhlsmassige Beeinflussung. Wir finden 

deshalb heute den Begriff in den Lexika folgendermassen 

definiert: 

[ ... ] seit rund 1925, R~ckkehr zur Wirklichkeit und 
klarer Erfqssung qer objektiven Formen und 
Gegenstànde un ter Verzicht auf subjektive 
Bewertung .... (20) 

, 

Und: "An Stelle von Idealen sollten bei Behandlung poetischer 

Stoffe nur Tatsachen Geltung besitzen."(2l) Objektivitat. war 

eine immer 

Bezeichnung, 

wieder betonte Forderung,'was 
'~~ 

"New Obj·,ectivity" 1 ftir Neue 
1 

auch die englische 

Sachlichkeit, zum 
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Ausdruck bringt. Distanz drilckt auch die franzosische 

Ubersetzung/des Begriffs aus: "l'ordre froid".(22) 

Die Haltung des neusachlichen Künstlers musste jedoch 

gezwungenermassen subjektiv werden, sobald er mit einem von ihm 

besti~ten Blickwinkel'an sein Kunstwerk heranging, sei es aus 

der Sicht des'Kommunisten oder Linksliberalen. Schrnied spricht 

von \"Parteilichkeit" auf dem "linken Flügel der Neuen 

Sachlichkeit", die "die eigene Stellungnahme nicht verbergen 

[konnte]".(23) Horst Denkler formuliert dies bedeutend krasser, 

wenn er-postuliert, ~dass die Autoren sieh der Objekte in einer 

Weise bemachtigen, die nicht nur subjektiv, sondern geradezu 

gewalttàti<;f anmutet". (24) 

Die emphatische Betonung de~ Objektivitat zog oft eine 

Abwertung des Gefuhls nach 8ich, was besonders beim Ruckblick 

auf ~ Expressionism~s aIs Subjektivismus abgelehnt wurde. 

Dies spiegelt sich deutlich in Matzkes euphorischer 

Befürwortung der Neuen Sachlichkeit wider: 

Keine Dàmmerung des Gefuhls liegt über den Dingen, 
keine Schleier der Gedanken und Illusionen hangen vor 
ihnen wir tragen un sere Gefühle nicht zur 
Schau.(25) 

Diese Ansicht wird von seinem Zeitgenossen Rudolf Arnheim in 

dem Artikel, "Die Gefùhle '" der Jugend" , unterstützt: 

"Sachlichkei t ist die schbnste und vielleicht die 

bezeichnendste Eigenschaft unserer Generation .••• "(26)' 

Bemerkenswert ist an diesen beiden Zitaten die parallele 

·Juge~d" und ·Sachlichkeit". 
Î 1/ 

In der Tat handelte es sich bei vielen Autoren der Neuen· 

&achlichkei t um eine neue Generation, um "jung [el 
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Schriftsteller" , um neue deuts'che Erzahler", wie Hermann 

Kesten in seiner Sammlung bestatigt.(27)Denselben Ansatz findet 

man in der Anthologie Junge deutsche Lyrik (1928) von Otto 

Heuschele. Kesten hatte ganz bewusst die bekannten und 

etablierten Autoren ausgespart und soléhe, die ihm nicht in das 

Konzept der Neuen Sachlichkeit passten: 

1ch"hatte weder Naturaiisten noch Symbolisten oder 
Neuromantiker, auch keine Schuler von Hemingway oder 
Thomas Mann und Gerhard Hauptmann in meine Ant~ologie 
aufgenommen.(28) 

Die Gegenwartsbezogenheit jener jungen zeitgenossen betonte 

~ Matzke ebenfaiis aIs ihr charakteristisches Merkmal: 

Auch das ist typisch an uns, dass wir weder Menschen 
der Vergangenheit noch Menschen der Zukunft sind.(29) 

Diese Lebenshaltung kommt tatsàchlich in der von ihren 

Künstiern und SchriftsteIIern behandeiten Materie zum Ausdruck, 

indem die Konzentration auf den sozialen problemen der 
d 

Gegenwart Iag. Die kùnstlerische Aussage wurde zur Zeitkritik, 

wobei sich die Autoren der Arbeits- und Arltagswelt der unteren 

Schichten und deren problemkreisen zuwandten. Mahrholz nannte 

diese Werke "Berufsromane".(30) 

Pie Thematik dieser Autoren wird von Walter Schiffels 

besonders betont. Er weist darauf hin, dass zeitgeschichte und 

Geschicht'e zum Erzàhlinhal t wurden. (31) Es handei te sich aiso 

um eine Verschrankung von problemen der Gesellschaftsauffassung 

und kunsttheoretischen und -politisc~en Uberlegungen. Der 

bevorzugte Iiterarische Themenkreis der neusachIi'chen Autoren 
'" 

war daher entweder der Rückblick auf die, ~ Kriegs""", und "" 

Nachkriegszeit oder die gegenwartige Arbeitswélt mit ihren 
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zeittypischen Produktions- und Arbeitsverhaltnissen. 1 

Die neuen Protagonisten sind Arbeiter und 
--.. 

"-

kleine 

Angestellte. Die oft aIs Antihelden bezeichneten Figuren 

befinden sich fast ausschliesslich in einer unertraglichen oder 

auswegslosen Lage, deren Ursache in den sozialen Umstand~n der 

Zeit Zu suchen ist. Diese Thematik schlug sich auch in der 

neuen Kunstform, dem nieder. In den etwas 
-

anspruchsvolleren, sozialbewussten Streifen ist dies zu 

beobachten. Kracauer erwahnt in seiner aufschlussreichen 

Untersuchung des damaligen Films, From Caligari to Hitler 

(1947), den Film Menschen ~ Sonntag. Die Ha.uptdarst:.eller sind 
- - ---------~ . 

eine Verkauferin und ein Handlungsreisender. Kraca er sagt: 

H[It] is one of the first 

of the 'little man'H. (32) 

Wie die Einleitung dieser Arbeit zeigt, sind die 

bekanntesten und am ausftihrlichsten behandelt~n Autoren dieser 

Zeit Thomas und Heinrich Mann, Alfred Doblin, Robrrt Musil und , 1 

Bertolt Brecht. Weitere Schriftsteller, der en Werke ebenfalls 

noch heute gelesen werden, sind Hans Fallada, Erich Kastner, 

Erich Maria Remarque, Lion Feuchtwanger und Stefan zweig. 

Darùber hinaus gab es die grosgle Zahl der inzwischen 

Vergessenen, die sich in ihren Werken den un ter en 

Gesellschaftsschichten '- widmeten.. und deren Misere zur 

Darstellung brachten. Sie zeigten die sozialen probleme der 

Arbeitswelt und das moderne Industrie- und Wirtschaft~leben vor 

dem Hintergrund der politischen Machtkàmpfe und der sozialen 

Umwandlungen der Weimarer Republik. Sie schilderten den 

----------------'--- ----

., 



39' 

Lebens- und Arbeitskreis des kleinen Mannes und-ganz besonders 

des sen unzulangliches abhangiges Lohnverhaltnis. 

Zu diesen Schriftstellern gehoren Hugo Bettauer mit Die 

freudlose Gasse (1924); dieser Roman wurde in der "Neuen Freien 

Presse" in Wien aIs t~glicher Fortsetzungsroman in der Zeitung 
" 

veroffentlicht und 1925 verfilmt. Ferner Oskar Maria Graf mit 

sein en Kalenderqeschichten (1929), Rudolf Braune mit dem Roman 

Das Màdchen an der Orqa Privat (1931), sowie Anita Brück mit 
, 

Schicksale hinter Schreibmaschinen (1930), Max Reger, Union der 

festen Hand (1930), Gùnther Birkenfeld Dritter Hof links 

(1929), Irmgard Keun, Gilqi (1931), um die markantesten zu 

erwàhnen. Diese paradigmatischen Einzelstudien prasentieren 
1 

, 
jeweils einen zeitgemassen Ausschnitt der damaligen sozialen 

Realitat. 

Was ihnen ausser dem Themenkreis noch gemein ist, ist die 

Wahl der weiblichen Burokrafte oder Ladenmadchen aIs 
~ 

Handlungstrager. Diese befanden sich aufgrund ihrer ni{deren, 

schlechtbezahlten Stellung und ihrer sozialen Herkunft in einer 

Situation der Ausbeutung. Sie waren zweifache Opfer, denn ihre 

traditionelle untergeordnete Position der Frau wurde in qie 

offentliche Arbeitswelt übertragen und dort weitergeführt. Das 

Schicksal dieser Figuren wurde .von den Autoren aIs 

reprasentativ empfunden. Ihre Probleme wurden in den Werken 

literarisch verarbeitet. 

Dabei ging es um Klagen wie die vielen, von den meisten 

Arbeitgebern aIs selbstverstandlich hingenO~enen oder 

erwarteten, unbezahlten überstunden, unertraglicy~ und oft die 

( 
r \ 

\ 
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Gesundheit gefahrdende oder gar gefahrliche Arbeitsbedingungen, 

seelische Belastungen durch Arbeitsdruck oder durch standige , 

Kontrollen von Vorgesetzten und nicht zuletzt die heute 

strafbaren Nachstellungen von Mannern - vorwiegend in hëheren 
, 

Stellungen. Der Eindruck der Authentizitat wird erhëht durch 

den ethnographischen Charakter: die beim Namen genannten 

Grossstadte, vorwiegend Berlin und Wien, sowie 

umgangs!prachliche und dialektale Sprachformulierungen. Bei der 

Darstellung der im sozio-politischen Netz gefangenen Figuren 

gibt es zwar Abweichungen, aber im Grunde ging es den Autoren 

darum, die traurige Geschicht; eines unglücklichen Individuums 

aufzuzeigen und den Leser zu~politischen Handeln aufzufordern, 

d.h. die katastrophalen Zustande zu 

folgendes im Hinblick auf die Handlungstrager 

des L'esers: 

[The] heroes are antiheroes, as confused as the 
central figure of any bourgeois novel, but this 
confusion is presented as a problem for the reader to 
solve in society and not as a task to be overcome 
with~n the fiction in a unique course of 
development. (33) 

ktion 

Zwei bedeutende Autoren z.B., die nicht in dieser Tendenz 

des Engagements schrieben, sind Robert Walser in "Der 

Commis H ( 34 ) und Kurt Tucholsky in ,HBilder aus dem 

Geschaftsleben H .(35) Sie geben ein ironisch verzerrtes Bild der 

Bürowelt wider, indem sie unter anderern die Engstirnigkeit, das 

-- Strebertum und die Missgunst der vorwiegend mannlichen 

Angestellten zu papier brachten. Auch der bUrger~iche Thomas 

Mann steht - zwar auf andere Art und Weise - in scharfem 

Kontrast zu den neusachlichen Schriftstellern. 'ln sein~m 
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Aufsatz "Die Unbekannten" (1929) über die neue 1iterarische 

Behandlung der unteren Schichten zeigte er eher eine 

asthetische und beschbnigende Haltung als eine sozialkritische, 

-aIs er schrieb: "Der Arme-Leute-A11tag lebt, aber nieht mehr 

auf natùralistische Weise, sondern auf eine neue, leichtere, 

hëhere". ~ 

Joseph Breitbach befindet sieh mit seiner Perspektive ein 

wenig abseits der linken Schriftsteller, was die Frage nach 

seiner politischen Gesinnung aufwjrft. Er zeigte eine Abneigung 

gegen aIle ideologische Verfestigung. In einem Interview 

drückte er diese Uberzeugung '. folgendermassen aus: "Die Rolle 

des Schriftstellers ist hberflhssig, wenn er sich mit Haut und 

Haar einer Partei verschreibt". ( feuilletons, S. 29) AIs 

junger Mann gehorte er neun Jahre 1ang der Kommunistisehen 

Partei an, aus der er 1929 - nach einem guten Einb1ick in den 

Parteiapparat - desillusioniert austrat. Diese Zeitperiode ist 

wichtig, da sie zugleich die Entstehungszeit seiner Frhllwerke 

ist. Beeinflusst von der langjahrigen Befassung mï~- dem 
\ 

Marxismus und se1ner ursprhnglich an Lucaks gesehulten 

kommunistischen Sicht"·, befinden sich diese Werke noch ganz im 

Fahrwasser der kommunistischen Gesellschaftsordnung.(37) 

Was die Kurzgesehichten betrifft, so illustriert er das 

Kleinbùrger- und Arbeitermilieu mit den entsprechenden Helden 

oder Antihelden. Sein Roman Die Wandlunq der Susanne Dasseldorf 

weist eine traditionel1e marxistische Klassentrennung von 

"Bourgeoisie" und "Proletariat", von besitzendem "Kapitalisten" 

und besitzlosem "Arbeiter" auf. Auch die Parolen und 
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Gemeinplatze der Handlungstrager, egal welcher Schicht sie 

angehëren, entstammen dem marxistischen ~Jargon. Dennoch ist 

Breitoach nicht der typische linksradikale Schriftstell~r, der 

die Gleichung aufstellt, dass alles Bürgerliche schlecht und 

alles proletarische gut sei. Er geht das Thema Kommunismus 

kritisch an, und seine Literatur hat deshalb nicht das 

marxistische Richtziel des Klassenumsturzes; sie ist also këine , 

kommunistische Propaganda. Breitbach blickte mit dem scharfen, 

kritischen Auge eines Skeptikers, der - bereits in jungen 

Jahren an keine Welt e esserung glaubte, weil er die 

Men5chen schon kannte. Was .' hn antrieb, seine um3elt zu 

beschreiben und 50 skeptisch Zl betrachten, waren sein Sinn fur 

Wahrheit und Aufrichtigkeit. Was die Thematik seiner Fruhwerke 

angeht, so teilte er diese vollig mit seinen neusachlichen 

Zeitgenossen und gehorte relativ fruh dieser neuen Richtung an. ~ 

Mit Klaus Gunther Justs Worten: 

Literarhistorisch ist Breitbach namlich einer der 
ersten Schriftsteller deutscher Sprache, der sich der 
modernen Arbeitswelt thematisch bemachtigte.(38) 

Schon Mahrholz wies hin, éltbach "Situationen 

unseres gegenwartigen Lebens jungen Warenhausangestellten, 

bei einem Dienstmadchen tief beleuchtet u
• (39) 

Breitbachs Wahl des Arbeitermllieus für seine in den 

zwanziger Jahren entstandenen Erzahlungen ist durch seinen 

Tatigkeitsbereich, ein Augsburger, Warenhaus, bedingt. Mit 

seiner allgemeinen, Zeitkritik und dem Darstellungsb~reich der 

Wirtschaftswelt jedoch gehërte e~ zur Hauptstrëmung seiner 

'. Schilderungen stùtzten Zeit. Seine sich auf das von, ihm im 

au 
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Warenhaus Beobachtete. Er war daher in der Lage, dem Leser 

nicht nur dieses ganz spezifische Tatigkeitsfeld wiederzugeben, 

sondern auch eine pointierte Nuancierung der 

Warenhaushierarchie zu vermitteln. DarUber hinaus hatte er 

durch den Umgang mit dem Persona1 Einblick in die 

wirtschaft1iche Lage und zum Teil auch in die Psyche der 

versch~edenen Angestellten und Arbeiter: von der Verkauferin, 

dem Liftführer zur Rayonchefin bis hinauf zum Personalchef. 

Breitbach vermittelt in seinen Erzahlungen ein konkretes und 

überzeugendes Bild der warenhausoperation und des dort 
-

herrschenden ~~Deitsklimas und- führt den Leser dabei auch 

hinter die Kulissen. Wie bei den anderen Autoren der Neuen 

Sachlichkeit entstammen auch Breitbachs Helden der Klasse ner 

Arbeiter oder Kleinbürger. Sie bewegen sich ohne 

Verherr~ichung oder Sentirnentalitat des Autors in der Welt 

ihres All tags. Der sozio-p01i tische Hintergrund ist immer 

gegenwàrtig, aber ebenso die geistige Leere und Banalitat 

dieser Menschen. Ihre Hand1ungsgründe bestehen aus einer 

Mischung von pseudo-politischem und, privatem Eifer und 

Interesse. 

1.2 'Inhattsübersicht v der Warenhauserzahlungen 

In der folgenden Analyse so11 auf die verschiedenen 

Aspekte in Breitbachs frùhen Erzah1ungen eingegangen werden, 

die seinen Platz im literarischen Zeitbild der zwanziger Jahre 
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etablieren. Da die beiden Geschichten WRot gegen Rot- und NDas 

Radieschen N inhaltlich zusammengehëren, werden sie nur dann 

getrennt behandelt, wenn es nëtig erscheint. Die zum 

Thernenkreis gehërende dritte Erzahlung, HDas ware gelacht", 

wird in die Analyse mit einbezogen. 

"Rot gegen Rot" 

Karl, die Hauptperson, Liftj unge eines Warenhauses, ' ist 

aktives Mitglied der Kommunistischen Partei. Weil er 9ich in 

die junge Verkauferin Lene verliebt, vernachlassigt er seine 

Parteipflichten und ist deshalb schuld daran, dass ein Genosse 

von der Pol-izei verhaftet wird, und" sec-hs flüchten müssen H • 

(S. ~l) Er erkennt sein Versagen, -verlasst die Partei 'und se:L,n 

Zuhause, urn sich an einem fremden Ort durch das private studium 
. 
des Marxismus zu rehabilitieren und hofft, ppater wieder als 

achtbares Mitglied und vielleicht als politischer Held in die 

Partei aufgenommen zu werden. .. 

"Das Radieschen" 

Die Verkauferin Lene Kempt, jetzt Mitglied der 

der Kommunistischen Partei, ist bestrebt, in '. Gewerkschaft und 

ihrem Warenhaus eine "Rote Zelle" (5. 147) aufzubauen. Bei dem 

B~kehrungsversuch einer neuen Angestellten, Betty Neuburger, 

gerat_sie in eine Konfliktsituation, ~weil sie feststellen muss, 

dass jene von Lindemann, dem Chef der Schuhabteilung, bevorzugt 

wird, ungeachtet der Tatsache, dass Lene selbst an ibm 

interessiert ist. Die Bedingung.einer Beziehung mit ihm ist fUr 

\ ' 
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sie sein Beitritt in· die GeWerr:ft, 

Betty nimmt. iI). der - Mittagspâuse im 

45 
, 

wogegen er sich wehrt. 

Beisein von Lene zwei 

. . Pralinen von der Süsswarenabteil ung , weshalb Lene in ihrer 

Eifersucht ihre Kollegin spa ter verleurndet. Auch Lindernanns 

"., 

Affare mit Betty gelangt durch Lene zur GeschaftsIei tung. Beide .., 
Verkauferinnen veriieren HIre Stellung, wonach Lene die Stadt 

verlasst, nicht ohne vorher von ihrem Bruder Franz aIs 

WRadieschen" bezeichnet zu werden, das den Kommunisrnus nur aIs 

Ausserlichkeit tragt. Ihre Handlungen und Entschlüsse sind-

also die Ursache persënlicher Beweggründe. 

"Das ware gelacht H 

Emma ist aIs Dienstrnadchen bei efern Magistratsbeamten in 

Î Ste,llung. Ihr Verlobter, der Monteu:t PaukJ Bopp, verliert 

aufgrun.d seiner poli tischen Akti vi tat aIs Kommunist seine 

Arbei t. Emma mochte, dass er "eine Dienerstelle bei einem 

Lieferanten" (S. 219) annimmt" aber er will nicht "fi-Izigleise 

auf jeden Wink parat sein" (S. 223) müssen. In Anbetracht der 

zukünftigen 'Verheiratung und der bereits laufenden Ratenzahlung 

für das Schlafzimmer, sieht Emma aas Verhalten ihres Verlobten 

aIs verantwortungslos. Sie findet hinter _Pauls Rücken eine 

Lësung, die wëchentlich faliige Ra te herbeizuschaffen, c'indem 

sie dem nebenan wohnenden Rayonchef aus Pauls Warenhaus die 

Wasche flickt und mit ihrn _, sch~aft.~ Die "praktische und 

lebenskluge Emma" (S. 204) weiss sich zu helfen: "Das ware 

gelacht" . (S. 258) 

l 
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1.3 Die Proletarier 

Die Handlungstrager in Breitbachs frühen Geschichten sind fast 

ausschliesslich junge Menschen. Es handelte sich dabei um 

Musterfiguren der neuen Generation, die den Prozess der 

sozialen und technischen Veranderungen befürworteten. Die 

Jugend im allgemeinen - ob links oder rechts assoziiert - hatte 

ein neues Selbstbewusstsein, war teils politisch, tei1s 

sportlich aktiv und stand in ihrer Bejahun9 ihrer eigenen - von 
J 

ihnen aIs fortschritt1ich angesehenen - mOdernen Lebensform oft 

im Mittelpunkt des Geschehens. Georg Steinhausens prüfende 

Studie Deutsche Geistes- und Kulturgeschichte von 1870 bis zur --- ---- --- ---

Gegenwart (1931) drtickt Kritik an der von ihm aIs 'neusachlich' 
f 

bezeichneten Lebenseinstellung der damaligen Jugend aus: 

Keine jugendliche Gàrung, keine Exaltiertheit mehr, 
aber frühe Selbstsicherheit und gewandte, 
zielbewusste Beherrschung des ausseren komplizierten 
modernen Lebens .... (1) 

Bine selbst noch jugendliche Stimme, Frank Matzke, proklamiert 

in Jugend bekennt: So sind wir! das gegenwartsbetonte 

zeitempfinden der jungen Menschen: "Wir sind nur eine Welle in 

dem Strom, der ohne Anfang und ohne Ende ist .... "(2) Auch im 

Bereich der Literatur findet man den Akzent auf 'jung', 'neu' 

und 'Gegenwart', wie Hermann Kesten bei seiner Auswahl "junger 
\ 

Autoren" zeigt.(3) Die Schriftsteller wiederum erkoren die 

vertreter der jungen Generation zu ihren Leitfigure~. Wie 

bereits erwahnt, ging es den sozialkritischen neusachlichen 

Autoren vorwiegend um junge Menschen, die sich in einer 

situation der Ausbeutung oder Misshandlung befanden, sei es im 
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Arbeitsbereich oder in der Gesellschaft. 

Auch Joseph Breitbachs Konzentrationsfeld war mit seiner 

Gestaltungsweise der damaligen modernen Arbeitswelt und den 

jugendlichen Helden zeittypisch. Da er jedoch seine 

Hauptfiguren nicht als elende und hilflose Geschopfe schiidert, 

weicht er etwas von seinen literarischen zeitgenossen ab. Man 

kann bei seinen Helden die von linken Sozialkritikern aIs 

negativ gesehenen neusachliche Zùge beobachten, namlich 

"Ausschaltung der Gemütswerte, des Seelischen, des Herzens".(4) 

Oies erscheint zunach$t als Widerspruch. Aber Breitbachs 

" Darstellung ist eine Kritik an eben diesen von den 

Nationalsozialisten propagierten - Eigenschaften der Jugend. 

Der Autor charakterisiert den typischen 'r kommunistischen 

proletarier folgendermassen: 

Der 

., 

Ihm war die Welt einfach und klar. Es gab gute und 
bose Tage... es gab vor allem Arbeitnehffier und 
Arbeitgeber. Er stand mit beiden Füssen auf dem 
Boden, er hatte seine Partei und feste Ansichten über 
die Ordnung der Welt. (Rot, S. 37) 

Leser bekommt hiermit ein klares Bild von der 

Weltanschau~ng dieser Helden, der exemplarisch für alle 

marxistischen Arbeiterfiguren in Breitbachs 

Warenhauserzahlungen ist. Der Autor hat auch hiermit eine 

zeittypische Figur festgehalten: den von ihm oft genug 

beobachteten Jungmarxisten mit seinen simplifizierten 

politischen Formeln, seiner Unreife und Naivitat - letzteres in 

seinem Werk entschuldbar hëchsteos durch das jugendliche Alter. 

Gemass der typischen marxistischen Auffassung besteht die Welt 

ganz klar und einfach aus "Proletariat und Bourg~oisie"; die 

1 
'f r 

.,j 
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aIs HF'eind" (Rot, S. 63) angesehene bürgerliche 
, , 

Gesellschaftsklasse gilt es zu überwinden. Der Autor offenbart 

mit dieser Einstellung das Selbstgerechtigkeitsgefühl dieser 

jungen Aktivisten; Karl z.B. versteht sich aIs der 

geheime, der Bourgeoisie gefahrliche Vertreter eines anderen, 

noch unterdrückten Volkes . .. , der der festen Uberzeugung ist: 
-
"Eure Stunde schUigt noch. Ihr entkommt nicht" . (Rot, S. 63) 

Auch Paul in 'Gelacht' hat dies,lbe A~ffassung; er sieht -seine 

Feinde" in "den schweren Limousinen [sitzen)-. (S. 236) Durch 
-

diesen marxistischen Jargon, zu dem auch das damaIs schon fast 

abgenutzte -Ausbeuter" (S.37) gehort, durch die einfache 

Schwarzweisszeichnung, sind die jungen Kommunisten in 

Breitbachs Werk zu Klischeefiguren geworden. Sie sind typische 

Beispiele des damals weitverbreiteten Vulgàrmarxismus, unter 

des sen Banner ein Grossteil der Iinken Arbeiterbewegung stand. 

Siegfried Kracauer bestatigt mi~ seinen Beobachtungen aIs 

Soziologe, was Breitbach literarisch veranschaulichte: "Sein --
Leben aIs klassenbewusster proletarier wird von 

vulgarmarxistischen Begriffen ûberdacht, die ihm imffi~rhin 

sagen, was mit ihm gemeint ist" .(5) Das Klassenbewusstsein gan 

diesen jungen Iinken, Arbeitern ein Selbstgerechtigkeitsgefùhl, 
V (. 

mit dem sie verachtlich auf das Bù~gertum herabsahen. 

Die Partej versah ihre Mitglieder nicht nur mit einer 

politischen, sondern auch mit einer ethischen Basis, die man 

aIs Religionsersatz ansehen kann. Breitbach spielt darauf an, 
, 

wenn ein junger, Angesteilter in 'Rot' von der kommunistischen 

( Partei des organisierten Arbeiters 

l 
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" Tugendverein " spricht und sp6ttisch über Karl urteilt: "Mit 

der Ehrlichkeit hat er ~S.H (S. 68) Tugendhaft ist auch der 

mustergültige Lebenswandel von Paul in 'Gelacht': er 

trinkt nicht ... er tandelt nicht;' [ha~] einen gesunden Korper, 

er hurt nicht". (s. 210) In der Tat besasseri die 

Parteimitglieder ein betontes Ehrlichkeitsempfinden, 4urch das 

sie sieh von der ·verlogenen" oberen Klasse tinterseheiden 

wollten. In wieweit diese Einstellung verbreitet war, zeigen 

die folgenden Zeilen eines Arbeiterliedes: 

Es 

Wir sind ein ehrliches Gesehlecht/ Und kampfen um ein 
ehrlich Recht./ Wir stehen draussen vor dem Saale,/ 
Darin der Reichtum sitzt beim Mahle/ .... (6) 

war die Uberzeugung der Jungm,arxisten, sieh dem 

"Klassenfeind" gegentiber 

B~er des Warenhauses 

in Breitbaehs Geschiehte der 

ehrlich zu verhalten, um die 

verlogenheit des Kapitalisten desto krasser hervorsteehen zu 

lassen. Karl betont in typiseh marxistischen 

Klischees: 

~ie Firma bestiehlt mieh zwar um den Mehrwert meiner 

\

- Arbeit, aber ieh bestehle nicht meine Ausbeuter. 
. Unseren Laden zû beklauen, das ware nieht marxistiseh 

gehandelt. (Rot, 5.68) , , 

Auch der Held in 'Gelaeht' verweist auf die Ehrliehkeit der 

Parteigenossen: "Wer zu unserer Partei gehbr~1 stiehlt nieht". 
-

(5. 212) Er lehnt selb?t wahrend seiner Arbeitslosigkeit mit 

frechem 5tolz Lebensmittel aus einern burgerlichen Haushalt ab: 

"5~llen sie verrecken an ihrem Vorrat, ~eh find~ selber mein 

Brot". (5. 212) Diese ~ganz des Proletariers wird von Goetz 

Briefs folgendermassen 
., 

nach aussen aIs 

\ 

eharakterisiert: 

rnoralisierend, 

• Er ken;Ylt:?et sich 

kritis~ eindlich, 
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kampferisch, trotzig-bewusst, verschlossen".(7) Auch Berman 

erwahnt den Einfluss der kommunistischen Lehre im Hinblick auf 

kapitalistischen Besitz: leftist anticapitalism is 

compatible with an ascetic suspicion of wealth and satiated 

contentmentu.(B) Die Ablehnu~g materieller, d.h. 

kapitalistischer Güter' 
- ~ 

kommt dem katholischen Askesèngedanken 

nahe. Berman nennt es uLeftist antihedonism [that] converges 

with elements of the theological denunciation of mammon" .(9) 

Auch auf die Angestellten blickte der proletarier mit 

Herablassung. In Breitbachs Geschichte haIt Karl "alle 

Angestellten der Firrna fur zuruckgebliebene Kleinbùger 

Der Expedient wiederurn nennt Karl uLenin in der Akt~ntascheu 
'If 

und "vollkommen verruckt, dazu eingebildet". {Rot, S. 67) 

Diese geschilderten Feindseligkeiten der beiden Gruppen 

beruhte auf Gegenseitigkeit: Unverstàndnis 11nd Spott aufseiten 

des Angestellten, Zorn und Verachtung aufseiten des 

Proletariers. Diese Reibung spiegelt sich auch in 

verschiedenen anderen literarischen Werken jener Zeit wieder. 

In Hans Falladas Roman, Kleiner Mann (1932) z.B. - was nun? -- --
sagt ein Arbeiter zu elnem Angestellten: 

Warum - krieg ich nen Schwiegersohn, dem sie [die 
Uberstunden] nicht bezahlt werden? Weil ihr 
nicht organisiert seid, ihr Angestellten Weil 
kein Zusammenhang ist bei Euch, keine Solidaritat. 
(S. 15) 

Auch Oskar Graf weist in seiner Erzahlung, "Die Angestellte," 

(1929) auf diesen Zwiespalt hin; die Arbeiterin Mathilde fragt 

ihre Schwester, die in einem Buro arbeitet: "Warum rnachst du 

denn ewig Uberstunden, \Venn du nichts da,filr kriegst?!" (S.v, 271) 
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Sie fügt erklarend hinzu: 

( ... l ~rbeiter fühlen sich zusammengeharig und ~ 
erkampfen ' stets gemeinsam hôhere Lahne __ und 
Verbesserungen, " die Angestellten jedoch überlassen 
derartiges immer ihrem Chef. .( S. 271) 

Diese literarischen Beispiele spiegeln die 

Kampfbereitschaft der linken Arbeiterschaft wieder, die zu 

einer politisch organisierten und teilweise herausfordernden 
• 

Gruppe wurde. Ihre solidarische Starke erwahnte Dbblin 

folgendermassen: "Die realste, augenblicklich st~rkste ideelle 

Mècht starnmt aus der Arbeiterschaft".(lO) Das Gruppengefühl, 
,,:t' 

die, politische Aktivitat und der Idealisrnus gaben zwar der 

kollektiven Arbeiterschaft Macht, dem Individuum Starke und 

K~mpfergeist, bewirkte jedoch bei dem proletarischen 

Parteimitglied schlussendlich keine Anderung der armsel~gen, 

-
mitunter trostlosen Zustande. Die Partei 

~in impotentes politisches Organ, wenn 

war daher 

fs sich 

im Grunde 

um die 

individuelle Situation handelte. Genau dies wollte Breitbach 

mit der Schilderung seiner Aktivisten und deren Situation 

klarmachen. 

Was in Breitbachs Erz~hlungen ebenfalls zur Sprache kommt, 

ist die zwiespàltige Haltung des kommunistischen Helden zur 

~ Frau. Gemass der marxistischen Lehre müsste er sie eigentlich 
...J 

aIs ihm jedoch sein Dabei ist gleichwertig ansehen. 
1 

traditioneller Chauvinismus im Weg. Deshalb findet man immer 

wieder Ausserungen, die die Frau herabwurdigen. Karls 

Einst~llung zu Frauen ist ein typisches Beispiel: "Er hatte 

keine zu hohe Meinun~ von - ihnen, auch keine schlechte, wie 

hatte er a1s Marxist!n (S. 39) Der Zwiespalt von 



c 
55 

eingefahrener Haltung und politischer Ideologie ist hier 

offensichtlich. 

Traditionellen Denkklischees entspricht die, Bemerkung 

Karls, nachdem er mit seiIler Freundin geschlafep. hat: . "Das, was 

eben zwischen uns war, das ist bei euch eben anders aIs bei uns 

Mannern". (Rot, S. 42) Diese mannliche Uberheblichkeit ist in 

Breitbachs Erzàhlungen immer wieder zu beobachten, was sicher 

,der Realitàt entspra~h. Er ze:i"gt z.B. die politischen 

Bekehrungsversuche der jungen Arbeiterfiguren, die angeblich 

immer am Desinteresse oder gar an der "Dummheit" der Frau 

scheitern. Karl findet seine Freundin Lene "in einem so 

emp6renden Masse" "politisch ungeschult" und fragt sich: "Hatte 

sie wirklich nichts anderes im Kopf aIs Klatsch und sonstwie 

Belangloses?" (Rot, S. 40) Pauls Freundin, Emma, wird bei einer 

Parteiversammlung nicht nur aIs politisch unbelehrbar, sondern 

regelrecht aIs dumm charakterisiert: 

Da war von Sozialisierung, Diktatur 
von Sowjetrussland die Rede. Sie 
rein gar nichts und konnte die 
begreifen. 

des Proletariats, 
verstand nichts, 

Aufregung nicht 

Er gibt es schliesslich auf, "sie politisch aufzukl~ren". 

(Gelacht, S.201) Was Pauls Einstellung zur Frau anbelangt, so 

macht er nicht einmal - wie Karl - den theoretisc~en Versuch 

aIs Marxist, seiner Freundin Gleichwertigkeit zuzusprechen. 

Weil sie an einem Abend "nicht- bei der Sache warD, wird dies 

"[flur ihn Grund mehr, die Weiber gering zU schatzen". An 

anderer Stel1e heisst es: UMacht nicht sd viel Hokuspokus mit 

der Liebe. Weiber sind Weiber u

• (Geldcht, S. 233 u. 209) 

Es ~iegt auf der Hand, dass die wiederholte Bezeichnung 
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HWeiber H 

Ger~ngschatzung ausdrücken solI. An anderer Stelle 
\ 

wird die 'Freundin aIs. "lammfrornme Pute" bezeichnet. (S. 205) 

Breitbachs Darstellung der chauvinistisch-traditionellen 

Betrachtungsweise kônnte man in folgender Formel ausdrücken: 

Die Manner zukunftsgerichtet nach sozial-politischer 
, 

Anderung der Klassenverhaltnisse strebend, die Fràuen --

gegenwartsbezogen, sinnlich - in einer oberflachlichen Schein-

und Vergnügungswelt verbleibend. Z-
Diese Trennung der Vernunfts- und Gefühlsbereiche ist nicht 

nur typisch für Breitbach, sondern auch fur manche Vertreter 
(t 

der neusachlichen Literatur, oder der Neuen Sachlickeit im 

allgemeinen: Auch Matzke proklamierte: " ... wir tragen un sere 

Gefuhle nicht zur Schau".(ll) Breitbach sieht emotionale 

Bedùrfnisse und das damit verbundene zusaffimengehorigkeitsgef~hl 
i 

aIs negativ und schreibt sie - abwertend - ausschliesslich ~er 
Frau zu. Aus diesem Grund wird die Frau in den' von Breitbach 

beschriebenen heterosexuellen Beziehungen zur 

egoistisch-emotionalen Triebkraft, dem Mann in seinem 

politischen Streben zum Hindernis ode ga~ zum Verhàngnis wird. 

" Für Paul z.B. gibt es zu denken" : "Neue 

Erfindungen der Elektrotechnik, Gewerkschaft, Partei und grosse 

Politik. Hat man da Zeit, liber die Liebe nachzudenken?" 

(Gelacht, S. 209) In 'Rot' wird Karl der Partei abtrünnig, 

sobald er seinen personlichen und sexuellen Bedürfnisse~ 

nachgibt. Breitbach beschreibt die Unstimmigkeit des Paares, 

wenn Karl nach dem intimen Zusarnmensein zur Parteiversammlung 

eilen will, wahrend seine Freundin ihm den Vorwurf macht: 

/ 
/ 
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Diesèr verdammte Parteikram! Ich zahle auf einmal 
nicht mehr~ Sa seid ihr Roten, und ihr wollt die Welt 
schôner machen ... ! (Rot, S. 42) 

Karls Argument besteht aus einem abgedroschenen Klischee und 

einer paternalistischen Attitüde: - "aber da ist noch meine 
'-. 

Pflicht. Und ich gehe doch auch für dich zu der Versammlung". 

(Rot, S. 42) 

Diese Szene ist der Wendepunkt in der Geschichte. Dem 

Helden wird danach plôtzlich klar, wiè ersetzbar - er in seiner 

politischen Welt in Wirklichkeit ist. Seine Reaktion auf diese 

neue Erkenntnis ist recht infantil, da er "einen-H~ss gegen den 

Genossen" (S. 48) verspürt, weil jener seine Abwesenheit bei 

der Parteiversammlung nicht einrnai registriert hatte. Hierrnit 

will Breitbach zeigen, wie irrelevant dieser kleine 

Parteigenosse im Hinblick auf den gesamten Parteiapparat ist, 

und rückt damit ,dessen politische Tatigkeit ins rechte Licht. 

Ebenso illustriert der Autor, welche Rolle der Einfluss der 

( Partei damaIs im Leben ihrer Mitglieder sp~elte, selbst wenn 

diese, überzeugt von den marxistischen Phrasen, mit denen sie 

um sich warfen, ihren Eigen-' und Stellenwert weitaus 

überschatzten. 

Mi t dieser parteikri tik steht 1;3,rei tbach ausserhalb der 

Gruppt:! der marxistischen Sc~riftsteller, denn er zeigt 

unverhohlen, dass die einfachen Mitglieder, trotz ihrer 

Aufopferung, nicht aus ihrer sozialen Misere herauskarnen. Sein 

Held Karl ist nicht in der Lage, Politik und privatleben' in 

Einklang zu bringen. Er haIt sich für einen Versager, weil er 

seinen Gefühlen und sexuelien Bedürfnissen nachgegeben und 
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somit die Parteipflichten vernachlassigt hat. Um hier nochmals 

Berman zu Wort kommen zu lassen: 

The individual that separates himself from the 
community is burdened with a guilt that inevitably 
ruins the earthly joys he may have accumulated.(12) 

Breitbachs schuldbeladener Held sieht deshalb keinen anderen 

- Ausweg, als sich melodramatisch "das kleine 1 rote Abzeichen von 

der Jacke" zu reissen, die Stadt zu verlassen, um "seine Schuld 

ab~utragen". Am Ende der Erzahlung schildert der Autor in einer 

Art zeitraffung, wie Karl sich niB den n~chsten Jahren" seines 

freiwilligen Eiils . verhalt: "So hockt er abends in Mansarden· 

oder Zimmerchen über [politischen] Büchern und Zeitungen .... " • 
( Rot, S. 82) Er hat sich ferner einer gründlichen 

Selbstbetrachtung unterzQgen und kommt hinsichtlich seiner 
a 

politischen Vergangenheit zu folgender Einsicht: 

was wusste er, der naseweise Liftführer denn, aIs er 
glaubte, die Lehre Lenins zu kennen! Ein paar 
Schlagwërter für-~die Diskussionen im Betrieb, 
ungenügend, ungenügend! (Rot, S. 82) 

Breïtbachs Held hat offensichtlich eine Wandlung 

durchlaufen: Von der aktiven parteiarbeit zurn einsarnen Studium 
, 

der Theorie. Die Trennung vom Gefühlsbereich ist jetzt noch 

scharfer, da das intensive Befassen mit der marxistischen Lehre 

dern Helden ~in asketisches Leben abverlangt, und zwar mit dem 

Verficht auf zwischenrnenschliche Kontakte: "." nie schliesst 

er sich jernandern an, nicht einmal etnem Madchen". Er sühnt in 

der Einsamkeit, findet jedoch für seine sexuellen Bedürfnisse 

folgende Lasung: "Dann und wann nirnmt er sich eine von der 

Strasse mit". (S. 82) Der Ausschluss der Emotionen und der 

menschlichen Nah~ wird aIs Heilsweg und somit Garantie zum 
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politischen Erfolg angesehen: Aucn mit dieser Wendung ist der 

Autor ironisch. 

Aber Breitbachs Erzahlung endet 

schlagt nochmals einen Haken. Der Autor zeigt, dass der junge r 

Marxist seinen 
• ,f 

frühen Idea1ismus' nicht abgelegt, sonder-n ihn 

·ledig;lich auf ein hôheres Niveau transponiert hat. Die 

politische Utopie von "dem neuen-- Staat" (S.82) ist ihm nach wie 

vor Zukunftstraum, jetzt allerdings mit dem Unterschied, dass 

Karl die Vision des heroischen Kampfers vorschwebt. So sieht' er 

"im Schlafe und 6ft auch im Wachen" einen 

Text vor sich ... der eines Tages in allen zeitungen 
stehen wird, stehen muss: Bei den Kampfen in· der 
Hauptstadt tat sich ein jüngerer Mann hervor, er riss 
durch seinen Mut aIle mit. Zum Gelingen der Eroberung, 
des Regierungsviertels hielt er bei den Kampfenden 
aus, bis der Sieg gesichert war ... (Rot, S. 83) 

~ ~ 

" 

Karl will bei "dem zukünftigen Klassenumsturz - vergleichbar 

vielleicht mit dem J~ngsten Gericht _~~ der Bibel im 

Rampenlicht stehen und in der Zwischenzeit seine zeit weder mit 

privaten Vergnügen noch mit minderwertiger '~arteiarbeit' 

verbringen. Hiermit reduziert Breitbach das politische Ziel 
~ 

seines Helden auf persënliches und subjektives Verlangen nach 

Ruhm und ëffentlicher Anerkennung, statt des Kollektivgedankens 
~ 

im Sinne der Befreiung des Proletariats. Breitbach weist ferner 

auf dessen Wunsch nach persënlicher Befrïedigung hin: "dann 

darf er auch,wieder an Lene denken". Der Autor :eQ.det se1ne 

Erzahlung mit dem ironiegefüllten Satz: "Es ist sein grësster 

Wunsch, dass es nicht zu weit sel bis dahin, bis zur nachsten .. 
REVOLUTION". (S. 83) 

Es ist offensichtlich, dass diese Erzahlung aus der Sicht 

c 1 

1 

1 

" 1 

1 
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~SillUSionierten politisbhen Aktivisten geschrieben wurde. 

~~::~~~ach, der sich 1929 selbst von der Kommunistischen Partei 

losgesagt hatte, sah den kornmunistischen Bewegungskreis 

inzwischen aIs ScheinweIt, die er entbIëssen woilte. Es 
.. 

bandelt sich qeshalb hier um Antipropaganda-GeschichEen und 
1 

nicht, . wie Siegfried Dieh1 behauptet, 
1 

um das heroische 

Bestreben junger 'Leute, .- ihren politischen Kampf mit dem 

privaten Glück zu verbinden" .(13) Breitbachs Gesta1ten sind 

keineswegs He1den nach der traditione11en Auffassung, sondern 

eher bedauerliche Figuren, die" aufopfernd für ei"n 

idealistisches politisches Zukunftsmodell kampfen, das ihnen 

irgendwo in der Ferne vorschwebt. In diesem Bestreben raubt 

ihnen das _Dogma der Partei obendrein die kleinen Freuden des ~ 

Lebens. "Rein Wunder also, wenn sie von ihrer grossen Tat in 

der Revolution· traumen, wie Breitbach es "anschau1ich.gemacht 

hat. 

Mit dieser Ironie und Skepsis gegenüber den Handlungs- un~ 

Denkweisen' der kommunistischen Helden pas sen! dïese in die 

marxistische Schablone des "Antihelden H

• Dieser ist den 

Uausbeutenden Kapitalisten" hiifios ausgeliefert, w~hrend er 

bei Breitbach das Opfer der Ideologie der eigenen Partei ist. 

Aus diesem Grund· gehort der Autor nicht zu jenen linken\ 

Schriftstellern, denen man Bermans Vorwurf machen konnte: "the 

affirmative representation of exemplary helplessness" .(14) 

• .p" 

c' 
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" 1.4 Die neue Mitte 

Abgesehen von der literarischen Darstellung. des 

marxistischen Arbeiters, wandten sieh die neusachlichen Autoren 

. einer neueren Gruppe mit gleichem Interesse zu, narnlich den 

Angest\l~ten. Diese aus Mannern und Frauen bestehende 

Arbei tn'ehmerklasse entwiekel te sich, besonders in den Jahren 

der wirtschaftlichen Stabilisierung und Rationalisierung, von 

etwa 1923-1925, aus dern Bedarf der Industrie, des Handel und 

der staatsverwaltung, zu einer neuen Schicht von Schreib- und 

Kopfarbeitern. Kracauer nennt ~ese markanten Veranderungen 

"Strukturwandlungen der Wirtschaft"(1), und René Kônig flihrt in 

seinern Vortrag, "Zur Soziologie der zwanziger Jahre" , aus: 

Sa andert sieh seit der Jahrhundertwende definitiv 
das Strukturmodell der alteren bürgerliehen 
Gesellschaft, indem sich der Aufstieg der 
Angestell tengesellschaft aIs - eine dri tte Potenz 
zwischen dem alten Mitte1stand und der Arbeitersehaft 
erweist .... (2) 

In der ursprüngliehen Zweierteilung von Marx in Arbeiter- und 

Bürgerklasse fungierte diese Sehicht noch nicht. Wie bahrendorf 

hinw~: 

[ . .' . ] there is no word in any modern language to 
describe this group that is' no group, that is no 
class, and stratum that i5 no strat.urn. (3) 

Er akzeptiert den von Lederer und Marsehak benub1:ten Narnen 
\ 

"neuer Mittelstand". Diese betonten damaIs, dass der neue Stand 

"sich als Puffer zwiseh~n das Grosskapital und das Proletariat 

schiebe In dieser Arbeit benut~e ieh diese 

"Sammelbezeichnung" , die Heine grosse Reih~ ganz versehiedener 
c 

Berufsgruppen miteinem Sehlagwort charakterisier [t] /, das 
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zugleich eine Entwicklungshypothese andeutet".(4) 

.' Das politische Machtverhàltnis der neuen Dreierteilung 

entsprach jedoch nicht dem Zahlenverhalt.nis, denn das Heer der 

Angestellten in den zwanziger Jahren "verfünffachte sich 

[wahrend] sich die Arbeiter nur verdoppelten."-(S) Ausführliche 

Einzelheiten über die wirtschaftlichen und sozialen 

~~rander~ngen gibt Karlheinz Dederke in Reich und Republik 
• cl 

1917-1933 (1969). Dahrendorf nimmt eine wichtige Trennung der 

grossen Angestelltengruppe vor, die er nun in Beamte und kleine 

Angestellte unterteilt: 

It seems to me that a fairly clear as weIl as 
significant line can be drawn between salaried 
employees who occupy positions that are part of a 
bureaucratie hierarchy and salaried employees in 
positions that are not those of the salesgirl 

are not. (6) 

Die kleinen Angeste11ten bestanden vorwiegend aus "Laden-

und Tippmadeln" und standen mit "elender Entlohnung 

ausserster Unsic~erheit der Existenz Versperrung der 

'hëheren' Schichten " dem Proletariat viel nàher, aIs sie 

sich eingestehen wollten. Man konnte deshalb von einer 

"Proletarisierung de facto" sprechen. Dennoch lag ihnen nichts 

ferner aIs der Anschluss an die ailgemeine proletarische, 

sowohl gewerkschaftliche aIs 

psycho-soziologischen 

gesellschaftliche Ziele 
'~ 

Grùnden 

und 

politische Bewegung. Aus 

, verfolgten sie andere 

sahen sich "aIs bürgerliche 

Mitte M

• (7) Ihr Streben in -diese Richtuhg stützte sich auf der 

einen Seite auf die Natur ihrer Arbeit, die nicht am Fliessband 

in Fabriken verrichtet wurde, d.h. sie bekam~n . keine 

schmutzigen Hànde und trugen keinen Arbeitskittel. Auf der 
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anderen Seite waren sie in standigem Kontakt mit Menschen, die 

auf einem hëheren gesellschaftlichen Niveau standen, sei es 

durch die Kundschaft in der Geschaftsbranche oder durch hôhere 
, 

Beamte in der Verwaltung: die Chefs und die Geschaftsführer und 

-besitzer. Dahrendorf weist auf diese Tatsache hin: 

The situation of the salaried employee is 
makes possible an identification with the 
the ruling class ... (8) 

one that 
world of 

ft 

Diese Identifikation kann man nur als illusorisch bezeichnen, 

denn den kleinen Angestellten fehlte vor allem die finanzielle 

Sicherheit und damit die wirtschaftliche ~nabhangigkeit des 

traditionellen Burgertums. In Dahrendorfs Worten: 

iut at the same time it is a wOrking-cla~~ situation 
and therefore suf~rs from rnost of those J.:(imi tations 
to which all othe~workers are subjected - limited 
income as well as lack of autonomy and a position of 
subordination. (9) 

Durch die Abwendung von dern Proletaria-t und durch die 

eigen~konservative Einstellung gelangte ein Grossteil dieses 

neuen Mittelstandes spàter in das Fahrwasser des 

Nationalsozialismus. Diese Meinung vertreten verschiedene 

Sozialforscher. Kënig weist auf diese spatere Richtung hin, 

die infolge der.i~~ J Ablehnung linksgerichteter Gruppen 

eingeschlagen wurde: 

Die neue Angestelltenklasse insbesondere 
'aggregierte' sich nicht mit der Arbeiterklasse 
sondern umgekehrt mit der Reaktion, mit ,. ~ , 
Revolutlon nach Rechts und spater mit 

Nationalsozialisrnus.(lO) 

der 
dern 

Ernst Bloch schrieb dies bereits 1935 in einer emotionellen 

Kritik des kollektiven Antisemitismus der rechtsgerichteten 

Angestelltenklasse, die er verachtlich -Kleinb~rger- nennt: 



65 

Der kleine Mann fühlt sich ganz aèlig ... Er fühlt 
sich hinter Pult und Ladentisch bedeutend besser, 
seit er ein Norde ist oder vollwertig in seiner 
Blondheit".(ll) 

Jedoch in der Zeit der sozio-ëkonomischen Umwalzungen 

registrierte man zunàchst die zur selben Zeit auftauchenden 

sozio-politischen Probleme. Die sozialbewussten zeitkritiker 

sahen es deshalb ah,? wichtige Aufgabe, auf diese Entwicklungen 
"\ 

aufmerksam zu machen. 

Fur die neusachlichen Schriftsteller bedeutete dies eine 

Neuerung in der Themenwahl un~ damit et ne erweiterte 

, Typendarstellung des Helden. Sie wandten sich der neuen Mitte 

zu und machten nun die kleinen' Angestell ten, wie.l ~kàufer'innen 
und billige Schreibkrafte, zu literarischen Vorbildern. Der 

Alltag dieser Menschen wurde auf diese Weise in die Literatur 

transponiert. Bei d,er Illustrà'tlon dies es Lebensbereiches gab'J 

es bei den neusachlichen Schriftstellern ebenso viele 

Gemeinsamkeiten wie auch individuelle Abweichungen. Nur die 

Betrachtungsweise stand bei allen im Kontext der politischen, 

sozialen und ideologischen Verhàltnisse und Verànderungen. 

Breitbach gehorte mit den frühen Erzahlungen zu den 

typischen Vertretern der damalige~teraturszene, da auch er 
,i 

die gesellschaftlichen Wandlu gen registrierte. Er führt den 

Leser zunàchst in den ebens- und Arbeitsbereich der 

Angestelltenfiguren und gibt eine exakte Schilder~ng dieses 

Milieus, das er durch seine eigenen Berufserfahrungen kannte. 

Der Autor hatte sich fur die Leitung eines 

Warenhausunternehmens entschieden, weil ihn Organisation eines 

Massenbetriebs schon aIs Junge fasziniert hatte. 

\' 
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('feuilletons', S. 205) Das Warenhaus war damaIs eine 

Neueinrichtung und "eine Begleiterscheinung der 

Massenbevo1kerung der Stadte" 1 das "hauptsach1ich der 

Bedarfsbefriedigung der MinderbemitteIten N diente. (12) 

Breitbach war Teil der sozialen Umwelt seiner Gestalten, die er 

uns in seinen Warenhausgeschichten vor Augen führt. Seine 

Arbeit brachte ihn in Kontakt mit den Arbei tern des 

Unternehmens und vor a11em mit der ganzen 

Angeste1ltenhierarchie. Die berufliche und soziale Stellung 

seiner Figuren sowie ihre politische Gesinnung entsprechen 

genau dem Schema, das man den kultur-po1itischen und 

soziologischen Studien entnehmen kann: Der junge Arbeiter ist 

Kommunist und Weltverbesserer, die k1eine Verkauferin, ohne 

berufliche Aufstiegsmoglichkeiten, traumt von der bürgerlichen "­

We1t, und der An~esteIIte aIs Abtei1ungs1eiter blendet mit 

einem vorgetauschten hoheren Lebenssti1. Man kann also b~~den 

Warenhauserzahlungen von K1ischeefiguren sprechen, die 

Breitbach zugleich der Wirklichkeit abgeschaut hatte. 
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1.5 Die Verkauferin und das Dienstmad~n 

1.5.1 Arbeitswelt und Zuhause 

f 

J 

Der Éeruf der Verkauferin geht zwar. zurück ins neunzehnte 

Jahrhundert, aber das grosse Heer der Ladenmadchen war Teil der . ~ 

neuen sozialen Realitat des ~wanzigsten Jahrhund~~ts. Eine 

weitere Dimension kam hinzu, namlich die FreizeitgestaltunR 

dieser Menschen, die vorwiegend in den Stadten lebten und 

arbeiteten. Sie wurden zu -Konsumenten der 

unterhaltungsindustrie, deren Markt sie darstellten. In den 

zwanziger Jahren spielte dabei das Kino eine grosse Rolle, 

ebenso die ,neu eingerichteten Grosscafés und 

Veranstaltungshallen, die die Masse der Vergnügung Suchenden 

bedienen konnten. Die Freizeit wurde nicht mehr zu Hause 

verbracht. 

Bei den Schriftstellern der Neuen Sachlichkeit ruckt 

insbesondere die unbedeutende weibliche Angestellte ins 
\ 

lit~rarische Rampenlicht, und ihre Position wird von ihnen 

sozialkritisch angegangen. Breitbachs wesentliche weibliche 

Hauptfiguren sind Ladenmadchen und ein Dienstmftdchen, wahrend 

andere Autoren vorwiegend Buroangestellte schildern. Mit der 

Verkauferin Lene, Jdie in der Geschichte 'Radieschen' die 

Hauptfigur ist - in 'Rot' ist es der junge Marxist Kart - wird 

der Leser mit ihrern ;Jer~6nliche~ und beruflichen Wirkungskreis 

vertraut gernacht. 
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Von dem allgemein bekannten Verkaufsort des Ladentisches 

blickt Breitbaeh auch 

,a~llenden Tatigkeiten 

hinter diese 8zene und weist auf die 

einer Verkauferin hin, die dem Kunden 

nicht unbedingt gelaufig sind. 50 erfahrt man z.B., dass Lene 

oft mit einer_Last von Kleidern auf den Armen in den funften 

Stock' hïnauf muss, und "wenn die Fahrstuhlführer schon 

fortgegangen waren, musste sie zu Fuss hinaufsteigen." (8. 88) 

Ohne es speziell in Worte zu fassen, demonstriert dér Autor 
, 

hier, dass die Arbeitsanforderungen mitunter stark und die 

Arbeitsbedingungen oft unzulanglich waren. Letzteres kommt in 

per Beschreibung des Lagerraums zum Ausdruck: 

Man konnte sich kaum bewegen in dem~ager, so 
vollgestopft war der Raum mit nerlen, eben 
ausgepackten Kleidern für den Sommer, die so sehnell 
wie moglich mit Preiszetteln versehen und zur 
Abteilung hinuntergeschafft werden mussten. (8. 88) 

Obwohl die geschilderten Zustande nicht gerade unmenschlich 
1) 

sind, erkennt man die Tatsache, dass die Verkauferinnen nicht 

irnrner unter den besten Bedingungen arbeiteten. 
~ --~ .' , Aus der Sicht 

der heutigen Zeit betrachtet, wo in der westlichen Welt fast 

jeder Arbeitsbereieh un ter dem Schutz einer Gewerkschaft steht, 

fallt die Schutzlos~~keit der Arbeitnehmer gegenüber Ausbeu~ung 

und Gesundheitsgefahrdung besonders auf. 

Die Verriehtung von 

Gewerkschaftszweiges z.B. ware 
\ 

Arbeiten eines anderen 

heute undenkbar. Breitbach 

~benutzt elnen soleh\n Fall, damit Lene die Notwendigk~it der 

Organisi~rung,betoned kann. Sie und eine zweite verkaGferin, 

Betty, mussen "die Auslage" des Schaufensters herausnehmen, 

weil der Dekorateur nicht anwesend ist (Rot, S. 88), und dies 
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wahrend ihrer Mittagspause. Es war damaIs selbstverstandlich, 

dass den Angestellten Uberstunden entweder gar nicht oder nicht 

ausreichend bezahlt wurden. Deshalb die Frage in Breitbachs 

'Radieschen': "Uberstunden? Seit wann werden die bezahlt?H (8. 

92) Diese Tatsache wird auch von verschiedenen anderen Autoren, . 

wie z.B. Hans Fallada, O.M. Graf, Anita Brück - zwar mit 

starkerer sozialkritischer Betonung festgehalten. BrücJc 

beschreibt in ihrem Roman, Schicksale hinter Schreibrnaschinen 

(1930), das Arbeitsleben einer Stenotypistin: 

t ... ] siebenundz~anzig Jahre Büro Stubenluft, 
ungez~hlte Uberstunden, siebenundz~anzig iahre lang 
unregelmassige Mahlzeiten und immer Hetze, Eile, 
allerausserste Anspannung. (S. 18 u. 19) " 

Graf berichtet von einer BUroangestellten, die standig 

unbezahlte Uberstunden macht: 

Wochentags sollt~ e~ von acht bis ~~n~ Uhr dauern, 
-aber Viki kam rneistens erst gegen sieben oder halb 
acht Unr abends heraus, und 80nnabends wurde es statt 
eins a'ft ârei Uhr und noch spa ter . (S. '271) 

Auch Rudolf Braune erwahnt in seinem Roman Das Madchen an der 

Orga Privat, was sich die jungen Büroangestellten alles bieten 

Iassen mussten: "Anschnauzer, Strafen, Nacharbei ten, 

Lohnabzüge, Unfreundlichkeiten, Schikanen, Beleidigungen" . 

(S.115 u. 116) 
\ 

'Breitbachs Gestaltung bewegt sich allerdings nicht auf der 

Ebene der totalen Ausbeutung und daher Hilflosigkeit seiner 

Figuren. Wie an anderer Stelle bereits erwahnt, sind sie nicht 

~ die vollig ausgelieferten Opfer, sondern besitzen innerhalb 

ihres - zwar begrenzten - Bewegungskreises Entschlussfreiheit. 

Dies schliesst die Tatsache nicht aus, dass es damaIs viele 

------------------------ - ~ ~----
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arme Geschopfe gab. 

Es handelte sich dabei überwiegend um Frauen, da sie die 

niedrigste Gehaltsstufe der AngesteIlten einnahmen. T~otz des 

Bedürfnisses vieler Frauen nach Nwirtschaftlicher 

Selbstandigkeit" erreichten nur wenige dieser weiblichen 
- 1 1 

Berufstatigen eine e~t~agliche und unabhangige Position. (1) Die! 

Ieitenden und daher besser bezahlten Stellen waren, "ohne zu 

prüfen, wer mehr leistete, oft dem Manne vorbehal ten", wie; eine 

untersuchung von 1931 bestatigt.(2) 
1 

In dem informationsreichen; 
\ i 

Sammelband Die Kultur (1931) von Ada Schmidt-Beil der Fràu -----
heisst es in M. Schuckerts Bei trag , dass die 'Anzahl 

Abteilungsleiterinnen und Einkauferinnen im Verkauf nich~ de~ 

Leistungen der Frauen auf diesem Gebiet;, entsprach',. (3) 
1 

Breitbachs Darstellung deckt sich mit dieser Tatsache; in 
\ 1 

seinen Erzahlungen gibt es zwei ~rauen, die sich - in d~esem 

und Strebertum l 
! 

Fall '~erdings durch Intrigen 

hinaUfgear~itet haben: Fraulein Meinert, 

und Fraulein Bertram, ~die "R~YQnchef~n". 

"die erste Aufsi/cht" , 
1 
1 

(Radieschen, Sr 141), 

ES ist offensichtlich, dass diese um ihr hëheres Einkomnien 4nd 
1 

einen entsprechend besseren Lebensstandard f"0n den' kleine~en 
, 1 

,Angeste1lten beneidet werden. Die Bemerkungen der ver~aufefin 

Lene dürften typisch sein: 

Die Einkaufsreisen einer Abteilungsleiterin, aIle 
Woche würde ich gern eine machen .... Einladungen 'bei 
den Fabrikanten, mit denen sie abschliesst, ein 
schones Kleid fa11t sicher auch fùr sie mït'ab, und 
dann, das weiss man doch, auch in den hass1ichen 
Stadten, wo nur Textilfabriken $ind, gibt es 
Kavaliere. (Radieschen, S. ~O) 

1 

Was ebenso typisch wie realistisch ist, ist die Tatsache, dass 
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diese erfolgreicheren Frauen sich den jungen Angestellten 

geg~nüber keineswegs sympathisch, sondern
1 

im Gegenteil, oft 

herrisch, herablassend und oft boshaft verhielten. Auch hierfür 

gibt Breitbach ein Beispiel, wenn er beschreibt, dass Lenes 

Chefin kein Einfühlungsvermogen zeigt, wenn sie die junge 

" Verkauferin um ihre Mittagspause bringt. Lenes Protestversuch 

erhalt folgende Antwort: "Sie werden nicht verhungern, wenn Sie 

ein halbe Stunde spater nach Hause kommen H

• (Radieschen, s. 

89) Lene kann"auf Grund ihres latigen Weges nicht heim und halt 

der Chefin vor: 

Andere Warenhauser geben in ihrer Kantine Mittagessen 
aus. In unserer gibt es nicht einmal was Warrnes, 
ausser Kaffee. (Radieschen, S. 89) 

Fraulein Bertram j~doch macht einen Scherz aus der Situation -

aber auf Kosten des Ladenmadchens - indem sie antwortet: "Dafür 

gibt es bei uns gratis Champagner und Sekt". Der letzte Trumpf 

der Chefin ist der zusatzliche Auftrag, "einen Armvoll Kleider" 

ins Erdgeschoss zu tragen. (Radieschen, S. 89) In derartigen 

Szenen schildert' Breitbach personliche Verhaltensweisen der 

Individuen in Kornbination mit den bestehenden 

Arbeitsverhaltnissen. 

Ein wichtiger Faktor in der ausbeuterischen Behandlung 

vieler"kleiner Angestèllter war das Fehlen einer Gewerkschaft. 

Ernst Bloch schrieb 1935, dass Ende der zwanziger Jahre erst 

Hein Drittel der Angstellten ... gewerkschaftlich organisiert 

[war]t und von diesem ein Drittel sozialdemokratisch" und "nur 

vorgeschrittendste .. ". kommunistisch" .(4) Diese Tatsache 

spiegelt sich in Breitbachs Warenhausgeschichten 'wieder. 
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Wahrend in . ~()t' und in • Gelacht' die jungen 'Kornn\unistischen 

.,Arbeiter versuchen, "ihre F.reundinnen marxistisch a~fzuklaren, 

ist es in 'Radieschenc' Lene, die n~n selbst 'politisch 

oSWusst urteiJend 
• 

'beobachtet und ihre 

die Ungerechtigkeiten' am Arbeitsplatz 
1 

Mitarbeiterinnen zur Aktion aufruft und 

versu~ht, e~ne 'rote Zélle auf Damenkonfektion aufzubauen'. (S. 

95) ~emerkungen wie "polft.isches finde ich fad" (Radieschen, ,S. 

111) sind die typische Antwort der Kolleginnen. <Breitbach 

,zeigt an _diesen versuchen die Schwierigkei t, die Gruppe der 

Angestellten von der Notwendigkeit des Gewerkschaftsbeitritts 

zu Uberzeugez: . Lene steht in ihrem Kampf allein" Die 

ungerechtigxeiten und Anschnauzer der Chefin- rufen bei den 
,~ 

Arbeitskolleginnen keine Ernpërung, sondern lediglich ein 

Kicherb hervor. Der Autor weist darauf hin, dass es den jungen 
, 

verkauferihnen an -"fichtige Cm] Be:wusstsein [ ihrer] Lage" 

mangeIt, wie z.B. Lenes ~fklarungsversuch bei Betty beweist. 
o 

Diese ' Sieht ~ den ungerechtfertigten Auftrag die kleine 

Schikane - der Chejin aIs "Eh.rgeiz fUr die Firrna" 1 worauf Lene 

ihr erklart: " .... bei der Chefin ist das nur Eitelkeit und 
1 

Strebertum. Und wer bezahit es? Wir,." Von Betty 1 sowie den 
~ 

anderen Kolleginnen kann Breitb~chs Heldin keine Zusarnrnenarbeit 

erwarten, denn "nicht eine muckte gegen die unbezahl te 
<1 

Nach'arbei t" auf". (Radieschen, S. 90-902) 
o 

BreitB~hs Verkauferin ist in der neus~chlichen Literatur 

, nicht die einzi~e Heldin; die zu aktivierén versucht. Braune 

il. " 1 Sc,h; Idert in s,einem Roman, wie" Erna, ein Büromadchen 1 eine 

schlecht bezahlte ~ippse, ein kleines Madchen von nicht ganz 

\ 

[( 

, 
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neunzehn Jahr~n .. ~ , das' ganze Büro zur Arbeitsverweigerung 

anführt. (Braune, S. 55) Ihre Forderung: HWir verlangen' 

• 
tarifliehe Entlohnung!H (Braune, S. 117) lm Gegênsatz zu 

110 

Breitbaeh idealisiert Braune seine unnatürlieh fehIerlose 

Heldin und verlasst damit oft den Boden der Wirklichkeit. Auch 

'. wirkt die Ausdrueksweise mitunter sentimental, wie u.a. 

folgendes Beispiel zeigt: 

Aber die Seele des Kampfes heisst Erna HaIbe, sie ist 
ein kleines Madchen und hat sieherlieh nieht viel 
Kraft. Sie schreibt an einer wackeligen Orga Privat 
und tragt keine schônen Kleider .... (Braune, S. 124) 

Davon abgesehen fùhrt Braune auf jeden Fa11 dem Leser das 

Arbeitsmilieu der vielen kleinen Büroangestellten in Berlin im 

Jahr 1928 var Augen. Breitbaeh halt sieh von derartiger 
Q 

propaganaa fern und eriielt auf diese Weise ein authentischeres 

Bi1d' der ~~stalten. 
\ 
\" 

Unaufg'~klartheit, poli tisches Desinteresse, oft aber auch 
\ , 

Angst var KUndigung, waren die Gründe, weshalb 
,t. 

besonders dfe' 

~ jungen weibl~chen Angestellten keiner Gewerkschaft beitreten 

wall ten. Kündigung bedeutete in vieler. Fâllen Arbei tslosigkei t. 

Die Ende der zwanziger Jahre zunehmende Arbeitslosigkeit wird 

in Bteitbachs Geschichte mit folgender Bemerkung gestreift: NIn 
1 

den Zeitungen überwogen die Stellengesuche die Stellengebote. 

Am Arbeitsamt stand man Schlange u

• (Radieschen, S. 174) Anita 
,,( 

Brück schreibt in ihrem Roman über diese bedrohliche Lage: "Der 
" 

Arbeitsmarkt zeigt unverândert das gleiche trübe 

billige Arbeitskrafte werden gesucht N. (Brück, 

Bild: weni" 

S. 212) ple 
Furcht vor Entlassung war immer gegenwartig ,und verstârkte 

sieh: Es ist daher verstandlich, dass viele schlechtbezahlte 
r 

, 
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"BUrokrafte Nachstellungen - das fUr sie kleinere Ubel der 

Ungerechtigkeit und Ausbeutung am Arbeitsplatz - hinnahmen und 

davor zurückschreckten, sich zu organisieren. Ferner " wollten 

" sie sich - genau wie ~hre mannlichen Kollegen ganz bewusst 

von dem Arbeitermilieu absetzen und sich deshalb keiner partei 

anschliessen. 
/-

( 

Für viele dieser jungen Madchen, die' selbst aus 

Arbeiterfamilien stammten, war dieser Unterschied zwischen 

Angestellten° und Arbeitern von besonde~~r Wichtigkeit. In 

~ Breitba~hs Geschichte beurteilt Lene ihre K~~leginnen richtig, 
J 

wenn sie -in einern Brief an den Bruder folgende Feststellung-, 

macht: 
;f 

Du weisst ja, wie hochgestochen die Madels bei uns 
sind, nur weil sie' bei der ~rbeit keine dreckigen~ 
Hand~ kriegen. (Radiesc~en, S. ~5) 

~(/ 

Darüber hinaus traumten viele von el~er besseren "zukunft, die 
{-

sie auf Grund ihrer Angestelltenposition oder durch Heirat mit 

einem Bessergestellten zu erlangeri glaub~en. Die Arbeitgebe~ 

wussten um diese Hoffnungen und nutzten sie für ihre 

Berufsversprechungen, zu einer Zeit, da noch Arbeit~krafte 

benotigt wurden. Kracauer erwahnt 

Wàrenhaus-Propagandaschriften, die ganz berechnend diese 

Zielgruppe ansRrachen. Folgendes Zitat ist ein Beispiel 
" 

derartiger Annoncen: 
, ' 

l' 

Der Umgang mit feiner und gebildeter Kundschaft 
bringt stets neue Anregungen. Die oft "recht 
unbeholfenen und befangenen Lehrmadéhen gewohnen sieh 
schneller an gute Haltung und Umgangsformen, pflegen 
ihre Sprache und aueh ihr Ausseres. Die 
Vielseitigkeit ihres Berufes erweitert den Kreis 
ihrer Kenntnisse und vertieft ihre Bildung. Das 
erleiehterL ihnen den Aufstieg in ~\h6here 

\ 
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Schichten.(5) 

Der HUmgang mit feiner Kundschaft H wurde auf jeden Fall von den 

Verkauferinnen gewünscht und bevorzugt, sa dass sie einen Blick 

für "Damen" aus besseren Kreisen bekamen. Diese Tatsache flocht 

Breitbach in 'Radieschen' ein. Betty, die aus einem "feinen 

Laden" in die Warenhauskonfektion gekornmen ist, hatte vorher 

"Frauen von Gutsbesitzern und Industriel~en" bedient. Sie 

vergleicht deshalb mit Kennerblick: -Jedenfalls haben die ein 

feineres Auftreten alq alle die, die ich bis jetzt hier gesehen 

habe". Man béobachtet daraufhin einen 8trei~ zwischen ihr und 

Lene, die jetzt als Marxistin die feine Kundschaft 
, 

klassenfeindlich aIs "diese Bagga·ge" verachtet. Ferner erklart 

sie mit abgeschmackten Phrasen: der Schweiss der 

Gutsknechte und der Fabrikarbeiter [klebt] an ihren 

Geldscheinen". (Radieschen, S. 100) Auch hier begegnen wir der 

kommunistischen Einstellung, die Berrnan a rejection of 

capitalist wea1th" nennt. (6)" ES,liegt auf der Hand, dass 

'hierbei in Wirklichkeit eine gute Portion Neid auf einen 

Lebensstil rnitspielt, von dem eine kleine Verkauferin nur 

traumen konnte. 

Der urngang mit den Kunden aus besseren Kreisen war eine 

.Ta~sache und verlangte von den Madchen ein Auftreten und 

aUsseresO Erscheinen, das sie von Hause aus nicht kannten und 

das sie 5ich deshalb aneignen mussten und wollten. Dass es 
) 

dabei oft Rugen vorn Chef gab, ist selbstverstandlich. Auch 

Breitb,achs Heldin bekornmt zu horen: "Fur eine Verkauferin auf 

Damenkonfektion sehen Sie rniserabel aus heu te rnorgen .... "(8. 

", 
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138) Auch das Sprachniveau musste fUr die;, Kundenbedienung 
/ 

, '/ 
Hëfliche Konjunktiv-Form~lierungen gehoben ,werden. wie "das 

- - - -- -- ----------
dUrfte bereits überflüssig sein", warer.l angelernt. Wenn Lene 

diesen Satz einem Kollege~ gegenUber benutzt, so antwortet 

jener ganz richtig: so reden Sie doch nur mit Ihren 

vornehmen Kundinnen, Frau1ein Kempt". (Radieschen, S. 126) Was 

die oben zitierte Propagandaschrift allerdings verheimlichte, 

waren die "ungeheuren Anforgerungen" der V~rkàuferin, zu denen 

Heine stets bereite und gleichbleibende LiebenswUrdigkeit" 

gehërte.(7y Und was ferner nicht der Wahrheit entsprach, war 
,~ , 

die Behauptun~, dass der Beruf der Ve~kauferin die Bildung 

vertiefte uno;' "ihnen deh Aufstieg in hohere Schichten" 
i 

erleichtertei Die AIIgemeinbildung der jungen Angestellten war 
i , 

minimal, u~d dies - verb~nden mit der ungenugenden finanziellen 

Si tuation -\ ve'rgrosserte die Kluft zwischen ihnen und dem von 

ihnen angestrebten bUrgerlichen Lebensstil. DieBùrgerschicht 

natte "Moglichkeiten zur Freiheit" , Entwicklung und 

Individualitàt, die anderen "bleiben Masse," die Hungeformt, 

leer, ungebildet _ oder verbildet" ist, wie Doblin erklcirte. ( 8) 

Dadurch konnte das Bemühen um Ebenburtigkeit nicht Uber die 

Nachahmung von Ausserlichkeiten hinausgehen. Hierzu ,gehërten 

ange1~rnte Redewendungen, Kleidung und besonders auch dle 

Imitation der Freizeitgestaltung. 
, ,"", 

Das Familienleben der meisten kleinen Angestellten spielte 

'sich ,im Arbeitermilieu ab. Das Verhalten und die Behandlung 
! 

dieser jungen Madchen im Familienbereich wird in allen 

li terarischen Werken, die 5ich damaIs 'mit dClfl Thema der 
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Arbeitswelt auseinandersetzten, auf untersehiedliehe Weise 

wiedergegeben. Jeder Autor behandelt einen anderen Aspekt, so 

dass man dadureh ein interessantes Mo~aik eines~ganz bestimmten 

Existenzbereiehs aus jener Zeit erhalt. Die Skala reieht von 

brutaler Ausnutzung bis zur veraehtenden Uberhebliehkeit der 

jungen weibliehen Angestellten. Manche fühlten sieh den Eltern 

überlegen und bliekten mit Seham auf ihr Zuhause herab. Viele 

Familien wiederum besonders die Mütter betraehteten 

ihrerseits die se Toehter'als etwas Besseres und behandelten sie 

dementspreehend, d.h. sie verwohnten sie. Breitbaeh gibt ein 

solehes Bejspiel mit Karls Sehwester. Sie "hatte sieh bei der 

Stadtverwal{ung aIs Sekretarin hoehgearbeitet und verdiente 

,ziemlieh gut H. Zu Hause-war sie deshalb "das gn~dige Fr~uléiri, 

das Bedienung und Rtieksieht forderte". ,( S. 81 ) Mit ihrem guten 

Gehalt, von dem sie den gros sten Teil selbst behalten konnte, 
1" 

weil,sie bei den Eltern wohnte~ gehort sie allerdings zu den ,. 
wenigen Ausn~hmen. Lene wiederum fcillt unter die Kategorie der 

sehleeht bezahlten Angestellten, nimmt aber dennoeh, zu Hause 

eine bevorzugte Stellung ein. Es ist ihr selbstverstandlieh, 

dass sie sieh zu jeder Mahlzeit lediglieh an den Tiseh zu 
,~, 

setzen braueht und es nieht für nëtig h~lt, ihrer' Mutter zur 

Hand zu gehen. "Mir l~sst si~ die Spül!" (Rot, S. 49) ist die 

wiederholte Klage der Mutter. , . .. " 

In Hans Falladas Roman, KleiQer 'Mann = was nun?, ist sieh 

die Verk~uferin ,E~a ihres kargen Lohnes bewusst und stellt die 

rhetorisehe Frage: was" verdient denn heute eine 

Verkauferin?H (Fallada, S. 15) Aber im Gegensatz zu 
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Breitbachs Heldin, wird zu Hause - nach einem langen Arbeitstag 

viel von ihr gefordert: 

lch bin immer das Aschenputtel gewesen. Wenn Vater 
und Karl [der Bruder] nach Hause kommen, haben sie 
Feierabend. Dann fang ich an mit Aufwaschen unq 
Platten und Nahen und Strümpfestopfen. (Fallada, S. 
15) .~ 

"" 
Eine Ibevorzugte Behandlung gibt es hier nichti im Gegentell, 

Emma wird "daflir geschuppt und geknufft" und bekommt nie 

"ein gutes WortN. Fallada stellt eine andere - viel brutalere -

Atmosphare des Familienlebens dar als Breitbach, von der das 

Madchen mit Recht behaupten kann: "Ich geh6r ja nicht hier rein 

(Fallada, S. 15) Sie berichtet in ihrer einfachen 

Ausdrucksweise liber ihr Zuhause: 

Dass sich Karl und Mutter immer zanken, ist schlimm. 
Und dass Vater und Mutter immer streiten, das ist 
auch schlimm. Und dass sie Mutter immer um das 
Kostgeld betrùgen wollen, und dass Mutter sie mit dem 
Essen betrugt .,. alles ist schlimm. (Fallada, S. 15) 

J 

Es ist daher nicht verwunderlich, dass Emma das E1ternhaus 

verlassen môchte. Eine Parallelsituation findet man in Braunes 

Roman, wo das Madchen in die Stadt ziehti der Grund: NDie Enge 

im elterlichen Hause, der ewige Streit und Krac~ passten ihr 

" , ' , 
nicht mehr". (Braune, S. 5) 

Verglieben mit den dargestellten Familienverhàltnissen in . 
"' 

den WeTken seiner Zeitg~nossen, schildert Breitbach relativ 

ruhige zust~de. Er erwahnt in seiner E~ZahlUng z.B., dass der 

Vater Lenes "auf eigenen Wunsch ... nur Nachtschicht" macht. 

Dies tragt viel zum abendlichen Hausfrieden bei. Es ist jedoch 

auch der Grund, weshalb Lenes Benehmen der Mutter gegenüber 
) 

anmassende Formen annimmt, so dass diese fast 

1 
1 

keine Kontro/lle 
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mehr über die 1 Tochter hat. Sie erklart ihrem Sohn: "Sie kann 

froh sein, dass ihr Vater abends auf der Arbeit ist, sonst 

hatt' es schon manchmal was gesetz1;.." Das Abendvergnügen führt 

Lene nach der Arbeit von zu Hause weg. Deshalb die Klage der 

Mutter: "Das Madel kann keinen Abend daheimbleiben kaum 

dass sie etwas isst, macht sie sich fertig und fort ist 

sie."(Rot, S. 48) 

Was die Wohnverhaltnisse dieser Leute betrifft, so zog 

Breitbach es vo~, bei- seiner Darstellung auch hier moderat zu 

bleiben. Die Familie hat "ein kleines Hauschen der 

Arbeiterkolonie der Spinnere~ zur Miete." (Rot, S. 49) Dies 

ist zwar 
, 1\ -

beseheiden, abe~ dprc~aus annehmbar. Braunes 

Darstellung iQst bedeutend negatfv~r. \ Er gibt ein Beispiel der 

Arbeiterwohnungen, diese sehmalen Kabusen mit der 
aufgewaschenen freudlosen Sauberkeit, dem nüchternen 
Abzahlungsmobiliar und den kahlen Wanden .... (S. 13) 

, Diese Trostlosigkeit und Armut wird von Anita Brück gesteïgert 
_1 

und du:r;:ch die Beschreibung unangenehmen Gerüche 

;Lntensiviert: 

Ein 

[ ... ] der Brodem vieler Küehen, in denen mit 
schlechtem Fett gebraten, die Ausdùnstungen enger 
Wohnraume, wo Wasche gewaschen und gléichzeitig 
getroeknet wird, ! der üble Haueh von der. 
Drangbehaltern im Hof '" \ -"{Brück, S. 32) ~'> 

v <, 

\ ;~: 
ebenso dunkles Bild vermittelt Georg Fink 1n seinem 

1 

Berlinroman, in dem er die 'Elendsquartiere der Armen, des 
! . 

fünften Standes', besehreibt. (8. 294 u. 367) 

In Anbetracht soleher Familien- und Wohnverhaltnisse 

versteht es sich, dass viele der jungen Madehen ihr El~ernhaus 

verliessen. Sie flohen auch die Brutalitat - besonders des 

j 

1 ; 

1 

~ .. 
,< 

" ; , 
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Vaters - sie flohen ihr Milieu, mit dem sie sich nicht mehr 

identifizieren wollten. Sie hegten die Hoffnung auf eine 

bessere Zukunft, die sie im personlichen GlUck und in sich~ren 

finanziellen Verhaltniss~n sahen. AIs kleine BUroangestellte 

oder Dienstmadchen zogen sie allein in die Stadte, um lhr Glück 

zu machen und ihre bescheidenen Traume zu realisieren. 

Die unterschied1ichen Existenzmoglichkeiten dieser jungen 

Madchen werden von den neusachlichen Autoren in verschiedenen 

Graden der Armut wiedergegeben. Bei der Autorin Anita Brück 

findet man das dunkelste Bild gezeichnet. 'Ihre' weiblichen ' 

Büroangestellten fristen in dèr Stadt Berlin ein einsames, 
, 
\~ 

verbes sert ~\ sich mi t elendes Dasein, und 
1 ihre Situation 

zunehmendem Alter nicht. Hinsichtlich d \ hl' er Wohnv~r a tnlsse 

Madchens spricht Bruck von 
1 

Nerschütternden Armut der 
1 

die~er Kammer N. (Bruck, S. 16) Die Autorin 
'" 

zeigt f~rner, dass 

trotz dieser Not immer die Hoffnung auf 
1 

einen Ausweg besteht, 

wenn auch nur aIs augenblicklicher Trost. Der einfache Wunseh 

eines Büromadehens: Nieh will Freude in der Arbeit: suchen und 

über das Elend der einfaehen Angestellten hinaus mir ein 

menschenwürqiges Leben zu gestalten ~ersuehenN. (Brück, \ S. 24 

u. 25) Abe~ wie der Roman zeigb, andert sicp das L~ben dieser 

Frauen nicht. Sie bleiben aIs NTippm~del billige~ware". (S. 

20) Sie altern allmahlieh mit ihrer Not und ihren beseheidenen 

Traumen. 

Rudolf Braunes Darstellung desselben Existenzbereiches-

ebenfalls in der Stadt Berlin - wird dureh den Zug des 

Kampferischen gepragt u~d wirkt daher positiver. Dies ist 

j 
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bereits der Charakterisierung seiner Hauptgestalt, Erna, zu 

entnehmen: 

Sie ist klein und unscheinbar, aber sie hat ein 
stol~es Herz. Sie steht allein in dieser Stadt r 

Ber11n, ein Büromadchen, eine schlecht bezahlte 
~ippse, ein kleines Madchen von nicht ganz neunzehn 
Jahrep, aufgewachsen in einer strengen, klaren 
Arbeiterwelt, in der nie persbnlicher Ehrgeiz geweckt 
wurde, in der alles den gewaltigen Gesetzen und dem 
unumscill.'ankten Willen der Klasse unterstellt werden 
musste. (Braune, S. 55) 

Der Stolz und die Starke dieses Madchens werden von Braune 

betont, und sie sind die Faktoren, mit denen Erna das Leben in 

der Grossstadt meistert. Braune wollte mit Erna ein weibliches 

Arbeitsmodell schaffen, das viele andere in derselben Lage zur 

Nachahmung auffordern solI te: ' 

Aber die Seele des Kampfes heisst Erna Halbe, sie ist 
ein kleines Madchen und hat sicherlich nicht viel 
Kraft. J Sie schreibt an einer wackligen Orga Privat 
und tragt keine schonen Kleider ... abJr aIle richten 
sich nach ihr. (Braune, S. 124' 

Sein Werk - dem der Zug der Sentimentalitat anhaftet - enthalt 

vorwiegend den Charakter des Didaktischen, und man konnte es 
u 

aIs eine Art "Lehrstück" betrachten. Sein Aufruf zum Widerstand 

und zur Solidaritat galt den jungen Mindestverdienern in den 

Stadten. Ihnen passte er auch die einfache Sprache seines 

Romans an. Dabei ist klar, dass der literarische Gehalt der 

"Sache", der politischen Sendung, untergeordnet wurde. 

Breitbachs Frauenfiguren in seinen Warenhausgeschichten 

fehlt diese ausschliesslich positive Zeichnung und - wenn auch 

im kleinen Rahmen - der politische Erfolg von Braunes Heldin. 

Ebenso fehlt das Elend und die wirtschaftlich auswegslose Lage 

von Anita Brücks "Tippmausen u

, wie man sie damaIs in Berlin 

f 

l 
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nannte. (10) Wie bereits erwahnt, hebt sich Breitbachs 

aestaltun~ seiner Heldinnen von der seiner oben zitierten 

Zeitgenossen ab: sie sind lebendiger und haben Platz in ihrem 

Leben fùr Politik, Privatleben, aber auch fUr Intrigen. 

DiE;! alleinstehendt;v 
/ 

Heldin in 'Gelacht' weiss slch 
./ 

durchzuschlag r.=n. (Sie ist "Dienstmadchen bei einem 

Magistratôbeamten " (S. 198) upd bewegt sich daher wahrend ihrer 

Arbeitszeit standig in bürger1ichen Lebensverhaltnissen. 

Breitbach schild~rt anschaulich, wie sie die grosse Dame 

spie1t, wenn sie al1ein ist: 

f: 

Sie speiste mit Messer und Gabel, tafelte mit Anstand 
und vornehmen, langsamen Bewegungen, wie sie es oft 
bei der Herrschaft beobachte~ hatte. (S. 239) 

Ihr kommunistischer Freund sieht ihren Arbeitsplatz jedoch 

anders und kritisiert sarkastisch: "Taub und blind schalte sie 

Kartoffe1n, tat ihre Arbeit, b1ieb gesund und sang dabei". 

(Gelacht, S. 210) Die Gesta1ten oer anderen Autoren steeken zu 

tief im E1end, oder - wie Erna in Braunes Roman - konnen nur 

mit viel Anstrengung ihr Gleichgewieht behalten. In Ernas Fall 

ging es nur durch ein absolut mustergultiges Verhalten - dies 

aueh im Hinblick au~ erotische Beziehung~n: "Sie weiss, wie 

leieht ein Arbeitermadel ausrutschen kann, sie ist vorsiehtig 

.... " (Braune , S. 76) Art,ita Brück konzen triert sich mehr au fJ 
die negativen Aspekte und zeigt die Hilflosigkeit der Madehen 

bei sexue1len Nachstel1ungen: 

reh wurde sogar Frachtbriefe ausschreiben wollen, 
Jahr um Jahr, wenn ich damit dieser entehrenden 
Flucht vor erotischen Naehstel1ungen entgehen konnte. 
(Brück, S. 254) 1 
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'" zudringliehkeiten von Vorgesetzten wurden von manchen 

geduldet, weil sie darin die Mëgliehkeit einer besseren 

Position oder wirtschaftlichen Zukunft sahen. Oder wenn es 

keine Aussicht auf Ehe gab, so wurden sie, dureh eine Affare 

z.B., zumindest vorübergehend aus ihrer eigenen trùben Welt 

herausgehoben. Breitbaeh bringt dies . . G iL ht ln selnen eSCIlle en zum 

Ausdruek. Es handelt sieh bei den lockeren Beziehungen deshalb 

nicht um furehtbare Erfahrungen, sondern eher um Vergnügen oder 

erotische Abenteuer, bei den en beide Partner willige Teilnehmer 

sind. Die Annaherungsversuche am Arbeitsplatz beschreibt 

Breitbach deshalb ebenfalls anders' aIs seine Kollegen. Aus 
f ,~ 

Lenes Sicht, zwar etwas gef~rbt durch ihre Eifersucht auf den 

Draufganger aus der Schuhabteilung, sehen wir folgendes Bild: 

und die Verkauferinnen machen das mit oder lassen es 
sich zum mindesten bieten ' .... Geknutscht und geküsst 
wird auf der Abteilung, wo nur ein Winkel ist, nicht 
einmal die Lehrmadchen lasst der Hahn in Ruhe. (S. 
102 u. 103) 

Auch in 'Gelacht~ ist das junge Dienstm~dchen kein Opfer, da 

sie ihrerseits die Nachstellungen des Rayonchefs zu ihren 

Gunsten auszunutzen weiss. Sie hat die Situation immer- un ter 

Kontrolle und weiss genau, was ~ie will: 

Und da nahm sie ihn ernst und leistete einen soliden 
Widerstand. Einen Kuss, noch ,einen, und noch einen 
und noch zwei, aber weiter nichts. Sie mach~e sich 
los .... (S. 215) 

FUr den jungen Mann ist dies ein "Abenteuer" (Gelacht, s. , 
258), und fùx Emma Mittel zum Zweck. Sie dient ihm namlich 

zusatzlich noch aIs Flickfrau. Das Geld benutzt sie für die 

Ratenzahlung ihres Schlafzirnmers, da ihr Verlobter seine 

SteIlun~ verloren hat. 
) 
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Breitbach zeigt an diesem einfachen Madchen die Fahigkeit, 
1 

. sich durchzuschlagen, zu kaIkuIieren und die Lebeniumstande zu 
) 

ihren Gunsten auszunutzen. Der Autor selbst bezeichnet sie-
1 

nlcht ohne Ironie - aIs "die praktische, lebenskIuge Emma", 
1 

(Gelacht, S. 204) da sie immer weiss, das Beste aus der 
. 

Situation zu machen. Er sieht dies es Verhaiten nicht aIs ideal, 
~ 

aber er überiasst dem Leser die Kritik. ' Seine Frauenfigur ist 

zwar lebenskIug, sie übersieht jedoch grundiegende Prinzipien 

im HinbIick auf ihren Veriobten. Für sie ist ihre skrupellose 

Untreue die einzige MëgIichkeit, die wirtschaftliche Not zu 

überbrücken, und sie scheut nicht davor zurück. Breitbachs 

G~schichte_endet mit Emmas fester Uberzeugung: "Ich werde doch 

meinem eigenen Mann so etwas niéht erzahlen. Das ware gelacht". C 

(Gelacht, S. 258) Breitbachs Frauenfiguren in diesen-

Geschichten ' bleiben nicht im Elend stecken. Sie wissen zu 
"1 

überleben, selbst wenn es auf Kosten' moralischer oder 

pOlitischer- Grundsatze geschieht". 

/ 

1.2.l Freizeit und Kina 

Wie auch immer die Lebensumstande der in der neusachlichen 

Literatur gesch~lderten Buromadchen oder Verkauferinnen, ihre 

Darstellung tragt zum Sozialbild jener Zeit bei. Dm dies zu 

vervollstandigen, musste man auch das Phanomen der 

Freizeitgestaltung dieser grossen Gruppe des 'damaligen 
. 

Arbeitsmarktes mit einschliessen. Das Arbeitsleben, die 
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el en den Wohnverhaltnisse und ihre unzulangliche Finanzl~ge" 

trieb die Lohnabhangigen zur stadtischen' Ablenkung. Dies 

setzte die neue Massenunterhaltungsindustr~e in Gang, in der 

sich ebenfalls der Fortschritt der Technik bemerkbar macht~: Es 

gab plôtzlich riesige Unterhaltungsstatten, Cafés, Kinos, alles 
\ 

versehen mit flimmernden Lichtreklarnen und heller Beleuchtung. , 

Diese ~Neuerungen wurden aIs Teil des modernen Lebens, , aIs 

fortschrittlich 

konnten di~ses 
begrüsst. Die Autoren 

\ 
jener Zei~periode 

Phanomen nicht ignürieren. 

in seiner Erzahlung "Wirbel der Stadt" ein 

abendlichen Treibens in der Stadt: , 

Graf z.B. zeichnet 

markantes Bild des 
\ 

Aus den dichtbesetzten, offenen Kaffeehausern drang 
die Musik auf dié Strasse, die hellerleuchteten 
Auslagenfenster zauberten aIle Schatze der Welt 1n-­
das flüchtige Auge des' Vorübergehendeh, die bunten 
Lichtreklamen sprangen aus den Dac~firsten in die 
hohe Dunkelheit und tanzten gèisterhaft im 
Ungewissen. {'5. Il) 

'-Er erwahnt ferner "das beweg"te Lichtgeflimmer der- angedunkel:teri 

.... Stadt". (S. 11) Die helle Abendbeleuchtung 6ffentlibh~r 
Stadte war damaIs neu. Breitbach geht nicht naher 

~ 
auf diese 

o 
Neuerung des abendlichen Stadtbildes ein, spricht aber davon, 

, 

z.B. vorn "grellen Licht einer Bogenlampe" und von einem 

·überraschend hell beleuchteten Vorgarten" , wo vi~~e ihre 
, 

abendlichen Freistunden verbringen. (R~dieschen, S. 121~ 

Das Tanzen in ôffentlichen Grosslokalen erfreute sich 

damais besonderer Popularitat. Aus Amerika wurden ein neuer 

Musikstil, der Jazz und Swing, und neue Tanzformen, z. B<~' der 

Charleston, importiert. Manche Zeitkritiker sprachen dabei von 

einer hereingebrochenen , "Tanzwut" . Hans 

, ! 

'\ 
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zeitkritisches Buch; Sittengeschichte der .Inflation, (1931) 

gi~t e1n aufschlussreiches Bild dieser Unterhaltungswelt. 
.\ 

Er 

erkUirt die Vergnügungssuche aIs "eine Kompensation gegen die 
1 

TrUbsal,der Zeit .... H(11) Andere dagegen üben scharfe Kritik. 

Bloch z. B. nennt dies es VernUgen "aufdring1iche Heiterkeit." (12) 

und die Unterha1tungstatten- "die 'neusachliche' Fassade aus 

Nickel und Glas",(13) eine "Fassade aus unter~rn~hrter oder 

abgebrochener Vernun ft" . (14) 
../ 

Er nennt ausserdem in diesem 

Zusammenhang Neue ~ Sach1ichkeit "die oberste, auch 
.... 

unkenntlichste Form der Zerstreuung~, die er nicht aIs F1ucht, 

sondern als .. Ablenkung aus dem wJrk1ichen Leben" lversteht; (15) 

Dieses harsche Urtei1 deckt sich mit Kracauers sozio~?gischer 

Interpretation, in der der Begriff Neue Sachlichkeit ebenfalls 

mit diesen oberf~achlichen stadtischen vergnügungen verbunden 

ist.(16) 

Wie auch immer ruan es interpretieren mag, . die 

Freizeitgestaltung ausserha1b des Familienkreises -war eine 

Tatsache, und die sich gr0sser Beliebttleit erfreuende 

Unterhaltungsform war das Kino. S. Kracauer gibt in seiner 

Untersuchung, From Caligari to Hitler (1947), aufschlussreiche 

Informationen und Schlussfolgerungen über damalige Filme 

zwischen 1922 und 1933, ihre Publikumswirkungen und 

-forderUng~n.~cht aussert sich in seinen Schriften über den 

damaligen Film mit den Augen des kritischen Kommuriisten, ebenso) 

Gertraude Kühn in Film und revolutionare Arbeiterbewegung in 

Deutschland 1918-1932 (1975), worin sie Aussagen und Kritiken 

\l, fl. 

über den Film aus jener ~e1t ~usammengetragen hat. Auch Hermand 
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und Trornmler schreiben in Kultur der Weimarer Republik über die 

damalige -KinoseucheH.(17) 

Alle Autoren - es ,"gibt noch andere - d;ie si~h über den 'C> 

Film der zwanziger Jahre geaussert haben, sind sich darin 

einig, dass die meisten Filme zur Befriedigung der Kinomassen 

Hauf der niedersten Stufe des PUblikumsgeschmacks" standen.(18) 

Hermand und Trommler z.B. erwahnen die Entstehung einer 
1 

·Unmenge trivialer Schinken und Schmachtfetzen ... ·(19~, deren 

Inhalt 'die Befriedigun~ der unterhaltungsbedUrfnisse der .. 
klei~bürgerlichen Kaufermas~en·,arantierten' .(20) Was sie sehen 

wollten, war das von ihnen selbst angestrebte Ideal: das Leben 

der hëheren Bürgerschicht. Dies ausserte sich in den Filmen aIs 

hedonistische Freizeitbeschàftigung und aIs Protzen mit 

materiellem Besi tz. Kracauer teil t diese Meinun"g über die, 

allgemeinen Filrndarbietungen: 
~. 

They presented upper-class people in such a way that 
choice night clubs and shining cars appeared as the 
ultimate goal of aIl human endeavour.(2l) 

Éfne weitere Stimme aus der darnaligen Zeit solI das Bild dieser· 

F1lmwelt vervollstandigen: 

Elegant angezogene Menschen bewegen sich in diesen 
[prachtigen] Raurnen und scheinen nur ihrer Liebe und 
ihrem Verg~ügen zu leben .... Die Menschen dieser 
Filme sind stets ... reich" sie arbeiten nie .... (22) 

Selbst die sogenannten ·Zille-Filme" waren keine Ausnahme, denn 

sie zeigten, wie es Individuen gelang meistens durch 

Liebesaffaren mit Vertretern aus den oberen Krei,sen - in die 

sehnlichst gewünschte hëhere Gesellschaftsklasse aufgenornmen 7,U 

werden.(23) Dies bezog sich. auf Manner und Frauen gleich. 

K~acauer schrieb 1928 in "Der heutige Film und sein Publikum N 

• 
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mit ,Sarkasmus: "Auch Telefonistinnen, Ladenmadchen und 

Privatsekretarinnen kônnen hoffen .... Freilich, hUbsch muss 

'man sein" ." (24) Eine beissende Fi1mkritik über den, 

Unterhaltungsfilm "Die 
. t 

Warenhausprinzessi~ (1926) 

verôffentlichte die Rote Fahne; "'--

Seht, ihr armen, abgehetzten Verkauferinnen, das 
kann euch . auch mal passieren. Der Kënig feiert das 
Gansemadclien - genau wie im Marchen.(25) 

Es war eine Tatsache, dass besonders die weib1ichen k1einen 
~ 

Angestellten nicht nur ihre Zerstreuung, sondern auc~ ihre 

Traumwelt im Kino fanden. Behr erwahnt den 

künstlerische[n] Geschmack der kleinen Ladenmadchen, 
die in den Anfangstagen des Films zuerst am 
eifrigsten in die Kinos liefen ... in Gestalt der 
'Schnulze'. (26) 

Lex'beschrieb 'schon damals den Einfluss dieser Filme auf die 
lJ. ..,. . 

einfachen Frauen: .1 

[ ... ] sie versucht nun, ihr proletarisches 
kleinbürgerliches Milieu nach dem Vorbild, dap 
das Kino gegeben hat, u~zuandern.(27) 

oder 
ihr 

Nicht jeder neusachliche Autor hat das Thema Film in sein 
~ ~-

Werk intergriert. Breitbach flocht jedoch diese markante 

Neueinrichtung und deren reale oder _môgliche Wirkung in die 

damaligen Erzahlungen ein. Er weist anhand seiner Gestalten 

nicht nur darauf hin, d'ass z.B. die j ungen Frauen von den 

Filmgeschichten beeindruckt und beeinflusst wurden, sondern 

--dass sie auch keinerlei kritische Distanz dazu aufwiesen. ~Er 

lasst ferner den proletarischen Aktivisten als kommunistisches 

Sprachrohr über den Film urteilen. Man beobachtet, wie Karl 

na~h einem Kinobesuch "den Film, den er fast jedesmal verlogen 

fand, ideologisch zu zerpflücken" beginnt, und seine Freundin, 

...... 
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Lene, jeweils ·zornig- wird und schimpft: "Was kritisierst du 

nur immer alles? 
~~ !' ' 

Vermies mir doch nieht jeden Film·. (Rot, S. 

38) , Offensichtlich geniesst die junge Verkauferin die 

Kinobesuche, wahrend ihr marxistischer Freund bitter 

konstatiert: "Das Kino der Bürgerliehen h~t sie verdorben, wie 
~ 

67) Breitbachs Figuren oft hatte er das festgestellt". (S. 
1 

passen hiermit in das typische Denksehema ihrer Zeit~urid 

~lasse. Mit ahnlichem Wortlaut sehrieb namlich Lex von der 

Filmwirkung: "irregeleitet durch die versteckte Propaganda des 

bürgerlichen Filmes .... ·(28) Breitbaeh hat seinem eifrigen 

Marxisten die Rolle eines sozialistischen 'Filmkritikers 
, 

gegeben, der 1926 zu folgender A~fgabe aufgerufeh wurde: 

Er hat die Pflicht, rückhaltlos das Kunstgemâchte der 
kapitalistischen ~eaktion aufzudecken und den 
Klassengenossen darüber aufzuklaren.(29) 

Auch in 'Gelacht', ist es \ das einfache Madchen, das sich von den 

wirklichkeitsfremden Filmgeschichten beeinflussen lasst. Emma , 

identifiziert sieh mit der bürgerlichen Protagonistin der 

Filmwelt, indem sie ihre eigenen probleme mit denen im Film 

gleichstellt: 

Ratte sie nicht irnmer gesagt: kein Hauslein ohne ein 
Kreuzlein, wenn sich im Kino blutige und ergreifende 
Ehetragodien aus vornehrnen Familien vor ihr 
abrollen?! Hier, das war ein ahnlicher Fall. 
(Gelacht, S. 254) 

Auch Graf sehildert die Freizeitbesehaftigung der jungen 

Arbeiterinnen und Angestellten und deren Phantasietraume, die 

durch die gesehenen Filme hervorgerufen werden: 

[ ... ] Sonntags in den sauer erarbeiteten, neuen 
Kleidern kleine Spaziergange oder Besuche, vielleieht 
auch einmal einen Film, der aIle unwirkliche Praeht 
einer ersehnten Welt vor das gierige Auge zaubert 
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ausserdem das heitere 

Freizeit1eben a1s "Traum von einer nicht mehr fernen 
" 

Zugehërigkeit zur 'Grossen We1t'''. (Radieschen, S. 119) Ein 

Paradefa11 ist Frau Lindemann, die "frühere Bardame H

', 

(Radieschen, S. 199) die ihre Inspiration aus "den Sommerheften 

mondiiner zeitschriften" bekommt. Ihre Hoffnung ist es, durch 

Fotos für Modejourna1e in jene We1t aufgenommen zu werden, die 
~ 

sie auf den Bi1dern imitiert: 

Am Rand einer Wiese, picknick, neben dem weissen 
Tischtuch der PIattenspieIer, da sitzt sie im 
Vordergrund, das, Auto hinter ihr und 1ache1 t .... (S. 
118) 

sie bewundert das 

Leben der e1eganten WeIt, das sie ihm [ihrem] Mann in 
ihrem unhei1baren Drang nach gesellschaft1ichem 
Prestige immer aIs das Erstrebenswerteste preist 
(Radieschen, S. Il~ 

Diese Darstellung der Ambitionen der einfachen Frau aus 

~I, der neu,en Mi tte1schicht ist Brei tbach überzeugend gelungen. 

Kracauer spricht das aus, was Breitbach ohne Kommentar 

anschaulich machte, n~mlich die wirkliche Situation dieser 

Frauen 'und was ihnen anhaftete: ffErerbte Moralbegriffe, 

- religiose Vorstellungen, Aberglaube und überlieferte Weisheit 

aus dürftigen Stuben ff . Wie Kracauer wei ter konstatiert, war 

deshalb das Ideal der jungen kIeinburgerIichen Angestellten 

"spiessburgerlich: ein Zukünftiger, der Familiensinn entwickelt 
, If 

und sa viel verdient, dass sie nicht mehr zu arbeiten 

brauchen" . (30) Auch Brei tbach stel1 t dar, w.ie seine He1din in 

~Ge1acht' sich beim Sticken einer Bettdeoke das "zukünftige 
~ 

1 
( 

) 
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Leben mit Paul in der eigenen Wohnung, dem Heim mit den neuen 

, Mobeln aus[mal:t] H. Er beschreibt das Bild _auf der Decke, das 

den 1 typischen Traum eines Mldchens aus einfachsten Kreisen 

anschaulich macht: 
\ 

Ein Rokokopàrchen auf einer grossen Terrasse. lm 
Hi~tergrund ein Schloss und ein Park, auf einer 

-pr~i'chtigen Frei treppe lag ein Windhund. Das ganze 
nahm sich sehr vornehm aus. (S. 246 U. 247) 

\ 
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1.6 Der Angestell te 

Kontrastierend zu dem angestrebten idealen VerhaLten des 

Proletariers findet man v die ebenfalls typis~he Haltung des 

Angestellten, der in Anbetracht einer 

Verhal tensweise fassungs10s ausCuft: "Hat 

68) Nicht nachahmenswert erscheint 

Lebenswande1 noch 
~ 

das marxistische 

Breitbach berührte damit· eine in den 

solchen moralischen 

man Worte?" (Rot, S. 

ihm weder dieser 

Klassenbewusstsein. 

zwanziger Jahren 

weitverbreitete Tatsache, nam1ich die" wachsende - Kluft und 

Feindschaft zwischen den kleinen Angestellten und den 

Arbeitern. In 'Rot' emport sich ein Angeste1lter über einen 

verbalen Angriff,des Kommunisten Karl: 

Weil ich ein Monatsgehalt beziehe und weisse Kragen 
Erage, hat er mir wahrhaftig vorgeworfen, ich hatte 
kein Klassenbewusstsein, ich sei aber ein pro1etarier 
wie jeder andere Lohnempfanger. (S. 67 u.68) 

vGerade dies entsprach den Tatsachen, denn demonstratives 

Bekenntnis zu einer c " 
~Iass& und den' Klassenkampf selbst 

assoziierte der Angeste1lte mit den Blaukitte1n. Von ihnen 

wollte er sich bewusst absetzen, da er sich ihnen Uberlegen 

fUhlte. In Wirk1ichkeit aber, wie Kracauer b~tont, war der 
'\ 

"Durchschnittsarbeiter" dem Angeste1lten , "oft nicht nur 

materie11, sondern auch existentiell uberlegen" .(1) 

, Die wirklichen und imaginaren Unterschiede zwischen den 

damaligen Arbeitern und Angestellten wurden in den 

vorangegangenen Teilen aufgefUhrt. Die wesent1iche Tats~che 
1 

war, dass der Angestellte un ter keinen Umstanden m~t dem 

Proletariat identifiziert werden wollte, trotz der "Not, Sorge 

'II 
d 

1 

\ 

\' 

l~ · 
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und Unsicherhei t", die er mit ihm teil te: 

,', 
Cafés, Filme, Lunaparks weisen dem Angestellten die 
Richtung, die er zu ~e~en hat ... [um] der wahren 
Richtung auszuweichen, namlich der zum 
Proletariat. (2) . 
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Mehr noch aIs die weiblichen Angestellten, bemühten sicÀ die .' 
, 

Manner, ihrem Leb~n~stil und -standard einen ,bürgerlichen 

Anstrich zu verleihen. Breitbach inkorporier_te dieses 

Bestreben in das Verhalten des Expedienten seiner Geschichte 

'Rot' : 

Auf den Vorortballen erschien er samstags und 
sonntags' seit kurzem in dem Smoking, den er auf 
Herrenkonfektion noch abstotterte, und in der 
Buchabteilung hatte er sich ein Anstandsbuch gekauft. 
( Rot, S. 67) . J 

Das Aneignen bestirnmter umgangsformen, ùie nicht zum taglichen 

Familienumgang gehërten, war Teil der Imitati~ der "vornehmen" 

Gesellschaft. Brecht bestàtigt dies in seinen Schriften aus 

jener Zeit, wo er schrieb, dass viele sich dem Kino ihre 

Verhaltensweisen abschauten: 

Breite Schichten von Angestellten, die in der 
Inflation die Moglichkeit sahen, in die herrschende 
Klasse zu gelangen, Iernten bei Bruno K~tner und so 
wei ter ein merkwurdig stilisiertes Benehmen, das man 
in jedem Kaffeehaus studieren konnte.(3) 

Zu diesen Umgangsformen gehorte auch für die jungen Manner 

eine bestimmte Art, sich zu kleiden, und - wenn moglich - ein 

Auto, um sich ganz aIs burgerlich zu geben. In Breitbachs 

'Gelacht' wird die Garderobe des Ra)~nchefs erwahnt, die von 

einem "Dutzend Massanzüge rn] " , "Lackschuhe [n] .. " zu einem 

"Haufen Krawatten und Seidensocken" reicht. (S. 218) Ferner hat 
c-
er einen "verrückten tanzelnden Gang", schwingt einen Stock und 

tragt eine "hellblaue Foulardbinde auf seinem Trikolinhemd".(S. 
~ 
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252) Breitbach beséhreibt' deQ ~indruck, den dieser Mensch auf 
. 

die einfachen Frauen - in' diesem Fall das Dienstmadchen Emma -_ 

macht. Ihrer Meinùng nach verdient er" einen Haufen Geld .... H 

( 

(S. 253) In Wirklichkeit ist es sein grosses HLeid N
, ·schône 

l
rassige wagkeo~n'nennag.eIAnbeeure M01~bl~~e" z~k ~ehe~, o~n~ 
eisten zu er gl t um e1nen Prels 

sie sich 

zu, Hdass 

sein Gehalt nicht ausreich[t], ein Auto zu kaufen". ,Sta.ttdessen 

g~t er vor, das Fahren nicht zu vertragen. (Gelacht, S. 254) 

In Bre~tbachs Geschichten kommt 
,J , 

lInmer 

, ~elch .,Gb~r(léiChlicfs 

gefuhrt wird. In 

und unehrliches 

'Radieschen' ist 

SChuhabteilung, der "mit e~lischen , 

wieder zum Ausdruck, 

Leben.von diesen Typen 

es der Chef der 
, 1 

, 
Anzugen, Schuhen und 

Krawatten hochstapel[t] und mit einem Aut~, dem der Auspuff 

f fehlt, um Laien einen Rennwagen vorzutüuschen". (S~ 119) 
1 <l 

, Breitbach macht deutlich, dass di~se klaglichen Figuren 

der mannlichen Angestellten ,in Wirklichkeit zwischen zwei 

Klassen sta~den - dem Bürgertum und dem Proletariat - und dabei 

von beiden verachtet wurden. Mit der Lindemann-Gestalt geht der 

Autor 'noch einen Schritt weiter und zeigt, dass dieser es 

bereits aufgegeben hat, 
. 

jemals zur h6heren Klasse zu genoren." 

, ' Selne Beweggründe für seine Fassade werden daher reduziert: 

~ ..... das bisschen Protzen mit Auto und Anzug, Méidchen will er 

damit kodern, nicht in der Gesellschaft glanzen". (S. 119) Das 

'Glànzen in der Gesellschaft' hat er bei seiner' .. Frau 

i 
durçhschaut. Sich selbst hat er auf das kurzlebige sexuelle 

Vergnügen verlegt; di~s mit immer neuen jungen Mâdchen, die 

sich von seiner Kleidung, seinem ,Auto, seinem angelernten 
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Benehmen, beeirtdrucken lassen. Seine Begierde ist so stark, 

das~ ~er bei seinen Nachstellungen seibst - die Hausordung des -;-

warenhaus~ ignoriert: 
-;., 

Jûnge, pummelige Dinger, hinter denen ist" er her, und 
wenn Grisars Hausvorschrift tausendmal den 
Abteilungsleitern intime Beziehungen zu den 
v~k~uferinnen untersagt. (Radieschen, S.119) 

<' t1 , \.. • ,~ 

Für ihn ist; dies Zerstreuung in seinem leeren Leben und nicht 

ZJ.Ùetzt' auch Bestâtigung seiner Mannlichkeit. Es gibt ihm eirîen 

gew.issen Existe,QZwèr.t, und der vermeintliche Erfolg bei den 

unerrahrenen Madchen erfüll t ihn mi t Stolz: "j ede seines 
. 

Rayons., die ihm g~el, hat er gehabt ... und wie viele von den . ~ 

• anderen Abteilungen!" (S. 119) Er ist sich jedoch dessen nicht 

bewusst, dass er die Madchen mit seinem zur Routine gewordenen 

Akt enttauscht ,. der für ihn lediglich ein Bew~is ist, "W'ieviel .-; 

Kraft er hatte". Rtickblickend kritis:Ï:-ert Betty innerlich seinen 

Mangel an Zârtlichkeit und di~ Tatsache, dass er sich irnrner 

"wieder eine Zigarette angesteckt" habe, nachdem er-mit ihr 
1 

geschlafen hatte. (Radieschen, S. 174) 

Brei tbach ist nicht der einzi,ge Atltor seiner Zei. t, c der den 

damaligen, 'mannlichen Angestetlten typisiert. Graf beschreibt 

ebenfalls des sen Scheinwel t ~ und auch die verborgenen 

A ,materJ._ellen Hoffnungen: 

Die Herren gaben sich durchaus weltmannisch, waren 
glatt rasiert und einwandfrei frisiert... jeder 
trug ein Gesicht, ais halte nur er allein den ganzen 
Betrieb in Gang, und jeder traumte selbstverstândlich 
von grandiosen Lebedamen und davon, einmal Chef zu 
werden, eine steinreiche Frau zu heiraten und auch 
einmal soundsoviel Angestellte zu regieren. (Graf, S. 
270) 

Wahrend die jungen Manner von einer beruflichen Karriere aIs 

( 

cc 

,J 

\ ' 

... 
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Chef ·trau'ltten - d. h. sieh mehr Mael1t und Autonomie wüns'chen -' 
1 
\. 

ist fUr'die Madehen die Ehe das Ziel ihrer Wunsehtraume. Was 
\ 

heide gemeinsam hqben, ist der Wunseh naeh einern reiehen 

p,artner, damit ihre wirtsehaftliehen Sorgen ein Ende,finden. 

Breitbach belasst es nicht bei der- k~{tisehen Darstellung, 

àieses Yerhaltens, sondern er beleuehtet 
') 

die innere 

.Konfliktsitua~ion, in dpr sieh diese Menschen befanden.(4) In 
• 

'Gelaeht " sieht man, dass das .Heim des .. Ra~onchef lediglich aus 

einem moblierten 
~}., 

sagî! er: 

Zimmer besteht. In einem Gesprach mit 

.. 

Ieh gehore ja selber zu den Ausgebeuteten meine 
8ehlafanzuge, die Sie sa bewundern, beziehe ieh zum 
halben preis aus der Fabrik rch bin kein 
Kapitalist, ich sehe nur so aus .... (Gelacht, 8.~18) 

4 
Mit diesen Worten will er zwar das Dienstmadchen auf 

Emma 

seine 

se~te ~ring,,~ aber ironischerweise treffen sie genau seine 

situation. Dessen ist er sieh jedoch nicht bewusst. Lindemann, 

in 'Radiesehen', wird von seiner Frau wiederhol t an die für ihn 

unangenehme Tatsache 
/, 
~ 

erinne~t, dass er der "Sohn eines 

Arbeiters" ist. Breitbaeh erwahnt, "dass seine Eltern 1919 von 

der Sozialdemokratisehen ' Partei zur Kommunistischen 

Ubergetreten sind H und aueh ·ihn politiseh erziehen" 

wollten. (8. 119) Aber Lindemann ist ein typis~her 

Angestelltenvertreter, indem er eine ·unüberwindliche ,., 
-" y-" 

Gleichgül tigkei t gegenùber allem Poli tischen· hegt. (S. 120) 

Die vorn Autor beschriebene Reaktion der El tern ist" ebênso 

zutreffend ftir ihre Klasse: sie wollen von, ihrem Sohn "aIs 

einern 'Yerràter "an seiner Klasse' nichts mehr wissen .. ~." (8 . 
.. 

120) Von dieser Haltung schreibt auch Braune aIs 



t 

1 

99 

einer strengen, klaren Arbeiterwelt in der alles 
den gewaltigen Gesetzen und dem unumschrankten Willen 
der Klasse unterstell:t < werden ' musste. (Braune, S. 
55) ~ 

... 
Breitbachs Angestellten leidet unter dem harten 

Urteil der Eltern, ohne jedoch weder den Lebenpstil noch 'das 
1 

Richtziel andern zu kônnen. Deshalb lasst Lindem~nn" ~uch die 

< ·politischen Standpauken H (S. 119) Lenes über sic~ hergehe~ und 

gibt ihr dabei im- Stillen recht. Breitbach ist mit diesen 

1 

1 . 

Hintergrundsbeleuchtungep der einzige Autor, der den damaligen 

Angéstellten wegen 

vëllig V!?.J'urteil t, 

seiner Lebens~rt 
~ 

sondern sèine 

und -einstellung nicht' 
1 f 

zwiespaltige Existenz 

aufzuzeigen, versucht. ~M\t dieser Darstellung weist er darauf 

hin, dasq dieser Mensch trotz' seiner relativ besseren 

wirtschaftlichen Lage - im Grunde auch ein Opfer seiner Zeit 
Ji 

und der sozialen Umschiphtung war: Er befand sich in einer 

gesellschaftlichen Zwischenposition, aus der . er 

~ auf:teige~onnte und nicht nach unten steig~n wcllte. 

Anmerkungen 

1. Kracaue~, Soziologie aIs Wissenschaft, a.a.O.~ S. 282. . ~ 

2. Bloch, a.a.O., S. 33 u. 34. 

3. 

4. 

Brecht, "Uber Film," Schr' ften zur =:...:::.:::::.::..:~= 
Band 18, a.a.O., S. T68 u . . 
Dies sf.ê'fi.t im GegensatzO zu de 
Tucholsky und Walser, die'be 

, 

von 

( 



c 
« 

\ 

- .. 

,( 

.1 

100 

1.7 Die Mutterfiqur 

Obwohl die Handlungstrager in Breitbach~ frühen 

Erzâhlungen Vertreter der jungen Generation seiner Gegenwart 

sind, gibt es in den ersten belden Warenhauserzahlungen eine 

Gestalt, die "von Gestern" kommt, d.h., die der alteren 

Generation angehort. Dies ist Frau Kempt, die Mutter der 

Verkauferin Lene. Eindeutig liegt die Sympathie des Autors~ei 

dieser Mutterfigur und besonder~ bei ihrer Lebenshaltung und, 
~ 

ihrer moralischen Grundeinstellung. Bei anderen z~itgenossen 

der neusachlichen Literatur sind die Alteren entweder 

unbedeutende Randfiguren oder erfahren eine betont negative 

Darstellung. Man vergleiche das Elternhaus der jeweiliyen 

Hauptf~gur in Braunes Das Màdchen an der Orga Privat und 

Falladas Kleiner Mann = was nun? Breitbach hat Frau Kempt rni~ 

Tugenden wie Arbei t'samkei t, Fùrsorge und einer soliden 

moralischen Basis ausgestattet. Sie ist deshalb die einzige 

vëllig positive Gestalt in seinen Warenhauserzahlungen. Die 

ausführliche, einfühlende ~childerung ruft im Leser Mitleid für 

diese Figur he~vor, da sie verloren zwischen den Zeiten zu 

stehen scheint. Obwohl sie menschli~h positiv dargestellt ist, 

ist sie dennoch sozial nutzlos. Man fragt sich deshalb, wJrum 
\1' ~. 

der Autor die viel en guten Eigens~haften dleser Mutter 

brachliegen lasst und sich stattdessen ausschliesslich auf das 

Negative der anderen Handlungstrager - ' besonders der Tochter -

stützt. Die Antwort ~t h6chstwahrs~hei~lich. auf 

intendierten Kritik des Autors an der jungen Generation . 

der 
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Frau Kempt steht a1s Nebenfigur ausserha1b des wichtigen 

Hand1ungsgeschehens, sticht aber dennoch heraus. Wlir sehen, 

dass sie Hausha1t und Fami1ie zusarnmenhalt und noeh spat abends 
ltr -~ '" 

In der Küche "brasse1t".' (Rot, S 71) Sie kann das Verhalten 

ihrer Tochter, das sich in Rast10sigkeit und vergnügungsdrang 

aussert, nicht verstehen. Desha1b ihre standige K1age: Ndas 
G • 

Madel )cann keinen Abend daheirn b1eiben". Dieses Freizei tleben 

bei Freundinnen und Freund, in Cafés und Kinos, ist der Mutter 

fremd. In Anbetracht dessen wird sie vom Autor aIs "altmodische 

Frau [bezeichnet], die das Kino nur vorn Hbrensagen kannte" . 
't>t _ 

.(Rot, S. 49) Sie vermag die rnoderne~ergnügungswe1t nicht zu 

begreifen und ist daher der Annahrne, dass dieser Lebenswande1 

die Tochter "verdorben" habe. Sie weiss norrnalerweise nicht, 

was Lene abends, ausserhalb des Hauses, tut, "wohin sie geht". 

(Radiesehen, S. 135 u. 185) In ihrer Hilf10sigkeit und Furcht 

sitzt sie "im Dunke1n auf de!; Treppe H und wartet auf ihre 

Toehter. \ (Radieschen, S. 134) 

- Ihre Fürsorge geht sog'ar so weit, dass sie Lene das 

verges sene Vesperbrot ins Warenhaus nachtragt. Breitbach zeigt 

bei diesern Warenhausbesueh, wie weI tfrernd und sehe'u diese 

einfache Frau ist, denn sie hat "Angst .]. vor den vorgese1::zten , 
ihres Kindes ... off Dies spiege1t die traditione11e Haltung der 

\ 

einfachen Leute gegenüber jeglicher Form von Autoritat wieder. 

Ferner fuhlt sich Frau Kempt nicht wohl in der frernden und 

beschaftigten Warenhausatmosphàre, so dass se1bst der 

Liftftihrer denkt: ·So versch~chtert". (Rot, S. 56 u. 57) 

Die Abgesehnittenheit dieser Frauenfigur bezieht sieh auch 
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auf alles "Politische: Sie ist gutglaubig und uninformiert. Die 

Tochter"wiederum lasst sie die se politische Unaufgeklartheit 

ftihIen. Breitbach schildert, wie Lene die Mutter reduziert und 

aIs durnm hinsteIIt, weil ihr das marxistische Vokabular nicht 
'1 

gelaufig ist. AIs Beispiel zeigt er, dass Frau Kempt der 

Ausdruck "Akkumulation" fremd ist und sie ihn von ihrem Sohn 

erk1àrt haben mochte. Aber Lene kommt ihm zuvor und raumt 
~, ;, 

respektIos ein: "Das brauchst du ihr ttlcht auseinanderzulegen, 

sie wird es ja doch nicht begreifen". (Radieschen, S. 187) 

Ein weiteres drastisches Exempel istiLenes perfides Ben~hmen am 

WahItag: \\ 

Wie herrisch hatte sie der Mutter, bevor sie zum 
Wah1lokal aufbrachen, den Stirnrnzettel angekreuzt und 
ihr im Befehlston gesagt, die KP wird gewahIt und 
damit basta ... (Radieschen, 8. 186) 

Lene fUgt mit Impertinenz hinzu: "Auch wenn du nicht verstehen 
.fJ , 

kannst, warum es die einzige Partei ist, di~ man wahlen kann.-

(s. 186) Mit dieser Schilderung gibt Breitbach eine 

'offensichtIiche Schwarzweisszeichnung der jungen und àlteren 

Generation. Er mochte den "herrischen Ton- und die , 

'Respekt10sigkeit' der Jungen kontrastrierend hervorheben. 

Wenn Breitbachs junge Heldin der Mutter vorwirft, sie -kenne 

nur Haus, Herd und Wasche·, so bereite~ er die Basis fUr 

fOlgende Aussage: 

Das 

[ ... ] wenn die Partei einma1 an der Macht wàre, 
kënnten die Chefs froh sein, wenn un ter den Millionen 
StaatsbUrgern viele sa ordent1iche, pflichtbewusste 
Menschen waren, wie die Mutter. (Radieschen, 8.186 
u. 187) , 

J 

ist Breitbachs 
i.. 

Grund fûr die Aufnahme dieser 

- =~~ingeschùchterten Frau· in seine Warenhauserzah1ungen. Br 
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betont hierbei mit Nachdruck und aus eigener Uberzeugung die 

guten -Eigenschaften der kleinbUrgerlichen Frau. In der 

Wiederholung - in Form einer Ausserung von Karl - verstarkt er 

diese Ansicht: "Keine Regierung kônne ohne _ die Tugenden des 

Kleinbürgers besteh~nN. (S. 187) Es ist zu beobachten, dass er 

ihr das Attribut Nkleinbürgerlich N ohne negative Konnotation 

beige~ügt hat. 

An anderen Orten in den Geschichten hat die wiederholte 

Verwendung dieser Gruppenbezeichnung negative Konnotationen: 

Z • B. Lenes Behaül'tung, die "Unterha1 tungen beim Essen s!=ien zu 

kleinbürgerlich U. (Rot, S. 187) Das Wort wird zum Schimpfwort, 

wenn der Abtei1ungs1eiter a1s Uf1atterhafte[r] K1einbürger U 

oder a1s ·zur~ckgebliebener Kleinbürger H bezeichnet wird. (Rot, 
, 

( S. 106 u. 67) Die neue Mitte 1ehnte kategorisch uK1einbürger U 

aIs Eigenbezeichnung ab. Diese yatsache bestàtigt Kracauer: 

UNiemals nennen sich K1einbürger untereinand~r so, beschimpfen 

sich nicht einmal so·. (1) Letzteres tun sie allerdings in 
-

Breitbachs Erzah1ungen. Nur bei der Gestaltung der Mutterfigur 
Il 

ist 'kleinbürgerlich' positiv. Dies' hebt BreitbachsJKritik an 

den Vertretern der jungen Generation um so deutlicher hervor. 

Anmerkungen 

" 

1. Kracauer, Sozioloqie aIs Wissenschaft, a.a.O., S.~l. 
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1.8 Die Kommunistin 

Breitbaehs Kritik am jungen marxistischen Pro1etarier 

wurde bereits in den vorangegangenen Teilen der Arbeit 

besprochen. Desha1b werden hier nur noch einige zusatzliche 

Punkte hervorgehoben. Bei Breitbachs Darstellung der 

Kommunistin fallt auf, dass seine Zeichnung merklich scharfer 

wird, wenn es sieh um die Kombination Angestellte, Kommunisrnus 

und Frau handelt. Dies bezieht sich auf die weibliehe 

Hauptperson der ~ten beiden Warenhauserzahlungen: die 

Verkauferin Lene. Wahrend der Autor bei den Arbeitern Karl und 

Paul die politische Tatigkeit, ihren Lebenswandel und ihre 

simple Weltanschauung bespiegelt, zeigt er die weibliehe 

Kommunistin ais unzulangliches Parteimitglied. Darüber hinaus 

érnahrt sie auch ais Menseh eine negàtive Charakterisierung. Er 

zeigt z.B. ihre Einstellung zum Betrieb: uGewonnene Zeit auf 

Kosten der Firrna, wenigsten das". (Rot, S. 85) Bei den 
r 

rnannlicnen Arbeiterfiguren kann man in dieser Hinsieht 
'Cl • 

e~n 

,bet6ntes Ehrlichkeitsgefühl _ beobachten. Breitbaeh schildert, , .. 
wie Lene zwar die Werbetrommel für die Partei ruhrt, sieh dabei 

aber Mittel 'bedient, die von den Parteigenossen nicht gebilligt 

werden konnen. 

Ihr Verhal~en am Arbeits~latz und im Elternhaus ist 

rechthaberisch und arrogant. Das respektlose Benehrnen der 

Mutter gegenuber zeigt dies. Auf der Arbeit im Warenhaus 

bedient sie sich bei den Anwerbungsversuchen abgenutzter 

Klischees, wenn sie vom "Mehrwert der Arbeit" , "Befreiung der 
.......... 
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Lohnabhingigen" (Radieschen, S. 100 u. 117) usw. spricht. 

Breitbach will auch J'lier betonen, 'dass abgedroschene Phrasen 

den P1atz solider Grundkenntnisse einnahmen und somit oft ihre 

Wirkung verfehlten. 
~ 

In Lenes Fall urteilt sogar die Partei, 

dass die Verkiuferin Nkeine Ahnung yom richtigen Marxismus" 

habe. (Radieschen, S. 116) Ferner geht aus Breitbachs 

Darste1lungsart der Heldin hervor, dass ihre politische 

Aktivitàt durch ,das offensichtliche Geltenwollen an Gehalt 

verliert: -Lene beteiligt sich fanatisch an den Zwischenrufen. 

Ihre gellende Stimme übertont die der Burschen-. (Radieschen, 

S. 113) Ihr burschikoses Benehmen wird von der Part«izelle 

abgelehnt: 

Wie die sich wieder betut .... Wir sind doch nicht 
auf einem burgerlichen Wohltatigkeitsball. Es ist 
eine Schande. (Radieschen, S. 114) 

Diese wenigen Beispiele machen klar, dass diese ~igur im 

ungünstigen Licht steht. 

Hohepunkt ihres perfiden Betragens und zugleich Wendepunkt , 
in 'Radieschen' ist Lenes Denunziation der neuen Kollegin 

Betty, die zwei pralinen aus der Süsswar~nabteilung "geklaut" 

hatte. (Radieschen, S. 94) Der vorgetiuschte Grund sind die 

marxistischen Prinzipien der Verkàuferin, der wirkliche Grund 

jedoch ist persbnliche Eifersucht, weil.Betty die Nacht mit dem 

Rayonchef Lindemann verbracht hat. Dieser Handlungsablauf, die 

Motivationen und die Ausdrucksweise qcheinen etwas banal, aber 

preitbach hat sie den einfachen Figuren der unteren Klasse 

angepasst. 

Er entlarvt die Kommunistin(ferner, indem er zeigt, dass 

) 
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sie trotz ihrer aktiven Parteizugehërigkeit noch irnmer mit der 

bürgerlichen Welt liebaugelt, und sei es nur in der Form einer 

bi1ligen Imitation: in der Gestalt von Lindemann. Auf ihre 

Vorliebe der bürgerlichen Kinoschnulzen, ganz im 

"künstlerische[n] Geschmack der kleinen Ladenmadchen" wurde 

bereits hingewiesen.(l) Zu Hause versetzt sie sich mit ihrer 

Lektüre in die typische Traumwelt vieler einfacher Frauen, 

indem sie "immer nur burgerliche Illustrierte und elegante 

Modezeitschriften" liest. Von ihrem Bruder auf dieses unsolide 

marxistische Verhalten aufmerksam gemacht, fluchtet sie sich in 

die Ausrede, "Das tue sie, um die Verkommenheit der Reichen zu 

studieren, ob das ein Verbrechen sei .... N (Radieschen, S. 186 

u. 187) 

Breitbachs Kommunistin schreckt selbst vor einem 

Erpressungsversuch bezüglich der Affare von Lindemann und Betty 

nicht zurück, 50 dass ihr Bruder am Ende das Fazit zieht: "Ein 

richtiges Radieschen bist du. Rot angelackt, aber innen, wie 

sieht es da bei dir aus!" (Radieschen, 8.191) Mit dieser-

zUlfgeben -

'Radieschen' 

recht pathetischen Feststellung, hat Breitbach in 

die Kommunistin vol1ig entlarvt und aIl ihre 

(eigentlich menschlichen) Schwachen dies,rnal ohne j egliche 
'1 

Milde und Anteilnahme - blossgelegt. In der Erzahlung 'Rot' 

ist sie noch die kleine Verkauferin, die unbezahlte Uberstunden 

rnacht und Anschnauzer der Chefin einstecken muss. Als aktive 

Kommunistin wirkt sie fast abstossend, 50 dass der Leser kaum 

noch Mitgeflihl fur diese Figur aufbringen kann. 
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Anmerkunqen 

1. Behr, a.a.O., S. 130 . 
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1.9 Der Blick hinter die Kulissen 

Die Aufnahme von Details aus dem Alltagsleben der 

einfachen Helden war typisch für die neusachliche Literatur der 

Linken. Man schaute dabei in e1ende Wohnungen und Hinterh6fe ~ 

und sprach von einer "Wascheleineperspektive". Auch Breitbach 

führt den Leser hinter die Kulissen. Bei ihm geschieht dies 

jedoch nicht mit der Absicht, die Armut zu entlarven, sondern 

eher, um mehr Informationen zu geben. Auf der einen Seite will 

er dem Leser den Hintergrund des Hand1ungsortes vor Augen 

fùhren, auf der anderen Seite die psychisch begründeten 

Handlungsweisen der Helden aufdecken. In 'Radieschen' sehen 

wir die Verkauferinnen beim Dekorieren des Schaufensters hinter 

einem "ge1be[n] Vorhang" , (8.92) Lene hinter "einèm 

rechtwinkligen Kleiderregal ... vor den Blicken der Kunden 

versteckt (S. 84) Ebenso versteckt sind die 

·vollgestopft(en]" Lagerraume und die Toiletten, wo "die 

Madchen immer die Klodeckel zu ihrem Seufzerbankchen machten" . 

(s. 88 u. 145) Breitbach beschreibt ferner mit Fachwissen, was 

es ausser der Verkaufsabteilung im Warenhaus gibt: 

Im fünften stock befinden sich, abgesehen von den 
Reservelagern der grossen Abteilungen, die 
Buchha1tung, die Werbung, die Kalkulation, das 
mehrere Raume umfassende Privatkontor des Direktors 
Grisar und das erst vor kurzem eingerichtete kleine 
Buro des Vizedirektors Florian Blum. (Radieschen, S. 
150 ) 

Für den heutigen Leser sind diese Einzelheiten nicht von 

Belang, aber damaIs waren die Grosskaujhauser und mit ihnen der 

grosse Verwa1tungsapparat etwas Neues. Hinzu kommt die 
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Tatsache, dass Breitbach 'fUr jede Form von Organisation 

passioniert [war] , eine Nei~ung, die mich beruflich ins 

Warenhaus gefUhrt wie bereits wurde. 

(feuilletons, S. 205) 

Mit diesem Blick hinter die Kulissen jener Berufswelt 

schildert er auch die Menschen, die hinter den Schreibtischen 

der verschlossenen Büroraumé schà1ten und wa1ten. In 'Rot' 

erfahrt man 

Spitzeln fUr 

von ihren Geschafts~igen, Hausspionen und 

die Partei. In 'Radiesch~' deckt der Autor ein 

wohlorganisiertes politisches Netzwerk auf, das bis zur Spitze o 

der Geschafts1eitung fuhrt. Er offenbart, dass der oberste 

Direktor, Grisar, alle Fâden in der Hand hâ1t, Îrnmer informiert 

ist, entweder durch "Klatsch" oder "Hauspolizei" , (S. 137) und 

die unteren Angestellten im Grunde nicht mehr ais Marionetten 

sind. Bei der Angelegenheit mit Lindemann z.B. lasst der Chef 

durchb1icken, dass er über dessen nachtliche Eskapaden Bescheid 

weiss. Breitbach schreibt: 

Wenn die Direktion der Zen~rale erfuhre, dass Sie 
dieses Haus zu Ihrem Jagdgebiet er~oren haben, kënnte 
ich Sie nicht halten. 

Und ferner: "Ich erinnere Sie daran [an das Hausgebot] und 

den ken Sie an die gute Position, die Sie bei'uns haben" .. 

(Radieschen, S. 171) Man beobachtet, dass hier trotz des 

Verstosses keine Entlassung stattfindet; stattdessen müssen die 

beiden Verkauferinnen, Lene und Betty, nach dem Praiinenvorfa11 

gehen. Sie werden a1s die "beiden De1inquentinnen" bezeichnet, 

wegen zwei pralinen" (Radieschen, S. 163); der 

offizie1le Kundigungsgrund ist daher Diebstahl. In Lenes Fa11 
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Jst jedoch zu bemerken, dass Grisar sie bereits fristlos 
\ 

entlassen hat, bevor der Fall ganz geklart ist. AIs Mitglied .. 
der Kommunistischen Partei war sie der Geschaftsleitung schon 

lange ein Dorn im Auge, und man ist deshalb froh, endlich einen 

offiziellen Entlassungsgrund gefunden zu haben. Dem 

Vizedirektor Blum kommen allerdings Bedenken, da er Proteste 
>J 

der Gewerkschaft fUrchtet: "Fraulein Kempt ist organisiert". 

(Radieschen, S. 164) An diesem Punkt verschwindet auch die 
(f 

letzte Kulissenwand des Schauplatzesi man erfàhrt mit Blum von 

Grisar, dass die Firma mit der Partei unter einer Decke steckt: 

"Ja, Herr. Blum, die Firma ha.t die Roten bei den Wahlen 

unterst~tzt", und zwar. mit Geld "fUr die Wahlkasse der 

Kommunisten". Was "die Firma sich für das Geld eingehandelt" 

hat, ist: "keine Streiks mehr bei uns Ferner erwahnt der 

Direktor: "jenem ersten Handel ist inzwischen manch anderer 

gefolgt" . (Radieschen, S. 168) Dies ist die letzte und 

scharfste Spitze Breitbachs gegen die Kommunistische Partei und 

die kapitalistischen Unternehmen zugleich. Er illustriert 

hiermit die "verschiedene[n] Ebenen der Wahrheiten": "eine fur 

die Eingeweihten, eine für die einfachen Parteimitglieder und 

eine dritte fUr die Massen",' wie der Historiker Laqueur 

formuliert. (1) 
e 

Der Pakt zwischen Kapitalisten und tommunisten wird durch 
? 

billige Druckmittel geheimgehalten. So sagt der Direktor: "Sie 

schâkern zuweilen mit einem Lehrmadchen der Parf~merie, Herr 

Blum, seien Sie da etwas mehr zurUckhaltend .... " (Radieschen, 

S.167) Grisar will seinen Untergebenen in Schach halten, da er 

r 
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sich erinnert, wie er selbst zu seiner ~ührenden Positidh 

gelangt ist: 

Hat er seinem Vorganger nicht nach und nach alles 
abgehorcht, abgeguckt, hat er dem nicht langsam die 
Leitung des Hauses aus den Handen gespielt 
(Radieschen, S. 154) 

Der Leser erkennt nach diesem tiefen Einb1ick in,die obere y v -

Geschaftsleitung, wie nutzlos im Grunde das politische 

Bestreben der kleinen Leute war, obwohl es fur jene die 

Existenzbasis bedeutete. Sie waren der Partei durch ihre 

Mitgliedschaft lediglich aIs numerische Einheit nutzlich, 
". 

konnten aber in Wirklichkeit aIs Individuen, aIs 

.. Organisierte" , oft nicht einmal Schutz oder die ihnen 

versprochene Hilfe erwajten. 

Breitbach illustriert im allgemeinen, dass im Grunde 

_ keiner dem anderen trauen kann. Vertrauen und Verrat bei 

zwischenmenschlichen Beziehungen, ob auf priva ter oder 
~ \ 

offentlicher Ebene, haben Breitbach von jeher beschaftigt. [n 

'Radieschen' fuhrt er diese Darstellung fast ad absurdum, denn 

das Intrigen~ und Erpressungsspiel reicht von der obersten bis 

zur untersten Stufe der Warenhaushierarchie: Fraulein Bertram 

flihlt sich von Blum angegriffen, weil d~e entlassenen Madchen 

ihrer Abteilung angehbren. Sie schwbrt Rache, indem sie die 

Angelegenheit ihrer Kollegin erzahlen will: 

Blum hat ja keine erbittertere Feindin im <-Nause, die 
wird dafur sorgen, dass die Abteilungsleiter in 
Zukunft besser gegen Blum zusammenhalten. 
(Radieschen, S. 165) 

Und sa erwàhnt der Autor eine Feindschaft nach der anderen, 

schildert, wie die Anges~ellten sich gegenseitig beobachten und 
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verraten, nur damit niemand einen Vortei1 über dem anderen 
o 

err~icht. Wie Breitbach schreibt, durchschaut der Direktor, 

.aus eigener Erf~hrungf die Vorgange, die sich im Geheimen 

abspielen und gibt folgende Diagnose: 
.., :t. 

Wann [sic] immer es zu einem Skandal in diesem Hause 
kommt, stets sind es Neid und Eifersucht, die zu den 
bësen Vorfâllen oder zu den perfiden'Denunziationen 
flihren. Die Solidaritat der Angestellten! 
(Radieschen, S. 162) \ 

Mit dieser Kritik des Angeste11ten kommt Breitbach den 

Autoren Tucholsky und Walser naher, die in ihren Typenstudien 

aus dem damaligen Geschciftsleben die 'engen und kleinlichen 

Werkzeuge' des Angestellten schildern. Gerade diese Welt 

versucht Breitbach wlederzugeben, aber ohne die beissende 
, 

Kritik, j~doch strenger aIs viele andere engagierte 

Schriftsteller seiner Zeit. 

Jede der drei Warenhauserzahlungen endet mit einem Blick 

hinter die Verhaltens- und Denkweisen der handelnden Figuren 

und deckt ganz private Handlungsmotivationen auf. In 'Rot' ist 

es der Zukunftstraum einer politischen Heldentat, in 'Gelacht' 
, 

materielles Uberleben auf Kosten der Mqral und in '~dieschen~ 
( 

personliche Eifersucht und Mangel an poli tischer Uberzeugung. "1 
.1 

, 
Dieses Demaskierungsverfahren ist 

( 
ein charakteristisches 

Merkmal von Breitbachs Schreibweise, an der er bis zum Ende , 
seiner literarischen Laufbahn festgehalten hat. 

Anmerkungen 

1. Walte~Laqueur, Weimar: Kultur der Republik (FrankfurtjM: 
Ullstein,. 1976), S. 82. 
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1.10 Stil und Sprache 

Was beim Lesen dieser Texte sofort auffâllt, ist das 

Fehlen von Kommentaren und Reflexionen des Erzahlers. Breitbach 

strebte ein Vorzeigen ohne wertende Stellungnahme an. Man spürt 

jedoch die Gegenwart eines Erzahlers an der unübersehbaren 

Ironie, die dem Autor als Verfremdungseffekt dient. Auf diese 

'Weise übt Breitbach 'Kritik, aber nicht mit direklen 

Begleitkommentaren. ~ls Beispiel dieses Verfahrens sei hier 

die Schilderung des proletarischen Jun~marxisten wiedergegeben: 
. 

Karl wusste irnrner Rat. Er kannte die Verpflichtungen 
der Versicherung, konnte sagen[,] wieviel die 
Krankenkasse zu leisten hatte, die Arbeitstexte waren 
ihm so gelàufig wie anderen die Texte der 
Tanzschlager, und aus seiner Rocktasche guckten stets 
ein paar Zeitungen .... (Rot, S. 35) 

Diese typische Ste}le zeigt, dass das unkommentierte 

Vorzeigen Èreitbachs Intention ist. Dabei stellt er seine 
~ 

Figuren zwar kritisch dar, ohne sie jedoch zu denunzieren. Auch 

lasst e~ den Leser eigene Schlussfolgerungen ziehen. Mit 

diesem Verfahren befindet er sich vollig im literarischen Strom 

mit seinen linken Autorenkollegen, über deren Werke Berman 

folgendes schreibt: 

[ ... ] these are case studies designed to provoke the 
recipient to draw conclusions not explicitly stated 
and therefore to complete the developmental growth 
that the subject of the narration resists.(1) 

Ferner prasentiert Breitbach gesellschaftliche Rollentrager ais 

Stereotypen, deren eigene unreflektierte Handlungs- und 

Denkweisen kritikbedürftig waren. Die dargestellte 

Unzulang1ichkeib des modernen Helden - Hthe weakness of the 
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exernplar" - in Bermans Worten soll te -- der Leser selbst 

erkennen. (2) 

In dén warenhauserzahlungen rollen die verschiedenen 

Episoden - fast wie auf der BUhne - vor dern Àuge des Lesers ab. ~, 
''\ 

Man ahnt hier bereits den BUhnenautor Breitbach, dessen erstes 

,Theaterstück, Mademoiselle Schmidt, (1929) aus den frUhen 

Geschichten entstanden, ist.(3) Alle prosawerke des Autors 

leihen sich zur AuffUhrung, was die verschiedenen modern en 

Fernsehaufzeichnungen deutlich zeigen. Das Szenenhafte der 

Darstellung in den ersten Erzahlun~en wird durch die viel en 

Dialogstellen er~ôht. Dabei hat Breitbach Sprache und Ausdruck 

dern dargestellten Arbeiterrnilieu angepasst. Auch das ist 

typisch für die neusachlichen Schriftsteller, die die einfachen 

Leute literaturfahig gemacht hatten. Diese konkrete 

Authentizitat schloss nun auch die Sprache der unteren t 

Schichten ein: 

[ ... ) its rhetoric consequentlyassumes 
character, directed towards genuine 
speech, which explains the predominance 
speech. (4) 

, 

ethnographie 
and popular 
of dialectio 

Breitbach gebraucht in den Dialogstellen fast 

ausschliesslich Umgangssprache. Dazu gehoren klischeehafte 
-

Redensarten und diy abgedroschene Phrase.·' Es gibt in den 

Warenhauserzahlungen eine grosse Anzçhl davon wie z.B. "der 

Schuh drückt", "sich die Füsse in den Bauch stehen H (Rot, S. 72 
II'.! -

u. 75) , .. eingeschnappt sein" , .. ange~chrniert sein" 1 

"rausschmeisSen H

, "Klamauk" (Gelacht, S. 234, 238 u. 243), "das 

_\ war der Gipfel H (Rot, S. 98), "eine doofe Nuss", "sich dick 

tun H • (Rot. .s. 67) AlI tagssprachliche Wendungen sind aIs 
..... 
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Ausdrücke der Aggressivitat besonders vielzahlig: Nheimzahlen H, 

"kleinmachen H , Heine klatschen" , an die' Kehle gehen H 

(Radieschen, S. 103, 124, 101, 127 u. 131), "eins aufs Dach 

geben", "Dem hab' ich es gegeben", "Dem geben wir es saftig" 

(Gelacht, S. 243, 238 u. 241) usw. Abgenutzte und zum Klischee 

erstarrte Redewendungen, die selbst heute noch aIs solche im 
\ 

Umlauf sind, sind ebenfalls haufig eingesetzt: "Auf die Nase 
. 

binden" (Gelacht, S. 213) , " auf deinem Mist i\ das nicht 

gew\chsen" , . "eintrichtern H (Radieschen, 101 "die S. u. 110), 

--- im Augt" Waffen strecken" , " ein Dorn (Rot, S. 53 u. 61) , " auf 

den grünen Zweig kommen" und das Sprichwort "Es ist" nicht alles 

Gold, was glanzt", (Gelacht, S. 226 u. 255) 

Der oft benutzte bestimmte Artikel wie z. B, "An diè Kehle 

ging sie der" (Radieschen, S. 131), "Dem hab ich es gegeben" 

(Gelacht, S. 238), anstelle des Personalpronomens, betont 

ebenfalls die angewandte Umgangssprache und weist auf das 

Milieu der H,andlungstrager. ,Auch aIle drei Titel der 

Warenhausgeschièhten bestehen aus gelaufigen Formulierungen- und 

Begriffen. 'Radieschen' bezeichnete man politisch nicht feste 

Parteimitglieder. Die Farbbedeutungen fur 'rot' sind klar: 

Kommunismus und Liebe, zwei unvereinbare Aspekte von Breitbachs 

marxistischen Helden. 'Das ware gelacht' ist ebenfalls ein 

bekannter Ausspruch aus der Alltagssprache. 
), 

" Künstlich' gehobene Sprache benutzt Breitbach bei den 

Angestellten, um darzustellen, wie sie sich dadurch von den 

Arbeitern abheben wollen. In 'Gelacht' gibt es ein gutes 

Beispiel dafür, wenn der Zimmerherr ein Angestellter des 
1 
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Warenhauses zu dem einfachen Dienstmadchen sagt: 

Anbetracht der traurig~n Lage bin ich nicht müssig gewesen H. In 

diesern Stil;f~hrt er fort; Breitbach endet den Abschnitt mit: 

~In diesem Ton tobte er noch eine Weile seine Talmibildung an 

ter ~assungslosen Emma aus (S. 218) Diese Textstelle 

macht nochmals deutlich, wie genau sich der Autor der 

Sprachstile bewusst war. 

Er, nahm ferner den in" die Alltagspolitik eingegangenen 

AUsdruck .. sich rote Lause in den Pelz setzen H auf. (Rot, S. 69) 

Vom Autor selbst kreierte Metaphern findet man kaum. Zu 

erwahnen waren hier eventueli die sarkastischen Formulierungen 
I 

wie "katz~nhafte. Spinne", Heine gepfefferte Vergnugungstour im 
r 

Lift" , "das werkzeug [der Bleistift und Notizblock der 

AbteiIungsIeiterin]" m~ dem sie seit vieien Jahren das 

Personal marterte H. (Rot, S. 55) 
. 

Abgesehen von den gangigen sprachlichen Alitagsbildern 

findet man aiso bei Breitbach keinen eigenen, kreativen 

sprachgebrauch. Der Autor bleibt konkret und realistisch. 

Diese überlegte Absetzung von der 

expressionistisch-metaphorischen Spraéhe war ein typisches 

Merkmal neusachlichen Stils. Man neigte' ehe;r HZU exakter, 

knapper und sachlicher Berichterstattung".(5) Diêser Sprachstil 
( 

wurde von den Autoren z~ar erreicht, nicht aber die dabei 

erstrebte Objektivit~t: Sei es, dass sich bei der Darstellung 

die personliche Ssmpathie im Fall von Anita Bruck in 

Schicksale hinter Schreibmaschinen - oder zu viel Idealismus -

bei Braune in Das Madchen an der Orga Privat - mit einschlichen . 
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und fias Bild farbten, eine gewisse Portion Subje~t~vitat war 

immer vorhanden. Die Schriftsteller wollten "obne Tendenz 

darstellen. Aber die Wirklichkeit ist verkôrperte Tendenz H .(6) 
• 

Oft hing 
/'/~ 

auch der Schilderung der Lebensumstande des kleinen 

,,/ Mannes aIs Opfer der grossen Politik ein Zug von 

Sentimentalitat an. Dies kann man bei Hans Fallada in Kleiner 

was nun? beobachten. Breitbach kann man diese stark -- --
subjektive Darstellungsart niqht vorwerfen. Dies betont auch 

Klaus Günther Just: 

Für Sentimentalitat, wie sie im Schatten der 
Wirtschaftskrise gleichzeitig ein Erfolgsautor wie 
Fallada ausspielte, ist bei Breitbach kein Platz.(7) 

, 
Breitbachs Kritik wirâ dem Leser mit Hilfe der Ironie 

geoffenbart. Foigende Beispiele sollen dies nochmals 

anschaulich machen. 

Zweimal wird in 'Rot' die natürliche Umgebung - d.h. die 

Natur als solche--\ - im Bewusstsein des Helden erwiihnt: "Die 
1 

/ 
schon gleissende Sonne verhiess einen schbnen Tag". Und: "In 

den Alleebaumen uber ihnen zwitscherten die Spatzen". (S. 72 u. 

73) Breitbach benutzt hiJr die Natur lediglich, um die Ironie 

der Situation - d.h. die Diskrepanz zwischen der angenehmen 

Natur und der unangenehmen persbnlichen Realitiit zu 

unterstreichen. Das Wohlbefinden von Karl steht nur für wenige 

Augenblicke mit den angenehmen Naturbildern in Einklang, da er 

recht bald danach das Ergebnis seines Versagens bei der Partei 

erfiihrt, namlich, 

dass es nichts anderes aIs 
private EgoismJs, war, der 
der Partei 'so viel Schaden 
S. 81) 

seine Eifersucht, dieser 
den Genossen und der Sache 

zugefugt hatte .... (Rot, 
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Aber auch an diesem. Punkt bedient sich Breitbach einer 

ironischen Wendung, denn die Selbsterkenntnis der Erzahlfigur 
\r 

ist in Wirklichkeit ein Trugschluss und führt deshalb zu 

falschen Entscheidungen. Diese Art von Breitbachs Ironie taucht 

spa ter in dem Roman Die Wandlung der Susanne Dasseldorf in 

gleicher Form auf, wo es um eine Nfalsche N Wandlung geht. Die 

negativen Konsequenzen' des Fehlentschlusses sieht nur der 

Leser: sie treten nicht im Bewusstsein der fiktiven Gestalten 

zum Vorschein. 

Anmerkungen 

1. Berman, a.a.O., S. 249. 

2. Ibid, S. 249. 

3 . Dies ist die erste Fassung der spa ter 
Kombdie Die Jubilarin (1972),' Mettmann, 
a.a.O., S. 57 . 

überarbeiteten 
Ausstellung, 

4. Berman, a.a.O., S. 240. 

5. D6blin, NDer historische Roman und wir,· Aufsatze zur 
Literatur, a.a.O., S. 175. 

6 . D~eses Zitat bezieht sich auf den Film Berlin - symphonie 
~ Grosstadt von Ruttland, der bewusst das Prinzlp der 
Sachlichkeit bei der Darstellung verwendete. Es ist ebenso 
gültig ftir die Literatur. Paul Friedlander, • 'Berlin' -
Symphonie der Grosstadt, .. Film und revolutiomire 
Arbeiteroewegung, Hrsg. G. KÜhn, (1927; Neudr.), a.a.O., 
S. 194-196. 

7. Just, Von der Gründerzeit bis zur Gegenwart, a.a.O., S. 
952. 
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1.11 Die Erzahlung "Education sentimentale" 

Diese Geschichte Breitbachs hatte Hermann Kesten 1929 in 

seine Anthologie "neue[r] deutsche[r] Erzahler" aufgenommen. 

Sie enthalt die wichtigsten thematischen und stilistischen 

Elemente der spàteren Werke des Autors. Es ist ausserdem eine 

-;.~ Vor~".9~?ie zu dem Roman Die Wandlung der Susanne Dassèldorf. 

Vom Titel der Erzahlung "Education sentimentale" bis zur Ironie 

ist das Ganze parallel zu Flauberts gleichnamigem Roman 

geschrieben. Uber Flauberts Helden lesen wir: '''So führte er 

eine Doppelexistenz, erfùllt von Lùgen und Ausflüchten" .(1) 

Dies ist ebenso zutreffend fÙ,r Brei tbachs Helden, Pi tte1&, der 
'. 

seine 'éducation sentimentale' ~'durch den Kontakt mit der 

amerikanischen. Besatzung nach dem Ersten weltkrieg erfahrt, 

dann - auf Kosten der Amerikaner - ein Doppelleben fùhrt, indem 

er zwischen Homosexualitàt und Heterosexualitat pendelt. 

Breitbach bringt zur Darstellung, dass die verbrecherische 

und korrumpierbare Natur der Gestalt in den Um- und zustanden 

der Okkupation einen ausgezeichneten Nahrboden findet. 

Breitbachs schlauer Opportunist sieht sein Ziel beim Eintreffen 

der fremden Besatzung sofort deutlich vor Augen: die gut 

versorgten Amerikaner, ~on den en man sich erzahlte: " ... alles 

solI te nur so in Fett und Reis schwimmen, wahrscheinlich auch 

in Geld ", ," (Education, S. 199) Klaus Gùnther Just sieht die 

Gesc:hichte ganz richtig aIs "Lebenslauf eines Emporkornmlings 

aus proletarischem Milieu ., ,,"(2) Hinzuzufügen ware noch 

Pitters Hang zur Kriminalitat. 
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lm Gegensatz zu den Warenhauserzahlungen blickt Breitbach 

'. etwa zehn Jahre zurück und schildert die Besatzungszeif in 

seiner Heimatstadt. Es handelt sich also hier nicht um in 

Literatur verwandelte Gegenwart mit zeitrelevanten Problemen, 

sondern um erlebte Geschichte und geschichtlich Erlebtes, das 

aIs Erinnerung konserviert und dann erst schriftlich 

festgehalten wurde. lm Anfangssatz seiner kurzen Studie hàlt 

der Autor ohne Umschreibungen Handlungsort und -zeit fest und 

stellt seinen Helden bereits in Assoziation mit 

Kriminalitat vor: 

An dem Tag, als die amerikanischen Besatzungstruppen 
im Win ter 1918 in Koblenz zum ersten Mâl den Rhein 
sahen, stand Pitter B~nger vor'Gericht. (S. 198) 

Der Autor selbst erlebte als Fùhfzehnjahriger 

der 

den 

Einmarsch der fremden Truppen und schildert in seinem Artikel 

NKoblenz· - aIs alter Mann - diese eindrucksvolle Begebenheit. 
" 

Er weist auf die Diskrepanz zwischen den verabschiedeten 

deutschen Truppen und den im Dezember 1918 einziehenden 50 
~ 

fabelhaft motorisierten amerikani5chen Streitkraften" hin. 

(feuilletons, S. 205 u. 206) Auf de~ historischen, politischen 

und sozialen Hintergrund jener Zeit wird in der Analyse des 
. 

Romans 'wandlung' ausführlicher eingegangen .. Das von Breitbach 

damals im Gedàchtnis behaltene Bild der Amerikaner pragte seine 

Darstellung, was der Geschichte und auch dem Roman zugrunde 

liegt. Das historische Hintergrundgeschehen der Besatzungszeit 

und die Erzàhlhandlung sind untrennbar miteinander verbunden. 

Folgendes Beispiel demonstriert diese Verbindung: 

[ ... ] vielleicht aber auch dank der allgemeinen 
Verwirrung, die die Ankunft der fremden Armee in der 
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war, nur zu drei 
verurteilt .... ,(S. 
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hatte, wurde er, obwohi dies der 
Diebstahi des Siebzehnjahrigen 
Tagen Ieichter ~efangnisstrafe 
198) 

lm Vordergrund von 'Edu~ation' steht der Schiosseriehrling 

Pitter Bünger. lhm hat Breitbach eine voilig negative Zeichnung 

gegeben. Diese ErzàhIfigur steht deshalb in krassem Gegensatz 
\ 

zu den m@nnIichen Hauptfiguren der Warenhausgeschichten, die 

der Autor aIs polit~sch engagierte, marxistische Vertreter 

darstel1t. Der ebenfalls aus armen Arbeiterverhaitnissen 

stammende Pitter zahit sich nicht zum kornmunistischen 

ProletaTiat. Deshalb kennt er keine politischen Ideale und 

Ziele, fur die er kampfen konnte. ~Foigende Textstelle zeigt, 

dass er kaum uber die ungewôhnliche politische Lage in seiner 

Heimatstadt informiert ist: 

Die Arnerikaner 
wusste er, 
Waffenstilistand 
Amerikanern aIs 
199) . 

waren aiso gekommeni vom Hbrensagen 
dass die Kriegsmachte einen 
geschiossen hatten und Kobienz den 
Besatzungszone zugewiesen war. (S. 

Breitbach beschreibt Pitters ersten Kontakt mit der 

Besatzung, wenn er beim Einbruch in ein amerikanisches 

Lebensmitteidepot einer Militarstreife "geradewegs in die Arme 

lauft" : 

Er stoiperte, fiel, wurde mit einem Kinnhaken wieder 
auf die Beine geboxt und stand vor drei unflatig 
grinsenden KerIen .... (S. 200) 

Mit dieser Szene beginnt Pitters "éducation sentimentale", bei 

der er anfangs der naive Schelm ist. Er versteht deshalb nicht, 

warun ihn diese Amerikaner, trotz seines Einbruchversuchs, vor 

einem herankommenden "Trupp Soldaten" schützen. Sie geben ihm 

"aus ihren Hosentaschen Schokolade, Zigaretten und Geldstücke" 
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und bitten ihn, sie zu einem Ort zu führen, wo es Madehen gibt. 

Pitter lernt seh~~ll und führt die auslandisehen Soldaten zu 

"Hauschen mit dem roten der Tür, eins neben dem 

anderen". Wiederum auf grobe Weise erfahrt der Lernende, und 

mit ihm der Leser, die Tatsa6he: "Gesperrt für Militar". Dafür 

muss der Junge büssen: 

Die Fusstritte ~nd Faustschlage, mit denen 
ihn verabschiedeten, sorgten dafür, dass 
endlich aueh in dieser Welt umtat. (S. 200) 

die drei 
er sieh 

Der auf diesem Gebiet zunachst Unschuldige kommt ubald auf den 

riehtigen Weg," sa dass er bereits einige Tage spater seine 

Belohnung erhalt: " (Mehr) Schokolade, Zigaretten, Kaugummi und 

einen Rasierapparat, Marke GilletteN.~jEducation, 201) 

Pitters "Bildungsweg" 
, l' 
~, .,.." 

entspricht in Kurzform den 

verschiedenen Etappen des traditionellen Helden, der allmahlich 

lernte, sieh in der menschlichen Gesellschaft zu bewegen. 

Breitbach hat dies - nach~ern Modell von Flaubert - umgekehrt. 

Die Ironie ist offensichtlich; sie drückt sieh sogar in der 

Belohnung des Helden aus, die aus Esswaren und materiellen 

Gegenstànden besteht, d.h. sie tragt niehts zur Bildung seines 

Charakters bei. Pitters Bezahlung hat Breitbach gesehickt den 

damaligen Urnstanden - -namlieh der wirtschaftlichen Not der 

Nachkriegszeit angepasst, in der Genussmittel und 

Gebrauchsgegenstande die beste Entlohnung für einen Deutschen 

waren: "Schokolade, Reis, Fett, Konservengemüse und andere, 

vier Jahre entbehrte Habe ...... (8. 198) Pitters Gegenleistung 

besteht aus dem, was er den Arnerikanern zu geben vermag: "in 

den buschigen Anlagen am Rhein eine halbe Stunde Sehmiere 
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stehen". (Education, 8. 201) 

Das von Breitbach in der Geschichte erwàhnte Verbot des 

intimen Kontakts zwischen Militar und zivilbev61kerung, 

entspricht den damaIs etabli1rten Regeln der Besatzungsmacht, 

was in Kapitel 2 ausführlicher zur Sprache kommt. Breitbach 

deutet ferner auf die "grotesken Kontrollen" zur 

Aufrechterhaltung der Ad-hoc-Gesetze und zeigt am Beispiel 

pitters, wie profitabel die Rolle des Kupplers unter den 

gegebenen Umstanden war. Pitters iiiegaies HGeschaft" ist 

derartig lukrativ, dass er seine 8chlosserlehre aufgibt und 

sich Hganz auf das neue Gewerbe H wirft, indem er mit einem 

Komplizen den heimlichen erotischen Zusammenkùnften zwischen 

Deutschen und Amerikanern abends eine Schule zur Verfugung 

steilt. Breitbach zeigt, wie sehneli Pitter sich einfügt: Er 

nennt sieh - Hunter Anpassung an die amerikanische Sprache H -

nun "Pitt H. (Education, 8.201) 

Man erIebt den weit~ren Verlauf seiner "§ducation H bei 

sein en dunklen Geschàften. Er steilt nun den Amerikanern - "mit 

Hilfe der Hure Ro~aH - nàehtlieh ein Auto zur Verfügung und' 

streicht dafür eine "erpresserisch[e] Miete H ein. (S. 202) Von 

derartigen Geschaftemacherelen spricht Hans Ostwald in 

Sittengeschichte der Inflation. In der ungewbhnliehen Zeitlage 

nutzten bestimmte Individuen die Moglichkeit zu "Schiebungen 

und SChleichha~~ und anderen iiiegaien oder kriminellen 
ri 

unt~rnehmungen. Es war dabei abzusehen, dass "rasche Verarmung 

) und jahes Reichwerden H die oft abzusehenden bzw. gewünschten 

Foigen waren.(3) Breitbachs Held gelangt auf Grund seines 

------------------------------------------ - -

" 
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skrupellosen Vorgehens in eine wohlsituierte finanzielle Lage, 

die er ohne Scheu vorzeigt: Er tragt jetzt "elegante AnzUge und 

Popelinhemden n
• Wie Flau8erts Held, fUhrt Pitter spater ein 

Doppelleben .. Er verkehrt aIs Liebhaber zwischen zwei 

homosexuellen Amerikanerri und seiRer Freundin Kitty. Breitbach 

schildert den Profit dieser Situation: 

In seinem Schrank hauften sich die Anzüge und 
Seidenhemden, in seinem Schlafzimmer, das er mit 
Kitty und den beiden Amerikanern abwechselnd teilte, 
lagen Lackschuhe und Zigarettenstummel umher. 
(Education, S. 205) 

!ronis'ch erklart der Autor: "Er war ein feiner Herr geworden". 

(S. 208) Breitbach illustriert die kurze Laufbahn d~~ses 

" Arrivierten, der es immer wieder fertigbringt, den Kopf aus der 

Schlinge zu ziehen und selbst eipe prekare Situation zu seinem 

Vorteil zu steuern. Er ~ieht sich z.B. mit einer 

Erpressungstaktik aus einer Affare und sagt sarkastisch zu dem 

amerikanischen Verlierer: "Keep smiling, s'il vous plait .... n 

(Education, S. 202) 

Auch mit dieser Figur hat Breitbach einen stereotypischen 

Rollentrager gezeichnet, und zwar den proletarischen 

Opportunisten, der - ohne Sinn fur das kollektive Uberleben 

seiner Klasse - nur seine eigenen Interessen sieht. Er wird 

zum'kleinen Verbrecher, der in der Notzeit nach dem Krieg einen 

aktiven Unternehmergeist entwickelt. Steinhausen weist in 

Deutsche Geistes- und Kulturqeschichte von 1870 bis zur 

Gegenwart (1931) auf diese Tatsache: 

[ ... ] die Menschen mehr und mehr erfassende, auf den 
personlichen Nutzen, auf Geld und aussere Vorteile 
gerichtete Gesinnung, d,eren Grundz ug eben mehr oder 
weniger skrupelloser Egoismus war.{4) 

• 
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Pitters Ausschaltung des El ternhauses bei steigendém 

finanziel1em Erfolg ist deshalb nicht verwunderlich: 

[ ... ] die Wohnung seiner Mutter betrat er nicht mehr 
und mit seinen Brüdern, die kleine, schlecht 
angezogene Diebe geblieben waren, konnte er sich 
nicht auf der Strasse sehen lassen. (Education, S. 
202) 

Seine' Gefühlslosigkeit ist ihrn von Vorteil: "Da er niemanden 

liebte, gedieh er bei diesem Leben aufs beste". (Education, S. J 
205) 

In 'Education' findet man - wie im Roman 'Wandlung' - die 

wiederholte Exwahnung von Esswaren. Dies ist aus dem Kontext 

der Zeit mit ihrem Mangel an N~hrungs- und Bedarfsmitteln 

verstandlich. Am Beispiel der Bûngerfamilie weist Breitbach 

auf die allgemeine elende Lage hin, wenn er die "Not, in der er 

[Pitter) mit seiner Mutter und den elf Geschwistern seit dem 

Kriege lebte . .. , erwahnt. (S. 198) Auch in der Beschreibung 

der Wohnverhaltnisse der Bungerfamilie flocht der Autor 

allgemein he~+schende Zustande der Arbeiterklasse ein, wenn er 

von "de'r vollbesetzten Mietskaserne" spricht und davon, dass 

Hdreissig Menschen" "den primitiven Abort" teilen müssen. 

(Education, S. 199) Dennoch hat diese Erwàhnung nicht diesselbe 

Schwere, wie z.B. bei Hugo Bettauer, der ahnliche Zustande der 
" 

Wohnverhàltnisse der Arbeiter in Die freudlose Gasse betont: 

"In jedem Stockwerk acht wohnungen mit einem gem~insamen Abort 

(S. 42) Auch Braune vermittelt in seinem Roman Das 

Madchen an der ) Orga Privat ein elendes Bild der 

Wohnverhàltnisse: " ... die Arbeiterwohnungen, diese schmalen 

Kabusen mit der aufgewaschenen freudlosen Sauberkeit .. (S. 
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13) Aber die DarsteIIung ·schreiendster Missstande und 
'-

Missbrauche,H im Sinn von Lukacs(S), ist in 'Education' , 
wiederum nicht Breitbaths Ziel. Die Arbeitertypen sind auch , 

hier nur bedingt die Opfer ihrer sozio-politischen Umwelt, denn 

nach Breitbach handeln sie freiwiIIig und schlagen bewusst den 

\ Weg der Kriminalitat ein. 

Der Autor war dabei fasziniert von dem Kontrast innerer 

Verruchtheit und ausserer Schënheit - oder umgekehrt. Auch in 
, 

dieser Geschichte, sowie im Roman, stellt er diese 

Gegensàtzlichkeit dar: 

Die Bungerjungens, aIle schene, schwarze, in der 
ganzen Stadt aIs Diebe und Taugenichtse verrufene 
Burschen .... (S.198 u. 199) 

~s scheint, dass Pitters fortschreitende Korruption sein 

Aussehen verbes"sert, dass sie sich gar in eine posi ti ve innere 

Ausstrahlung verwandeIt: 
, 

[ ... ] seine Schënheit, besonders der Glanz seiner 
dunklen Augen,' nahm mit der Eleganz seiner ausseren 
Erscheinung immer mehr zu. (Education, S. 205) 

Bei 'den Figuren der anderen Geschicbten_verzichtet er auf eine 

Schilderung des Aussehens. 

Von den in den Warenhausgeschichten 

kleinbürgerlichen Tugenden, die der Autor 

am Rande bemerkte~ 

dort am Beispiel von 

Frau Kempt pries, ist in 'Education' nichts mehr vorhanden. Man 

spürt auch nicht die Sympathie des Autors, die er dort für die 

verrannten marxistischen Fanatiker aufbrachte. lm Gegenteil, 
o 

man ahnt fast eine Art Schadenfreude, wenn man von den Folgen 

der von der Bünger-Familie genossenen, inzwischen ungewohnten 

fett~ichen Lebensmi ttel, liJest: 

" 
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Den Gerlichen aus ihrer Küche nach mus sten sie sich an 
fetten Speisen, unkontrollierbarer, jedenfalls nicht 
ehrlicher Herkunft, liberfressen haben. Die Folge 
davon war, dass sie es auf ihren StUhIen nicht 
aushalten konnten. 

Ferner schreibt er: "Sie nahmen ununterbrochen den primitiven 
t 

Abort, der mehr aIs qreissig Menschen Zuflucht gab, für sich in 

Anspruch". (S. 199) 

Diese Erwahnung entspricht wiederum BreitbachsûNeigung, den 

Leser hinter die Kulisse zu flihren, in diesem Fall auf den 

Abort. Auch dieser Aspekt ist ein Teil der Realitat, den viele 

andere neusachliche Autoren aussparten. Die B~fassung mit dem 

tabubelasteten Fakalbereich spielt in einer spateren Erzahlung, 

"LArm", (1974) in dem Romanfragment "In'der GArtnerei" , (1973) 

sowie in seinem Ietzten Roman, Das blaue Bidet, eine 

wesentliche Rolle. Hierbei wird der Zug der Burleske und des 

Komischen bei" Breitbach deutlich, was besonders in 'Bidet' zum 

Ausdruck'~kommt. Komisch wirkep auch andere Szenen in 

'Education,' wie z.B. wenn Pitter zum ersten Mal Kaugummi 

sieht: 

[Er] stand vor prei unflAtig grinsenden Kerlen, die 
ihr Kinn, wie' wiederkauende Tiere ohne Unterlass 
bewegten und ih~ fast, hatte êr liber ihrem Fragen 
nicht angestrengt die Ohren spitzen müssen, zu lautem 
Lachen gereizt hAtten. (S. 200) 

Die letzten Entwicklungen der ErzAhlhandlung 
, 

gibt 

Breitbach in stark geraffter Form wieder. Man erfahrt, dass 

Pitter nach "einem halben Jahr auch schon kaltblütig seine 

·-zahlungsunfAhigkeit" erkl~rt, und dass ihn seine Frau danach 

ernahren musse Die Kurze des jâhen Reichtums hat sich bei ihm 

bewahrheit~t. Für Breitbachs Held ist dies das Ende seiner 

\ \ ~, ~ 
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"éducation sentimentale". Was hat er ge+ernt? Von einer 

Situation - hier dié amerikanische Be~etzung in Koblenz - zu 

profitieren, menschltche Schwachen und 1 BedQrfnisse zu erkennen 

und auszunutzen. Wie in Flauberts Roman, ist das Resultat des 

"Bildungsweges" negativ. Selbst am Ende der Erzahlung zeigt 

der Held weder Einsicht noch Reue, und es ist seine "geringste 

Sorge" , wie seine Frau Geld herbeischafft. Der Autor endet sein 

Portrat mit den rnarchenahnlichen Worten: "Er lebt noch und 

,raucht nur die teuersten Zigaretten". (S. 209) Dies ist 

natürlich eine Umkehrung des typischen Màrchenschlusses. Das 

rIte Motto: 'Verbrechen lohnt nicht, , bewahrheitet sich ni~ht, 

da den eleganten Ganoven nicht, die Strafe der Gerech~igkeit 
Ct 

trifft; Hier wie in spateren Werken Breitbachs geht. es "u~ 

literarische Beweisaufnahmen für die Banalitat des Basen und 

'e" seine unauffailige Ailgegenwart". (6) 

Dieses kurze, nur elf Seiten umfassende prosawerk 

Breitbachs unterscheidet sich nicht nur inhaitlich rnerklich von 

~den Warenhauserzahlungen, sonàern auch in bezug auf Perspektive 

und Stil. Es lst bedeutend knapper gefasst und nur sparlich 
'il 

von Dialogstelien durchsetzt.· Def Erzahler beha~t ausserdern 

eine feste Perspektive bei, und zwar streng auf seinen Heiden 

gerichtet. Man findet kaum umgangssprachliche:~endungen und , 
, . 

kann bereits Ansatze des geschliffenen Sprachstils des spateren 

Breitbachs erkennen, dem man Hein ~o plastisches und 

} glanzv61les Deutsch" nachsagt.(7) So wie die vielen Dialoge der 

Warenhauserzahlungen den paroien schwingenden politischen 

Aktivisten angemessen sind, ist ~der knappere Stil von 
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'Education' dem berechnenden Pitter angepasst, der wenig worte 

macht. 

Mit dieser negativen Typenstudie eines Menschen aus der 

unter~n Gesellschaftsschicht, der sich ganz bewusst an seiner 

Umwelt bereichert und die ihrn Nahestehenden ausnutzt, entfernt 

sich Breitbach erheblich von den engagierten Schriftstellern, 

die den Leser zur politischen Ak~ion aufforderten, Menschen wie 

ihrem hilflosen Helden aus der sozialen Misere zu helfen. Die 

Leserreaktion - auf 'Education' ist deshalb eher ein 

unverstandliches Kopfschütteln oder gar ein abstossendes 

Schütteln. 
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" 1.i2 Die Erzah1ung "Der Schuss im Tiergarten H 

Dies ist ,die letzte, nur knapp sechs Seiten umfassende, 

Erzahlung aus Breitbachs früher Schaffensperiode, sie erschien 

zuerst, 1930 im literarisch angesehenen Simp1icissimus. 

Breitbach verëffent1ichte sie 1973 erneut in seinem Samme1band 

Die Rabenschlacht, und 1981 wurde sie von Rolf Hochhuth in die 

Sammlung Die Gegenwart: Deutschsprachige Erzahler der Jahrgange 

1900-i960 au1fgenommen. (1) 

Es ist charakteristisch fur Breitbach, seine Werke mit 

genauen Orts- und zeitangaben zu beginnen und seine 

Handlungstr~ger einzufuhren. "Der Schuss im Tiergarten" ist 

darin keine Ausnahme. Diese > Geschichte beginnt wie ein 

journalistischer Zeitungsartikel: 

In der Nacht vom Samstag auf Sonntag wurde, zugleich 
mit anderen Strichjungen, der elternlose, 
achtzehnjahrige Ernst Drewer im Tiergarten 
verhaftet". (S.192) 

In der Tat basiert Breitbachs kurzes Werk auf einem wirklichen 

Fall, der sich am 13. Januar 1929 in Berlin zugetragen hatte. 

Breitbach las in der Zeitung davon und benutzte diese Me1dung 

aIs literarische Vorlage für seine kritische Aussage. Dieses 

Vorgehen steht wiederum in Einklang mit Dèb1ins Theorie, gemass 

welcher ein Autor si ch "gewisser Zeitungsnotizen ... bedient", 

die er zum Ausgangspunkt seiner Darstellung macht.(2) Dies 

garantiere die Aktualitat des Geschehens, sowie die darin 

demonstrierten sozialen Probleme. Das Wichtige bei dieser 

Schreibart war - urn es nochmals in Doblins Worte zu fassen-

"das Exemplarische des Vorgangs und der Figuren" zu betonen, 
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und nicht den tatsachlichen Wahrheitsgehalt.(3) Man denke hier 

an seine eigenen Romangestalten in 'Berlin Alexanderplatz, die 

sich in einer der zeit entsprechenden, realistischen 

Problemsituation beflnden, bzw. darin untergehen. 

Breitbachs kurze anekdotenhafte Erzàhiung versucht, das 

aufzudecken, was aus einer Zeitungsnotiz nicht ersicht1ich ist: 

die Lebensumstande des verhafteten Ernst Drewer und die 

Abwicklnng der Ereignisse, die nach Meinung des Autors zum Tod 

des Jungen geführt haben kbnnten. Er fabu1ierte a1so einen 

wahrheitsgerechten Kontext. Mit der Wahl eines "e1tern1osen n 

Strichjungen und dessen armse1iger Existenz zum literarischen 

Thema naherte sich Breitbach jenen Schriftstellern der Linken, 

die sich mit der welt der gese1lschaftlichen Randfiguren 

befassten. BreCht,ist wohl hierfür der grosste Reprasentant-

besonders mit Die Dreigroschenoper (1928). Aber auch weniger 

bekannte Autoren, wie Z.B." Gunther ~enfeld, rnachten 

Kriminelle, ~ das sogenannte Prostituierte, 

'Lumpenproletariat' ,--zu ihren Hauptfiguren. Diese wurden nach 

marxistischer Sicht ~ls Opfer eines bestehenden unzulànglichen 

Gesellschaftssystems dargestellt, deren Misere die Konsequenz 

ihrer sozia1en Umstande war. In diesem Sinn ~eigt Birkenfe1d 

in seinem Roman Dritter Hof links, (1929) wie ein noch 

minderjàhriges Mtidchen durch Arbeitslosigkeit und die 

trostlosen Verhtiltnisse zu Hause - zum billigen Strassenmtidchen 

absinkt. Breitbachs Strichjunge gehort ebenfalls in die 

Kategorie der ausserhalb der Gesellschaftssehichten Stehenden. 

Er unterscheidet sieh deshalb merklich von den selbstbewussten 
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kommunistischen Arbeitern der Warenhauserzahlungen und auch von 

dem kaltblütigen Kriminellen Pitter Bünger in 'Education'. 

In 'Schuss' berührt, Breitbach die damaIs strafrechtlich 

verfolgte Homosexualitat.(4) Andere Zeitgenossen der Linken 

propagierten eine Strafrechtsreform und wollten besonders die 
'1, 

paragraphen 175 und 218 des Strafgesetzes ausser Kraft gesetzt 

wissen. Ihre Werke spiegeln daher elende Situationen der 

Minderbemittelten, die von diesen Gesetzen betroffen waren. 

Friedrich Wolfs Drama Zyankali = Paragraph 218 (1929) ist ein 

typisches Beispieli es weist die soziale Ungerechtigkeit des 

Abtreibungsparagrahpen auf. Bettauer ging es um die 

Abschaffung der Bestrafung von Homosexualitat. 
" 

Breitbachs Befassung mit dem Thema Homosexualitat hat 

einen anderen Beweggrund und daher eine andere Zielrichtung. Er 

klagt vielmehr tiefverwurzelte Vorurteile an. ~r greift deshalb 

nicht das bestehende Gesetz aIs solches an, sondern dessen 

Ausfuhrer, die ein Teil der Gesellschaft sind. Er macht dies in 

seiner Geschichte durch unangebrachte Gewalttatigkeit der 

Polizei gegehuber dem Strichjungen deutlich. Seine Anklage 

richtet sich folglich gegen die sexuelle Intoleranz und ist 

zugleich eine Verteidigung des von ihm in dieser Situation als 

Opfer gesehenen Individuums. Hiermit scheint sich der Autor 

der traditionellen marxistischen Sehweise zu nahern. Aber es 
<. 

wird bald offensichtlich, dass er auch hier einen eigenen Weg 

einschlagt. Dies aussert sich zunachst in der Tatsache, dass 

sein Held nicht ausschliesslich aufgrund sozialer Missstande 

auf den Strich geht, sondern vor allem wegen eines 

'-vIi 
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unglücklichen Zufalls: Durch einen Unfall Hauf der Baustelle H 

war er arbeitsunfahig geworden, indem ~ein Gerüstba1ken [ihm] 

die linke Hand zerquetsch[t]H hatte. Er bezog danacn-nur eine 

"winzige Unterstützung, " von der Breitbach schreibt: "Von 

dieser Rente konnte nicht einmal der grësste Rechenkünstler 

leben (Schuss, 8. 192) Diese finanzielle Not des 

alleinstehenden Jungen führt ihn zur Prostitution, durch die er 

- wenigstens zeitweise - seine Misere lindert. 

Die Kriminalitat und Erpressung der homosexuellen Klienten 

waren ein anderer Ausweg gewesen, wie Breitbach in 'Education' 

darstell t. Er gibt Drewer in 'Schuss" die gleiche freie Wahl 

wie allen anderen.Helden. Mit ihm will er den moglich~n 

Gegenpol zu Pitter Bunger illustrieren. Er ist von 'anderem 

Schlag und anderen Charakters; in Breitbach~orten: 
Er hat nichts auf dem Kerbholz. Er hat nichts 
gestohlen, keinen Einbruch verübt, er hat niemanden 
betrogen, keinen Kavalier erpresst .... (S. 193) 

Ernst beha1t, trotz seiner Armut, seine Anstandigkeit und 

mens'chliche Wùrde. Auch wenn der Hunger ihn plagt, hindert ihn 

sein Stolz daran, zu stehlen oder zu betteln. Breitbach will 

dies betonen: 

Er bettelt ganz einfach nicht, er bittet nicht einmal 
die dicke Bauerin an dem Tisch gegenüber, ihm eines 
von ihren belegten Broten abzugeben. (8. 194) 

Der Aufenthaltsort der Hungernden und Frierenden ist der 

"Wartesaal eines Bahnhofs". (Schuss, S. 193) Dieses typische 

Bild haben auch andere neusachliche Zeitgenossen in ihre 
'\\ 

Liter?tur aufgenommenJ So findet die kleine Prostituierte in 

Dritter Hof links im Wartesaal Zuflucht, und ebenso ein 

( 
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-Asy1ist" im »Warteraum dritter Klasse H in einer kurzen Skizze 
1.-

von Polgar: HNicht fUr es gebaut". Der Asylist wird deshalb 

wegen "Hausfriedensbruchs· "mit acht Tagen Arrest bestraft" i , 

gerade das, was er wollte: ein HNachtquatier". tS. 52 u. 53) 

Breitbach folgt nicht dieser ironischen Wendung mit 

scheinbar gutem Ende. Er schildert die Angst und den 

verzwéifelten F1uchtversuch des Strichjungen, als die ~olizei 

ihn im Tiergarten wegen Animierens greifen will. Der Autor 

zeigt wei ter die Steigerung der, polizeilichen GeWaltanw~dUng 
und spricht dabei von einem "ungleichen Kampf", in dem Drewer 

Hniedergeboxt H wird. Er weist ferner auf die Tatsache hin, dass 

der, "Wachtmeister" viel "schneller und kraftiger aIs der 
1 

unterernahrte und durch Ausschweifungen geschwachte Drew~ 

(S. 196) ~st. ~it der Erwahnung der kôrperlichen Verfassung des 

Jungen wird, die Ungèrechtigkeit _ des brutal en Vorgehens 

unterstrichen, so dass dann die Anwe~Jung der polizeilichen 
" 

Schusswaffe, die den Tod Drewers herbeifUhrt, aIs vollige 

Absurditat dasteht. Die im Zeitungsbericht erwàhnte Bezeichnung 

"Schwerverbrecher" entpuppt sich somit aIs falsch. (Schuss, S. 

197) 

Breitbachs Sympathie für seinen mittellosen strichjungen 

ist 50 gross, dass 
1 

er am Ende 
, 

seines kurzen Feuilletons 

melodramatisch wird, wenn er schreibt: »Mit so viel Geld in der 

Tasche hat er sterben mUssen". Er bezieht sich auf die 10 Mark, 

die Ernst am Abend verdient~atte und die ironischerweise der 

Grund des Missverstandnisses wurden, das zur Verhaftung und 

schlussendlich zurn Tod des Jungen führte. (S. 197) 
, ' 
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Der Autor paraphrasiert abschliessend den Polizëibericht. 

Er gebraucht dabei den Konjunktiv l, um sich von dem 

Berichteten zu distanzieren: 

Es sei ein Kampf auf Leben und Tod gewesen, und 
Drewer habe bei seinem tatlichen Widerstand gegen die 
Beamten den Tod gefunden. (S. 196) 

Der Leser kennt aus Breitbachs vorhergegangenen Darlegungen die 

Uwirklichèn u 

Verh~ltnisse und muss den Zeitungsbericht als 

Verdrehung und Ubertreibung der Tatsachen erkennen. Um der 

Geschichte vëllige Authentizitat zu verleihen, erwtihnt der 

Autor aIs Schlusspunkt Ort und Zeit mit emphatischer und 

anklagender Betonung: uDies geschah am 13. Januar 1929 in 

Berlin u

• (S. 197) 

Breitbach hat mit Drewer eine seiner wenigen positiven 

Figuren geschaffen, mit der er demonstrieren will, da~s aussere 

Umst~nde - d.h. menschliche Handiungsweisen und besonders die ", 

dazu fùhrenden Denkweisen der Umwelt - dominieren konnen und 

das Individuum deshalb, trot7." Charakterstarke und gewollter 
" 

Anst~n~igkeit, zum Opfer werden kann. Breitbachs Iiterarische 

Aussage ist aus diesem Grund weniger sozio-politischer aIs 

moralischer Natur. 

In seinem dargestellten Exempel will er ferner darauf 

hinweisen, wie hart und,erbarmungslos die Polizei zugreift, 

wenn es sich um anders geartete sexuelle Verhaltensweisen 

hier Homosexualitat handelt, die nicht der aligemein 

" 
anerkannten und etabliertèn Norm entsprechen. ~reitbachs 

Angriffe auf gesellschaftliche Vorurteile gegen Homosexualit~t 

oder deren Vertreter waren und blieben ein 
~ 

wichtiger 



I!!!n!p!.,!!,.!,!!~!,,~,,~*.~.~.~,, __ ~~~~::::::::::::::::_:::::::::.:::::::::::::::::,:33 
( 
i 

l 

136 

Bestandteil seines Themenkodexes. In fast allen seinen 

darauffolgenden Werken hat er sich damit auseinandergesetzt, 

besonders in dem letzten, Das blaue Bidet. In 'Schuss' will 

der Schriftsteller die von ~er Zeitung berichtete Verhaftung 

und Erschiessung des Berliner Strichjungen ins rechte Licht 

rücken und schreckt auéh nicht davor zurück, die Ereignisse mit 

aller Brutalitcit zu schildern: Ernst "erh~lt einen Faustschlag 

ins Gesicht" und wird danach "in das Polizeiauto 

hineingeknüppelt" und erst auf dem R~ier des Animierens 

bezichtigt. Wie erwahnt, steht lie angewandte Gewalt in keinem 

Zusarnm~nhang mit dem Delikt. Gleichzeitig wendet sich der 

Schriftsteller gegen, individue le Gesellschaftsmitglieder im 

allgerneinen. Er erwàhnt deshalb die schaulustigen "Passanten", 

die dem "ungleichen Kampf" zusehen, "ohne einzugreifen". Auch 

sie tragen durch ihre Passivitat einen Teil de~ Schuld an dem 

Tod des Unglücklichen. (Schuss, S. 195 u. 197) 

~Was den Stil dieser Erzahlung betrifft, so findet man auch 

hier eine sprachliche Anpassung an das Bildungsniveau der 

Hauptfigur. Di~s drückt sich in dern umgangssprachlichen, von 

Redewendungen der Alltagssprache durchsetzten fast 

schnoddrigen - Berliner Ton aus. Beispiele s~nd: ·Zwanzig Mann 

hoch arbeiteten sie auf der Baustelle" , er "hatte nichts auf 

dem Kerbholz" , "Drewer ist der Dümmste nicht" . Weiteres 

Berliner Kolorit gibt Breitbach durch typische Berliner 

Bezeichnungen wie "Schrippen, " und "Zehn à sechs " (S . 192, . 

196 u. 193) 

Mit dem sozia1en Stand der Drewer-Figur hat Breitbach auch 
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seine Erzahlhaltung geandert: Die ironische Distanz von den 

Held~ der erste;,)besChicht~n, sowie die ktihle Ablehnung seiner 

Haupt'figur ~n der Koblenz-Erzah1ung, sind einem Mi tgefühl und 

einer'versteckten Verteidigung für den Strichjungen gewichen . 
... 

Die Ereignisse sind so geschildert, aIs stùnde der Autor neben ~ 

seinem Helden und er1ebe alles mit ihm. Es ging ihm nicht 

--darum, ein politisches oder juristisches problem darzustellen 
, 

und zu krilltisieren, sondern darum, die festgefahreqe 'negative 
\ 

Einstellùngl der Gesellschaft gegenüber der Homosexualitat 

blosszustellen. 

1. Mi t Reinhold Schneiders ·l'Die Geschichtë .ei..,...",--...--r:r-­
(1929) geh6rt Brei bachs Erzahlung zu den einzigen 
aufgenommenen Beitrage aus jener Zeit. D1ese Tatsache ist 
beachtenswert. Rolf Hochhut, H~sg. Die Gegenwart: 
Deutschsprachige Erza 1er der Jahrgange 1900-1960, Band 1 
(KaIn: Kiepenheuer u. Witsch, 1981). 

, ': 
2. D6blin, '''Der historische Roman. und wir 1" Aufsatze zur 

Literatur, a.a.O., S. 174. 

3. Doblin, "Der Bau des epischen Werks, ", ibid., S. 106. 

---------~-------------------------------------------- -
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1. 13 Die Stadt a,ls Lebensbereich 

Was Breitbach ausschliesslich mit seinen literarischen 

Zeitgenossen der Neuen Sachlichkeit teilt, ist der 

Hand1ungsraum der Stadt. In seinem Roman und in 'Education' ist 

es Koblenz, in den Warenhauserzahlungen eine anonyme Stadt-

bei der Fernsehaufzeichnung wurde Frankfurt angenommen - und in 

'Schuss' handelt es sich um Berlin. 

Durch die vielen Massenbetriebe spielte sich das ganze 

Leben - d.h. Arbeit und auch Freizeit - vieler Arbeiter und 

kleiner Angeste1lten in der Stadt ab, so dass es "in Hausern 

und Gassen und auf Platzen von Stein" begann und auch dort 

endete. (1) Welch wichtige Rolle die Stadt damaIs spieIte, zeigt 

auch der Film mit dem klangvollen Titel "Berlin" = Symphonie 

derAGrosstadt (1927). Der Anfang kehrt ùas Bild des Reisens um: 

"Mit dem D-Zug saust man bei Tagesanbruch in die Grosstadt. H Es 

gibt keine Handiung, der Hùuptdarsteller ist die Stadt aIs 

solche. (2) Auch der QuerschnittfiIm, Abenteuer eines 

Zehnmarkscheines (1926), gehôrt zu den Stadtfilmen. Kracauer 

zahlt ihn zu "the purest expression of New,Objectivity·. (3) 
;() 

Der Stâdter selbst wurde zu einem neuen Phanomen jener 

Zeit. Er empfand das moderne betriebsame ~tadtleben mit der 

wachsenden Unterhaltungsindustrie aIs fortschrittlich und wa'T 

S'tolz darauf: 
Il 

Man will Grossstadter sein der rein im Hier und 
Heute lebt, der eher zur Harte und Nuchternheit aIs 
zu Seele und Zartlichkeit neigt.(4) 

Die Bejahung der Stadt findet man auch in Breitbachs 'Gelacht': 
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Paul geniesst die Stadtluft - im wahrsten Sinne des Wortes-

und damit das, was wir heute aIs Umweltverschmutzung verponen: 

Herrlieh dieser Benzingeruch, wie kann man 
über den Staub argern und was da 
Zigaretten geraueht werden.(S. 237) 

sieh nur 
für gute 

Land und Dorf gehorten der Vergangenheit an und wurden aIs 

altmodiseh verworfen. -Matzke aueh hier das typisehe 

Spraehrohr seiner Zeit - ging so weit, die Stadt aIs "Natur, ja 

Landschaf~", zu bezeiehnen. Er sah sie ferner aIs ein Gebilde 

aus Stein, 

ganz Sache und Sachlichkeit, frei von mensehlicher 
Zutat. Und in diesem Sinne ist uns alles, die ganze -~ 
Welt der Dinge: Natur.(5) \ , \ 

Diese Auslegung dreht sieh im Kreise und ist deshalb absurdo 

Was sie allerdingstbestatigt, ist die positive - ja euphorisehe 

Einstellung zur Stadt. Diese Liebe zur "Stadtlandsehaft" 

findet man bei dem Helden in Georg Finks Mich hungert: "Abend 
'\ 

steigt über die Daeher in versehmutztem Gold .... Das war so 

die Landsehaft, die ieh liebte". (S. 273) 

Die Natur selbst war weit entrüekt und wurde hëehstens 

Mittel zum Zweek. Bei Fink dient sie zum Schulunterrieht: " ... 

die Landschaft war ein Gegenstand der G'eographie und Botanik. 

Aber Natur?" (S. 265) Sie diente dem Vergnügung suchenden 

Stadter" als larmender Freizeitaufenthalt oder wie in 

Breitbaehs Geschiehte 'Rot' - als versteckter Verführungsort 

für Karl und Lene. Breitbach benutzt bei der Beschreibung 

dieser Szene dreimal in kurzen Abstânden das Wort Wald: ·Sie 

w0llten in den Wald gehen". Dann wird erwâhnt, wie "sie über 

eine Wiese dem Wald zusehritten ...• , und dass Karl "mit Lene 
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tief in den Wald hinein[ging] (S. 38 u. 39) Mit diesen 

Wiederholungen macht der Autor deutlich, dass ihm die 

" 
Naturbeschreibung unwesentlich war und ihm deshalb nicht daran 

gelegen war, hier originell zu formulieren. Er wo1lte vielmehr 

eine Tatsache vermitteln, kein Sprachschopfer sein. Oder ~ollte 

er die Verfuhrung als banal hinstellen? Wie dem auch sei, Natur 

bedeutete ihm genausowenig wie seinen 
( 

neusachlichen 

Zeitgenossen, deren Handlungsort die Stadt war. 

" In 'Schuss' weist Breitbach auf ein negatives Phanomen der 

Grosstadt hin, nàmlich di~ Anonymitat der Menschen. Er macht 

dies deutlich, indem er von den Augenzeugen spricht, die 

untatig der Gewalttatigkeit im Tiergarten zuschauen und deshalb 

eher Schaulustige sind aIs fühlende Mitbürger. 

Anmerkungen 

1. 

2 . 

3. 

4. 

Matzke, a. a . O. 1 S. 185. 

Paul Friedlander kritisierte an dem -Film die objektive und 
sachliche Darstellung aIs fehlende "Leitidee n

• Er meinte 
damit eine sozialkritische, marxistisc~ , Interpretation. 
A.a.O. 1 S. 194. 

Kracauer, From Caligari to Hitler, a.a.O., S. 181. 

Hermand u. Trommler, a.a.O., S. 91. 

Matzke, a.a.O., S. 189'0 
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,Kapitel 2 - Neue Sachlichkeit: Der erste Roman 

(Die Wandlunq fk Susanne Dasseldorf) 

1.1 Eiriführunq 

Im vorangegangenen Kapi~el wurde dargelegt, welche 

zeitrelevanten Themen aus dem Alltag und der Arbeitswelt 
1 

Breitbach literarisch 
i 

erfasst hat. Seine 

Gegenwartsbeobachtungen und d+e Art der Darbietung entsprachen 

der neusachlichen AUffaSSUng~ Auch mit seinem ersten Roma~, 
1 

Die Wandlung der Susanne Dasseldorf (1932), befand sich 

'Breitbach ganz in der Zeitstrëmung, indem er - diesma1 im 

Rückblick, • 1 d Erlnnerungen ' er jüngsten Vergangenheit 

aufarbeitete. Wie seine Zeitgenossen befasste er sich mit 

einem ihm vertrauten Bëreichl und 

spezifischen problemen; in seinem 
( 

Okkupationszeit im Raum' Koblenz. 

Auch andere Autoren jener 
: 

.. 
seinen mehr oder weniger 

Fall die Nach~r~egs- und .- , 

Zeit stellten ein 

wirklichkei tsnahes Zei tbild d1ir: Max Reger mit Union der festen 

Hand (1931), einem umfangreichen Werk aus dem Ruhrgebiet, worin 

Kommunalbürgertum und Schwerindustrie in der Zeit zwischen 

Inflation 

beschreibt 

und WeI twirtschaftsjkrisè 

ebenso zwingend Idas 

dargestellt werden. Reger 
~ 

Leben der Arbeiterschaft, 

besonders der Berg- und Gi~ssereiarbeiter; Friedrich Wolf 

bringt in Der Kampf im Kohlenpott (1928), zeitlich etwas 



ii 

. 
r~ , 

f' 

'r 

r\ . 
,,' 
r-
l' 

. ; 

c 
, , ,.. 

i:r ' Q1W
I 

.. : : ,;", :: 

142 

begrenzter, dieselbe dieser Arbeitswelt zum 

Ausdruck; Ernst Glaeser b~fasst sich in seinem Roman Jahrganq 

1'902 (1928) mit dem Leben/",und den Erfahrungen der damaIs 
) 1 \, , 

jungen, zunachst noch hoffnungsvollen, Generation kurz vor und 
\- , 

wahrend ",.des 1. Weltkriegs. 
J 

In Kai·serwetter (1931) geht Karl 

Jakob Hirsch 1 ebenfaiis in die'zeit vor dem Ersten Weltkrieg 

zurück und haIt die Vor~riegsatmosphare in Hannover fest. , 

Georg Finks Darstellungszeit in Mich hungert (1930) -- ist etwas 

weitreichender, indem sie die zeitspanne von 1904 bis 1920 

umfasst. In dieser Berliner Geschichte gibt es u. a. eine 

Gegenüberstellung von E,lendszustanden in," Arbe! termilieu und dem 

Wohlstand des gehobenen Burgertump. 
\, ~ 

Joseph ,Breitbachs Roman~andlung setzt nach dern 
1 

<'.i 
Waffenstillstand von 1918 ein und 9 1bt eini,ge kurze Rückblenden 

in die Kriegszeit. Man erlebt in seinem Werk die ibm vertraute 

Stadt Koblenz 4nd ihre Mensehen und deren Bewaltigung oder 

" Nichtbewàltigung der ungewohnlichen Lage, hervorgerufen durch 

die amerikanische Besatzungsmacht, die bis Februar 1~23 in der 
1 

Heirnatstadt stationiert war. Die 'turbulenten politischen 

Ereignisse in For~ vo~ Zusammenstbssen der Rechten und Linken 

verlegte ér ausserhalb des Koblenzer' Raums. Sie werden zum 

fernen Randgeschehen, das sei~e Rornanfiguren nur indirekt 

betrifft. Auffallend ist die Aussparung nationalsozialistischer 

d ) .. , , k 'b h' h' l k ' l!an lungstrager ln selnem Wer. Bl'i'elt ae glng 1er se e tlV 

vor und schuf daher eher ein Teilbild aus jener Zeit, das 

jedoch deshalb nieht minder wichtig ist. Die Analyse seines 

Romans stützt sièh auf den in dieser Hinsicbt ,begrenzten 

\. 
) 
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BIickwinkel des Autors und setzt sich mit den im Werk gegebenen 

Fragen auseinander. \ 

In den Warenhauserzahlungen kommt' die obere 

Gesellschaftss,chicht nur am Rande und dann aIs Karikatur vor; 

d.h., dass der Autor die Chefs in den Geschichten aIs die 

negativen Zielvorstellungen der Traume der kleinen AngesteIIten 
.:;;'"J 

darsteIIt. lm Roman geschieht 

Anderung, namlich das 

Arbeiter bilden weiterhin das 

schrumpft zu einer negativen 

deshalb eine wesentliche 

zum Haupttnema. Die .. 
aber der AngesteIIte 

Diese Verlagerung 

kënnte auf Breitbachs reflektierterem Schreiben beruhen. Auf \ 

j eden - Fall widmete er sich mit der in der 'Wandlung' 

dominierenden Burgerschicht einem gesellschaftlichen Niveau, 

das er aus eigener Erfahrung kannte. Anstatt mit kritischem 

Auge die sich vor ihm abspielende Gegenwart mit seinen kleinen 

AngestelIten und proletariern anzugehen, richtete er die Kritik 
,1 

nun,rlickbIickend auf seine eigene Gesellschaftsgruppe. 

Diese neue und erweiterte Perspektive dürfte aIs Zeichen eines 

Reifeprozesses des Autors gelten. 

Doblin schloss die Subjektivitat bei der Themenwahl in 

seine Theorie ein: ..... der Autor bedient 5ich gewisser Stoffe 

aus der Geschichte, die ihm Iiegen Genauso wie er 5ich ... 

gewisser Vorgange aus seiner eigenen Erfahrung bedient".(I) 
" r_ 

Breitbachs Perspektive des individuellen Beobachters in 

verbindung mit Authentizitat der Aussage'kann also auch aIs ein 

Entgegenkommen an die damalige Iiterarische Zeitstrëmung 

'betrachtet werden. Ein heutiger Kritiker, Kaufmann, erwahnt 



hinsichtlich dieser Themenwahl, 

dass nach dem Ende 
die historisch 
Umwalzung über den 
aIs Tagesfrage, so 
wurde. (2) 

der revolutionaren Nachkriegskrise 
herangereifte gesellschaftliche 

Krieg und seine Foigen, wenn nicht 
doch als Epocheproblem reflektiert 
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,/ Breitbachs Vorhaben, einen Roman liber die Geschehnisse in 
1 

Koblenz zu schreiben, wurde durch einen "Eindruck",ausgelost, 
\, 

~er "zu den tiefsten meines Lebens" gehorte, wie er selbst in 

seinem Beitrag, -Koblenz" , schrieb: 'Als er 1918 aIs 

Fünfzehnjahriger am Einfahrtskopf der heute 1eider nicht mehr 

bestehenden Schiffsbrücke das gesch1agene deutsche Heer 

zurùckmarschieren und kurz darauf den Einzug der so fabelhaft 

rnotorisierten arnerikanischen Streitkrafte' beobachtete 

(feuilletons, S. 205 u. 206), sol1te ihn dieses einschneidende 

Er1ebnis bis zur literarischen urnarbeitung nicht rnehr 

loslassen. Breitbach gehèrte aufgrund seines Alters nicht zur 

# Frontgeneration " , die das Kriegserleben dann literarisch 

verarbeitete; er 

die A~WirkUngen 
anderen Ebene-

entstarnrnte der "Kriegsjugendgeneration" , die 

des Krieges in ihrem Alltag - also auf einer 

erfuhr.(3) Bruno Werner erwa~nt das damaIs 

entscheidende Alter eines Schriftstellers wie folgt: . 
Denn es ist ein Unterschied in der Blickrichtung wie 
in der Auswahl, ob man etwa 1918 als 
Fünfundzwanzigjahriger aus dem Krieg nach Hause kam 
oder als Fünfzehnjahriger vom Fenster aus die 
heimkehrenden Soldaten voruberziehen sah .... (4) 

Deshalb schreibt Breitbach uber die Konsequenzen des veriorenen 

Krieges bei der Zivilbevblkerung. Das von ihm damaIs ErIebte, 

Gehërte und Gesehene nahm er in seinen Roman auf und fugte das 

inzwischen angeeignete Wissen jene Zeit hinzu. 
'. 

liber Dabei 
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~nderte sich bei der Erinnerungsgestaltung des ~lteren Autors 

die Perspektive, die nicht mehr die des Fünzehnjahrigen ist. 

Dies erlaubte die Aufnahme militar-politischer Tatsachen aus 

IZU jenem Zeitpunkt bereits der Nachkriegszeit, die 

verëffentlicht\ waren, die der Junge Breitbach damals nicht 

h~tte wissen kënnen. Vor allem scheint es, dass Breitbach die 

Aufzeichnungen des amerikanischen GeneraIs Henry T. Allen, The 

Occupation of the Rhineland (1928), benutzt hatte. Ferner 

ermëglichte die Retrospektive eine allwissende 

Erzahlperspektive, bei der der Autor eine abgeschlossene 
, 

Zeitperiode überschauen, sowie die Gedanken- und Erlebniswelt 

aller Handlungstrager darstellen konnte. Die Romanhandlung 

spielt,sich hauptsachlich im Raum KOblenz-Ehrenbreftstein und 

teilweise in Kënigswinter ab. Diese konkreten Lokalangaben sind 
1 -'. 

ebenfalls typisch fUr jene zeitbezogenen neusacplichen Romarre. ~ 

Andere Autoren, wie Doblin, Bettauer, Fallada, Fink z.B. 
" 

w~hlten die ihnen vertrauten Grossstadte Berlin und Wien zum 

lokalen Hintergrund ihrer Romane; andere der oben erwahnten 

beschrieben Regionen wie das Ruhrgebiet, den Spessart, den 

Elsass usw. 

Breitbachs historisch-politische Angaben hinsichtlich der 

alliierten Besetzung des Koblenzer Gebiets decken sich mit 

denen von Henry T. Allen, dessen oben erwahntes Buch kurz nach 

der Veroffentlichung in deutscher Ubersetzung~ erschienen war. 

Wahrend es dem General vorwiegend um milit~rische Fakten geht 

und darum, den liberalen Geist der Amerikaner aIs 

Militarokkupanten hervorzuheben, konzentriert sich Breitbach 

\ 
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aIs Romanautor auf den Einfluss und die Folgen der fremden 

Militarbesetzung au! die BevëIkerung. Dabei ist sein Werk 

weder didaktisch ~ polemisch. Darauf wies auch Klaus Mann 

1932 in seiner Rezension hin: "Sein Roman gannt sich keine 

Betrachtungen, keine intellektuellen Exkurse; er gibt nur 

Handlung".(5) Ahnlich urteilt 1981 ein Rezensent in der 

Rheinisch~n Post nach der Neuerscheinung des Romans: NBreitbach 

kennt keine Reflexion, er ist ein sinnlich-visueller Erzàhler. 

Jede Figur tritt plasti~ch hervor".(6) Wie in 
~~~ 

zeigt Breitbach var und überlasst dem 

den Erzahlungen 

Leser, .gemàss 

marxist"lscher Darstellungsweise, jegliche 

Schlussfolgerungen.(7) Dies schaltet jedoch keineswegs eine 

vorhandene Kritik aus, denn die Perspektive, aus der der 

Schriftsteller seine dargestell~e Zeit und die darin handelnden 

Figuren sieht, ist kalkuliert und im voraus bestimmt.(8) 

Breitbachs unverblümte Darstellung des damaligen 

Lebensablaufs in Koblenz brachte ihm trotz fiktionaler 
-

Romangestalten - den Zorn seiner Heimatstadt ein und damit ihre 

Verurteilung seines Romans, "der seinerzeit dort milde 

ausge9rückt - nur emotionsgeladene Ablehnung ausloste und nicht 

eine einzige sachliche Beurteilung" erfuhr, wie Breitbach 1978 

bitter'konstatierte. (feuilletons, S. , --

dargestellte Korruption nicht 

199) Man konnte 
1 

1 akzeptieren . 

hin, der sich 

z.B. die 

Dieses 

Rezeptionser1eben weist auf die Gefahr ein Autor 

aussetzt, wenn er einen "Zeitroman" schreibt und "geweseIl;e 

Gegenwart" , wie Schiffels es nennt, in seinem Werk abbildet.(9) 

c Dies war der Grund, weshalb die Koblenzer ihn als 
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Schlüsselroman verstanden. Vor allem, da Breitbach konkrete 

Lokalangaben gemacht hat wie z.B. die spezifische Erwahnung der 

Kastorgasse und vieler anderer erkennbarer Orte.(10) Er konnte 

sich auf die Angriffe nur verteidigen, indem er sich auf die 
~ 

Tatsachen der dem Roman zugrunde liegehden Geschehnisse berief: 

[ ... ] man brauchte si ch nur erinnern zu wollen, wie 
es ... in der Stadt zugegangen war, als sie unter der 
amerikanischen Besatzung ebensoviel seufzte wie 
jauchzte. (feuilletons, S. 200) 

t 
Dennoch wurde noch 1971 als Konsequenz "in fast beleidigender 

Form" Breitbachs Stuck Requiem fur die Kirche in Koblenz 

abgewiesen, obwohl seine Theaterstucke seinerzeit bereits seit 

17 Jahren im 1n- und Ausland gespielt worden waren. Er war also 

nicht unbekannt. AIs die Redaktion des Merian den Autor bat, 

einen Beitrag zu dem Koblenz gewidmeten Heft für Februar 1978 

zu sçhreiben, erwiderte der Autor in seiner offenen Art: " 

eine für mich gewiss schmeichelhafte Aussicht, die' aber von den 

eingesessenen Koblenzern vielleicht nicht geteilt wird". 

(feuilletons, S. 199) Es lag auf der Hand, dass an seinem 

eingereichten Beitrag, zunachst mit seinem Einverstandnis und 

danach von der Redaktion des Merian ohne Befragung des Autors, 

streichungen vorgenornrnen wurden. Erst in dem Band feuilletons 

gelangten Breitbachs Koblenzer Erinnerungen ungekürzt zur 

Ver5ffentlichung. 1nzwischen hat sich auch die Stadt Koblenz 

mit ihrem unbequemen Autor versbhnt und 1983, nach seinem Tod, 

eine Ausstellung ihm zu EhLen - es ware sein 80. Geburtstag 

gewesen - in def Koblenzer Stadtbibliothek veranstaltet. Mit 

der Neuauflage des Romans ist das inhalts- und erlebnisreiche 

zeitbild jener Nachkriegs- und Okkupationsepoche wieder 
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wachgerufen und zugang1ich geworden. 
'-, 

Der Roman 1asst sich in drei Ebenen gliedern: 1) Zunachst 

schiidert Breitbach die Situation nach dem Zusammenbruch der 

Wilheiminischen Zeitepoche, d.h. die Atmosphare in der Stadt zu 

Anfang der politischen Entwicklungen, die zur Weimarer Republik 

fUhrten. Koblenz gehorte zum amerikanischen Besatzungsgebiet. 

2) Vor diesem historischen Hintergrundsgeschehen erIebt man in 

einer Gegenuberstellung die Lebensiage zweier Familien 

unterschiedlichen Gesellschaftsniveaus, namlich die 

bürgerlichen Dasseldorfs und die Arbeiterfamilie Hecker. 3) 

Diese Familiensituationen wiederum dienen aIs Hintergrund der 
;. 

wichtigsten Han~lungstrager: namlich der grossbürgerlichen 

Titelhelain Susanne, dem Arbeitèrsohn _Peter Hecker, dem 
~ 

Kleinblirger Schnath und dem Amerikaner Cather. Die 

Dreierteilung des Romans ist folglich politisch-historisch, 

geselischaftlich-soziai und privat-intim. 

Die Titelheldin Susanne steht zwar im Mittelpunkt der , 
Handiung, aber die anderen Romangestalten sind fast ebenso 

wichtig; sie fungieren aIs diverse Leitfiguren. Eine 

wesentliche Rolle spielen dabei die Vertreter der alteren 

Generation: die Eltern der Figuren Susanne, Peter und teilweise 

auch Schnath. Damit vergrosserte Breitbach sein 

Konzentrationsfeld, das sich bei den Erzahlungen auf die junge 

Generation erstreckt. In 'Wandlung' findet man deshalb 

zusatzlich zu der Klassendarstellung den Generationskonflikt, 

insbesondere bei den Grossbürgern. 

Eingeflochten in das Romangeschehen ist das Thema der 
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Homosexualitat, das mitunter recht frel und in Einzelheiten 

diskutiert oder geschildert wird. In einer Rezension der 

Wiederauflage schreibt ein Kritiker diesbezüglich: .," 

Die Kühnheit und Natürlichkeit, mit der Breitbach 
homoerotische Neigungen in seiner Koblenzer 
Sittengeschichte der zwanziger Jahre einbezieht, war 
zum Zeitpunkt des ersten Erscheinens des Romans in 
Deutschland ungewohnlich.(II) 

Diese Tatsache gehorte mit zu den Gründen, weshalb Breitbachs 

Roman damaIs unter das "Schund- und 
'1 

Nationaïsozialisten fiel. 

Schmutzgesetz" der 

Anmerkungen " 

1. Doblin, "Der historische Roman und wir," Aufsatze zur 
Literatur, a.a.O., S. 174. 

2. Kaufmann, a.a.O., S. 198. 

3. Grundel, a.a.O., S. 49 u. 55. 

4. Werner, a.a.O., S. 5. 

5. Klaus Mann, Rezension, Berliner Tageblatt, a.a.O. 

6. Joachim Schondorf, Rezension, Rheinische Post (23. u. 24. 
Mai 1981). 

7. Diese Kritik steht ganz in. der neusachlichen Auffassung: 

8. 

"Ein schweres Tabu liegt über der Reflexion: Sie wird zur 
Kardinalsünde gegen die reine Sachlichkeit". Theodor W. 
Adorno, "Standort des Erzahlers im zeitgenossischen 
Roman," Noten zur LiteraLur !, (Frankfurt/M: Suhrkamp, 
1965), S. 68. 

Kisch macht dies in folgender Ausserung deutlich: 
"Subjektivitat, Standpunkthaftigkeit ergibt sich nicht nur 
schon aus der Wahl der Themen, des Stoffes, auch in der 
Art der Darbietung, im Arrangieren der Fakten, im 
Aufzeigen von Ursachen und Zusammenhangen drückt sich die 
personlicne Stellungnahme, indirekte Meinungsausserung 
aus. zitiert nach Theodor Karst, "Einleitung,· 
geportagen, a.a.O., S. 9. 
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9. Schiffels, HFormen 
Literatur in der 
a.a.O., S. 197. 

historischen Erzahlens,· 
WeÜnarer Republik, Hrsg. 
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Deutsche 
W. Rothe, 

10. Ein Parallelfall ist Karl Jakob Kisch und sein Roman 
Kaiserwetter, in dem sich seine Romangestalten vor dem 
Hintergrund des (vom Autor nach Stadtplan) genau 
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(17. Mai 1981). 
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2.2 Der historisch-po1itische Hintergrund 

Obwohl die fo1genden Fakten allgemein bekannt sind, sollen 

sie hier auf Grund der Signifikanz für Breitbachs Roman kurz 

\ . skizziert werden. Vie1e der geschilderten Ereignisse _ sind in 

seinem Werk direkt reflektiert. 1918 war für Deutschland ein • 

politisch und historisch entscheidendes Jahr. Das Land befand 

sich zunachst noch im vierten Jahr des Krieges, des sen 

Auswirkungen an der Front und bei der Zivilbevolkerung zu 

spuren waren. Man wollte deshalb ein Ende dieses Zustandes und 

hatte kein Vertrauen mehr zu einer Monarchie, die einen Kampf 

bis zurn bitteren Ende verlangte. AIs in der Nacht vorn 30. auf 

den 31. Oktober 1918 die Krawalle auf den beiden zum Auslaufen 

bestimmten Panzerschiffen in Kiel ausbrachen, war das der 

Beginn des offent1ichen Widerstandes, bei dem drei Tage spater 

im Matrosenaufstand Rufe wie "Der Kai~r solI gehen l " und "Wir 

wollen nicht langer Schlachtvieh für Wilhelm und seine Sohne 

sel. 'Jil .. laut wurden. (l) Am 9. November 1918 erlebte Deutschland 

/ des Kaisers und war kurz darauf des le Abdankung Zeuge 

~liChen Ruckzugs seines gechlagenen Heeres, 

Nach dem Waffenstillstand im November 1918 wurde zwar 

aufgeatmet, aber zur gleichen Zeit stand man vor den 

Verheerungen des Krieges, den Verlusten an Menschenleben und 

einem wirtschaft~ichen Tiefpunkt. In diesem Chaos musste neu 

~ngefangen werden. Diesem Neubeginn wurde mit banger 

Erwartung, aber auch mit Hoffnung entgegengeblickt. Politisch 

l gesehen war es nicht nur der Regierungswechse1, sondern 
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besonders der Wechsel der Regierungsform, der eine wesentliche 

Rolle spielte. Vor allem die Liberalen bangten um eine 

Wiederholung( der historischen Ereignisse in der Sowjetunion, 

mit dem Res~~ 

Deuts~hland.~Die 

einer kommunistischen 

Kommunisten dagegen 

Regierung auch in 

hofften, an die 

Regierungsspitze zu kommen. Die Kampfe der Linken und der 

Rechten wu rd en deshalb von den respektiven Lagern kritisch 

verfolgt, und der schliesslich neugebildeten sozialistischen 

Regierung wurde viel Skepsis entgegengebracht. Aus der 

Retrospektive sieht man heute, dass der Versuch elner Repub1ik 

zum Scheiternyverurteilt war, weil sie Gegner in jedem Bereich 
1 

der Politik und der Gesellschaft hatte: die Kornmunisten und die 

Nationalisten, die Monarchisten sowie die Intellektuellen.(2) 

Wie Emil Doviat in einem Vortrag betonte: "Es fehlte die Liebe 

zurn neuen Staat und die Verpflichtung, ihm zu dienen, ih~ zu 

ehren, ihn anzuerkennen und verantwortlich für ihn zu 

arbeiten.(3) 

Die in den ,1etzt~egSj.ahren 
erlebte Notlage setzte sich a~h nach dern 

von der Bevalkerung 

Friedensvertrag fort. 

'1 Deutschland wurde in den ersten Jahren d~ Weirnarer Republik 
"-

von einer in die Hohe schnellenden Inflation heirngesucht. lm 

Jahr 1923 z.B. benotigte man den unvorstellbaren Betrag von 

Trillionen Mark, um einen Laib Brot kaufen zu kannen. Alte 

Fotos aus jener zeit sind bekannt, wo das wertlos-gewordene 

Geld in Schubkarren weggefahren wurde.(4) Diese sich tàglich 

verschlimmernde Wertlosigkeit des Geldes erhohte die 

Existenzsorge, die die Knapph,eit an Lebensrnitteln 
~ . und 

6 ",- ~ 

\ 
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Brennmaterial noch verschlimmerte. 

Es waren ironischerweise die Gebiete unter amerikanischer 

Besatzung, die der Bevëlkerung das tagliche Leben oder 

Uberleben erleichterte, da es auf legalen oder illegalen Wegen 

môglich war, an Nahrungs- und Genussmittel heranzukommen. Die 

Militarbesatzung von 1918-1923 brachte jedoch auch neue Gesetze 

und Begrenzungen mit sich, denen sich die deutschen Einwohner 

fügen mussten. Die Bewegungsfreiheit wurde eingeschrànkt, man 

bedurfte einer Genehmigung, um das besetzte Gebiet zu verlassen 

oder zu betreten. Das Antifraternitatsgesetz wurde geschaffefr, 

das der Zivilbevolkerung den offiziellen Verkehr mit dem 

Militar verbot. Dass es zu Ubertretungen dieser Vorschriften 

kam, liegt auf der Hand. 

Viele Beziehungen zwischen Besatzung und Einheimischen 

waren oberflachlich oder aus gegensEü tiger Berechnung 

angebahnt. Besonders was das Sexuelle anbelangt~, konnte man 

den "Ausverkauf an die Auslander" beobachten, wie Hans Ostwald 

schreibb. Ferner gab,es "die Volutafreundschaften der M~dchen 

und Frauen", die materiell davon profitierten, oft aber auch 

ihre Eltern und Geschwister auf diese Weise ern~hrten.(5) Auf 

der anderen Seite gab es auch bleibende Freundschaften und 

Ehen, so dass viele junge deutsche Frauen spater in die U.S.A., 

übersiedelten. 

Sicher war der Kontakt mit den Amerikanern wàhrend der 

Besatzungszeit einer der Gründe, die ab 1923/24 zu einem 

"begeisterten Amerikanisrnus· führten.(6) Der Urngang mit den 

arnerikanisc~en Soldaten war 
1 

unkompliziert und gelockert, im 

1 

\ 
! 
" i 

1 

't 
1 
\ 
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Gegensatz zu den stark klassenbetonten Beziehungen der 

Deutschen untereinander. Arnerika wurdp. in den Jahren nach der 

Inflation ;2:urn vielseitigen Modell. Herrnand u . Trommler~ 

schreiben diesbezüglich: 

Oberall erscheinen Amerika-Bücher, in den en die USA 
aIs das Bessere, Entwickeltere, Modernere 

hingestellt werden, da man dort bereits eine 
Sozialisierung der Technik und damit eine 
Demokratisierung der Gesellsehaft erreicht habe.(7) 

Diese historisch-politlsehen Ereignisse sind das 

Hintergrundsgeschehen in Breitbaehs Roman. Der Autor erwahnt 

gesehichtlich belegbare Daten, Geschehnisse und Personen, 

wahrend die vorherrschenden Figuren der Romanhandlung fiktional 

sind. Just nennt dies 'faktizitàtsgeladen'(8), und Sehiffels , 

spricht bei diesern schriftstellerisehen Verfahren von 

· ."~ 

·Zwei-Bühnen-Technik" , wobei die Ebene der historisehen ' 

Gesehehni~se die "Oberbtihne" bildet; 

nie fiktionalen ramanhaften Ereignisse sind von der 
Oberbùhne bestimmt und halten sieh im Rahmen der 
historisehen Wahrseheinlichkeit, spielen aber auf 
einer Unterbuhne, deren Figuren sich in historisch 
unerheblichen Positionen befinden.(9) 

Die dargestellten Zustànde weIden somit in die Oberbühne 

,integriert und akzentuieren die Wirklichkeitsaussage. Zu 

beachten ist jedoeh die Tatsache~ dass es sich nicht um 

wirkliche, sonder "historische" Menschen handelt.(lO) D6blin 

und Lukaes ausserten sieh ausführlichst über diese Kombination 

von Geschichte und sehriftstellerischer Phantasie. 

Breitbachs Roman ist also in Handlung umgesetzte 

Geschichte, und die genauen topographischen Angaben lassen die 

Stadt Koblenz und ihr Umland an Masel und Rhein plastiseh 
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Allens Bericht 

Werk mit einer 
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Ein Vergleich ,der Romangestaltung mit General 
1 

mag dies verdJutlichen. Breitbach beginnt sein 

historischen Klmponente, wenn er schreibt: ~Man 
schrieb den 12. Dezember 1918ï. (Wandlung, S. 10) Dies war das 

Datum des 

Koblenz. 

~ruppeneinmarscheslder amerikanischen Besatzung in 

Gemass Henry T. All~n war die Streitmacht der Dritten 

Armee der Vereinigten Staa~~h" durch Sonderbefehl Nr. 198 der 

amerikanischen Expedition~streitkràfte vom 7. November 1918 

aufgestellt worden ... "(11) 
1 

Breitbach geht es um den 

Einzugstag, der in seinem fiktionalen Werk " genauer festgelegt 

ist aIs in seinem Bericht im, Merian, wo es ~ediglich heisst: 

"Anfang Dezember". (nach feuilletons, S. 205) Der Autor nennt , \ 

im Roman - Marschall Foch, "dl=r die Armeen der Alliierten ,aIs 

Oberkommandierender befehligt~ ... "; er erwàhnt ferner den "am 

1. Dezember 1918 U ausgearbeiteten Befeh1, -der für die 
~ 

Bevolkerung schwere Beschrankungen der_ Freiheit vorsah H

• 

(Wandlung, S. 49') Wenn man dtLese Informationen mit denen von 
1 

Allen vergleicht, so merkt 1 man deutlich den Unterschied 

zwischen literarischem und historischem Festhalten. Allen 

berichtet meistens ohne Werturteil und zitiert 

Militarakten. Das ~emorandum der alliierten Militarbehorde ist 
\1 

ein Beispiel; es forderte "strengsten Gehorsam von jedermann". 

(12) Breitbach dagegen macht +n seinem Werk die Folgen dieses ' 
1 

Armeememorandums anschaulich, wenn er erwahnt, dass jeder über 

12 stàndig einen polizeilichen Ausweis bei sich führen musste . 
.., 

Er schreibt ferner von dem verbotenen Wohnungswechse1, von 
( 

der Zen sur der zeitungen und von der Sperre des Post- und 
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-Telegraphendienstes. 'oie Beurteilung dieser Situation legt der 

Autor seiner Romanheldin in den Mund: u Es war der vollkommene 

Belagerungszustand U

• (Wandlung, S. 49) Breitbach berichtet 

ausserdem von den damals genau ab 27. Dez. 1918 

veroffentlichten verkehrsbestimmungen der Alliierten. 

(Wandlung, S. 39) Diese betrafen eine Kontrolle jeglichen 

Verkehrs innerhalb der besetzten Zone und besonders das / 

Uberschreiten der jeweiligen Zonengrenzen. FUr Koblenz 
~ 

bedeutete das var allem auch den Schiffahrtsverkehr auf den 

F1üssen Rhein und Mosel, der nachts vollig untersagt war. 

(Wandlung, S. 49) Allen belegt diese Tatsache: 

Die fünfte Kommission, die der alliierten Wasserwege, 
hatte die Rheinschiffahrt zu beaufsichtigen. Sie 
besass eine Zweigstelle in Coblenz.(13) 

Diese Massnahme sollte vor allem den Kohlenschwarzhandel 

unterbinden. Breitbach erwàhnt das nac--htliche "Kohlenschieben" 

der Deutschen auf dem Rhein: -"Und jetztÎ~rkaufen die Schiffer' 

fuhrenweise an die Bev~erUng .... u (Wand1ung, S. 128) Der 

Autor scheint in seinem Werk die Handlungsweise der 

Besatzungsmacht zu verteidigen, wenn er den Amerikaner, der im~ 

Roman~für die Beobachtung der Wasserwege zustandig ist, . mit 

Verstandnis erklaren lasst: 

Ich weiss selbst, wie knapp die Bevëlkerung mit 
Kohlen isE, und doch habe ich die Kohlenschifte auf 
dem Rhein für uns beschlagnanmen müssen. 

) 

Breitbach offenbart, da~s mit einem Dampfer praktischerweise 

"zugleich auch der Steuerrnann beschlagnahmt" wurde. (ran~~ung, 

S. 168) Man erfahrt ferner a~s seinem Werk, dass· die Amerikaner 

aufgrund der Vorschriftsübertretungen dazu übergegangen waren, 

'"rai 
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Hauch aIle Automobile, Wagen, Boote und Kahne zunachst [zu] 

beschlagnahmen .... H Dies betraf auch aIle "mit einem Motor ,. 

versehenen Boote" (Wandlung, S. 128), d.h. auch private 

Wasserfahrzeuge. 

Diese Tatsache benutzte der Romanautor, um eine spannende 

~pisode zu ,gestalten, namlich die heimliche Fahrt der 

Dasseldorfs auf ihrem Mo;torboot "Nixe" nach Kënigswinter. 

Diesen Plan hatte die Titelheldin ausgeheckt, um irn unbesetzten 

Gebiet mehr Freiheit zu haben. Die obligatorischen Passe für 

die Zonengrenze hatte sich die Familie zwar besorgt, Susanne 

hatte jedoch das Farnilienboqt nicht zur Requirierung 
'\ 

angemeldet. Aus diesem Grund wird'eine normalerweise harmlose 
o 

Fahrt in eine andere deutsche Nachbarstadt zu einer 

gefahrlichen, illegalen nachtlichen Flucht auf dem Wasser, mit 

dem Bestreben, den Wachtposten der amerikanischen 

Militarpolizei zu entgehen. 

Bei der Schilderung der geopolitischen Lage konzentriert 
, , 

, 
sich der Autor auf einen strategisch wichtigen Punkt, das ihm~ 

wohlvertraute Deutsche Eck: 

Das Boot war mit einer haarscharfen Wendung um das 
Deutsche Eck stromaufwarts in den Rhein gerast. 
Zwischen der I Nixe ' und den Amerikanern lag das 
Denkmal Wilhelms des Ersten mit seinem spitz 
zulaufenden Landvorsprung, der die letzte Scheide der 
beiden Flüsse ist. (Wandlung, S. 154) 

Wenn einem dieser Ort nicht visuell bekannt ist, so hilft das 

umschlagbild der neuen Buchausgabe, -das auf einem Foto von 

Schlummer u. Schu~ter dièse typische Koblenzer Ansicht zeigt. 

Die unerlaubte Bootsfahrt beginnt auf der Mosel. Von dort 

wollen die Dasseldorfs, am Deutschen ~ck in den Rhein und dann 
J 
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flussaufwarts nach Konigswinter. Gleich zu Anfang wird der 

Leser auf die Tatsache aufmerksam gemacht, dass "die beiden 

Moselbrücken" - ebenfalls auf dem Umschlagsfoto sichtbar 

wegen "Ang"st vor Sabotage· und Sprengstoffanschlàgen" von den 

Amerikanern bewacht sind. (Wandlung, S. 145) Dies ist das erste 

Hindernis. Breitbach dramatisiert dann den Kohlensehwarzhandel, 

indem die Dasseldorfs dem "Kahn der beiden Kohlenschieber" in 

der Dunkelheit auf dem Strom begegnen. Die Frage der Manner 

ist: "Was brauehen Sie? Wir haben Brikett und Ei'erkoh1en" " 

__ ~_ Diese illega1en naeht1ichen Gesehafte konnten die Amerikaner 

trotz bewaffneter "Strompolizei" nieht unterbinden. Aber in 

Bteitbachs Roman wird der Leser Zeuge, wie von der 

Steuerbrueke [eines Dampfers) ein maehtiger Scheinwerfer _ die. 

[amerikanischen] Verfo1ger und den F1üeht1ing unter sein Feuer 

'nimmt"" Hier ist Breitbach Meister einer eindrucksvo1len 

Ausd~ueksform. Deshalb solI der Anfang dieser SZéne aIs 

langeres Zitat an dieser Stelle wiedergegeben werden: 

Jetzt schob sieh der Lichtkegel auf den Rhein. Die 
He1ligkeit tappte zuerst in der Luft, frass sieh­
einen Weinberg auf dem rechten Ufer hinauf und wieder 
hinab, übp;f das Eisenbahngelande, auf d~s Wasser """ 
da . . jetzt war der Scheinwerfer richtig 
eingestellt, in seinem Licht zappelte wieder der Kahn 
mit den beiden Manner~. 

Etwas spater: 

Das Lieht spielte mit iru~, zog sieh zurüek, fuhr über 
ihn her, nahm ihn von der Seite oder kitzelte den, 
Mannern f1ackernd" die Augen, und jetzt kam der Kahn 
unter das Kreuzfeuer der beiden anderen Boote 
(Wandlung, S. 152-155) 

Bemerkenswert ist an dieser Besehreibung die Metaphorik, die 

sieh dureh die untypiseh für die Neue Sachlichkeit 

~~, 

, 1 
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expressionistische Verwendung de~ Verben besonders hervorhebt. 

Breitbachs Erzah1kunst erreicht jeweils Hôhepunkte, ~wenn er 
"; 

bestimmte - ihm besonders wichtige - Episoden schildert. Dies 

beobachtete auch Klaus Mann und schrieb in seiner Rezension 

N[Es] sind immer die Stellen die besten, an denen die Handlung 

sich beso~ders verdichtet und steigert" .(14) Diese Ansicht 

teilt ein weiterer Kritiker im selben Jahr: "Seine Kraft ist: 

~i das Erzahlenk6nnen".(15) Hierzu noch ein Urteil neueren Datums: 

er ist ein mitreissender Erzahler".(16) 

Die nàchtliche EpisodEi\ am Deutschen Eck ist nicht von 
- \, 

- ungefahr so meisterhaft dargestellt. Breitbach hatte sie - wie 

"Education sentimentale" - aIs "Vorabdruck" unter dem Titel 

"Die Flucht" in Rheinische Heimatbl~tter (1930) in Koblenz 

verbffentlicht, zwei Jahre vor dem Erscheinen des Romans. Sie 

Iag aiso bereits als s rgfâltige Ausarbeitung vor. Dieses 

Vorgehen hat eine le in der gekonnten episodenhaften 

Darlegung der Treibjagds ene in seinem Roman Bericht über 
1 
1 

Bruno. Ein Kritiker in Die Welt bezieht sich in seiner 

t~lIeurteilung auf beide Wer e: "Die Flucht ist, sowie Breitbachs 

grosse Darstellung der ,Treibj agd im Bericnt über Bruno, ein 

schones Beispiel ,,' technischer Genauigkeit und 
/ 

expreSSionistiSCher

t
" Far,bkraft" . (17) Technis\0he Genauigkeit 

bezieht sich im ~sten ,~oman auf Breitbachs Kenntnisse der 

Handhabung eines ennbootes sowie der Rheinschiffahrt. Den 

spezifischen Wortschatz flocht er in die literarische 

Schilderung der Bootsfahrt ein. In 'Bericht' benutzte er 

sprachliche Wendungen und Vokabular aus der Jagersprache. 

1 P 
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Br~itbachs Schilderung der nachtlichen Fahrt 
'" 
~~" 

auf Mose1 und 

Rhein illustriert ein sehriftstel1erisches Vorgehen, das 
~ 

typisch für den ganzen Roman ist .. · ,-Es zeigt deut1ich die 
1 

Verpindung von historisch-politis,ehen Tatsaehen und 
1 

Fab~liertalent in einern geographiseh fixierbaren Hand1ungsraum. 
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2.3 Die sozio-politische Situation nach dem Waffenstiiistand 

1.1.1 Das Bürgertum 

Da die Bürgerfamilie - soziologisch ware es korrekter, 
"\ 

einen selbstandigen Unternehrner aIs Grossbürger zu bezeichnen -

Dasseldorf in Breitbachs Roman zu den wesentlichen 

Handiungstragern gehort, sei hier ein Uberblick liber die 
1 

Situation des Bürgerturns in jener Zeit vorausgeschickt. Diese 

tritt ganz deutlich aus dern Werk des Autors hervo~. In' 

bürgerlichen Handen befanden sich auch var dern Ersten Weltkrieg 

UBesitz und Bildung u

• (1) Dies errn6g1ichte dieser Oberschicht 

eine gesicherte gehobene gesellschaftliche Stellung, ~denn 

Grund- und Geldbesitz -waren die Garantie fùr bessere Ausbildung 

und Einkommensrn6glichkeiten. Dies wiederurn perpetuierte die 

Vorrangstellung. Var der rapide fortschreitenden 

Industrialisierung, besonders in den zwanziger Jahren, die 

vielfach die Entstehung der ~~ssenbetriebe zur Folge hatte, 

"war der Unternehrner in der jÇegel zugleich Besitzer und Leiter 

seines Betriebes .... U (~e wirtschaftliche Position war ihm 

auch wahrend des Kt~egeS von Vorteil, da sie Teil einer 

produktiven und ertragbringenden Kriegsindustrie war. Beirn 

Militar erhieiten die Vertreter der Oberschicht hohere 

milit?rische Range. 

Unter dér Monarchie florierte das Bürgertum und litt auch 

in den Kriegsjahren weniger Not aIs die Minderbernittelten. Aus 
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diesem 

Furcht 

Grund wurde 19!8 der Regierungswechsel von 

beobachtet, denn es ging dabei "vornehmlich 

ihm 
\ 
1 

um , 
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mit 

die 

Durchsetzung ihrer ëkonomisch~gesellschaftlichen Interessen H

(3) 
1 

und weniger um Politik. Der 'Bürger fasste den S(~at zunachst 

aIs Garant bürgerlichen Besitzes -- -tind 'Vlohlstandes auf. 

Massgebend war deshaib für ihn nicht das Volks- und Gesamtwohl, 

sondern persbnliches bzw. Klasseninteresse. 

lm Angesicht der Wirtschaftslage der Nachkriegszeit rùckte 

die kulturelle Monopolstellung der Privilegierten in den 

Hintergrund, weil die Konzentration auf dem tâglichen Alltag 

mit seiner erschwerten Pflichterledigung und 

Lebensmittelbeschaffung Iag. Aber auch in, dieser Lage ging es 

den burgerlichen Vertretern besser, da sie noch irnmer G.xund-

und Wertbes~tz vorweisen konnten und ganz allgemein besser 
~\ 

ausgestattet waren aIs die untere Klasse. Wie Dederke 

fèststellt: 

Die alten Oberschichten des Grundbesitz~Adels und 
Grossburgertums blieben im Genuss ihres Einkornmens 
und Besitzes, auch über die Inflation hinweg.(4) 

Dennoch brachte die Nachkriegs- und Inflationszeit in einigen 

Teilen des Landes auch für sie Einschrankungen, Rationierung 

der Nahrungsmi ttel und Beschaffung von Heizungsmaterial «. Dazu 

kamen bei manchen die Verluste der Ersparnisse durch die 

Inflation. 
j 

Trotzdem lag es dem Bùrgertum tern, sich etwa politisch zu 

organisieren, um die Lage zu ve~bessern. Es war deshalb eher 

ein banges Warten auf Stabilisierung der Wirtschattslage und 

auf eine Rückkehr zum gewohnten Status quo. Doblin machte 
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diese Tatsache in folgendem Bi1d anschaulich: 

Das Bürgertum war ganzlich ohne politische Tradition, 
- und wie man ihm jetzt die Freiheit gab, benahm es 
sich wie ein Schlaftrunkener, der sich baumt und 
lieber wieder in den Schlaf verfallen will. (5) 
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Deshalb die Abneigung gegen jegliche Sozialisierung. Die 
~, 

Aktionen der Kommunisten wurden beobachtet und Aufstànde 

befürchtet. Besonders der Grossbürger verachtete die 

kommunistische Arbeiterbewegung, weil er nichts mit ihr 

gemeinsam hatte, weder die gesellschaftliche Vergangenheit noch 

die politische Zukunft. Das organisierte P~oletariat erschien 

der gehobenen Klasse als minderwertig, ungebildet, roh und 
, 

seine politische Aktivitàt als Existenzbedrohung. --
./~:", Fur das Burgertum verkbrperte der neue Staa t zunachst ein 

..... 

notwendiges Ubel. Seine feindliche Haltung gegenüber der 

Weimarer Republik.ist bekannt. Thomas Mann analysierte dies in 

seiner Ansprache "Von deutscher Republik" (1922) 
" 

folgendermassen: 

Die 'Machte' sind fort, der Staat ist unsere 
Angelegenheit geworden, wir sind der Staat, und 
dieser Zustand ist wichtigen Teilen der Jugend und 
des Burgertums in tiefster Seele verhasst, sie wollen 
nichts von ihm wissen ... und zwar hauptsachlich, 
weil er sich nicht auf dem Wege des Sieges ... sondern 
auf dem der Niederlage und des Kollapsus hergestellt 
hat und mit Ohnmacht, Fremdherrschaft, Schande 
unloslich verbunden sche~nt.(6) 
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1.1.1 Die Arbeiterklasse 

Kontrastierend zu den Bürgerfiguren stellt Breitbach in seinem 

Roman das Leben deF Arbeiter dar. Auch dort findet man eine den 

damaligen Tatsachen entsprechende Schilderung. lm Gegensatz zu 

den vermogenden und in gesellschaftlicher und wirtschaftlicher 

Hinsicht gesicherten Bürgerschicht war die Arbeiterklasse 

auch var dem Ersten weltkrieg - -die nicht besitzende,'von der 

Arbeit und zumal der Handarbeit lebende Schicht .... - Wie Goetz 

Briefs weiter erklârt, war das "bürgerliche Grundgefùhl und 

Grundmotiv Daseinssicherung, aufgebaut auf Besitz oder 

erganzende Versicherung" . Das Leben der Arbeiterklasse 

entbehrte dieser Sicherung; es hing fortgesetzt in der 

Sehwebe". Deshalb stand sie zutiefst in' der "gesellschaftlichen 

Wertabstufung" . (7) 

Bereits var dem Ersten Weltkrieg - die Arbeiterzahl stieg 

aufgrund des industriellen Arbeitsbedarfs - aktivierte sieh das 

Unterschiedsbewusstsein aufseiten des Proletariats zum 

spezifisçhen Proletarierstolz, verbunden mit einem 

Zusammengehorigkeits- und'Genossenbewusstsein.(8) Gestutzt auf 

die marxistische Ideologie, kampften die Arbeiter aIs Einzelne 

in der organisierten Masse der Kommunistischen Partei, die von 

Intellektuellen·geführt 
' .... 

wurde. Diese politische Organisation 
" 

wurde zur antikapitalistischen Massenbewegung, von der sich 
~. 

no~gedrungen die Bürgerschicht in ihrer Existenz, ihrem 

Wirtschafts- und Bildungsmonopol, bedroht sah. Der 1. Weltkrieg 
i 

versbhnte fur kurze Zeit diese qegensatzlich orientierten 
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Gruppen, wobei vor allem die organisierte Arbeiterfront auf 

einen Regierungswechsel und damit einen Sieg des Kommunismus 

spekulierte, wahrend das Burgertum auf einen glorreichen Sieg 

Deutschlands hoffte. 

Nach dem Waffenstillstand im Jahr 1918 gab es fùr die 

Marxisten immer noch die Hoffnung auf politische Ubermacht, und 

die Bereitschaft zum Kampf war deshalb gross; e'p,enso der Hass 
'. 

auf das auch nach dem Krieg noch immer privilegierte Bürgertum. 

Der Bùrger war in den Augen der Kommunisten der kapitalistische 

Ausbeuter, der beseitigt werden musste. Wie das im Leben der 

Individuen aussah, hat Breitbach in seinen Warenhauserzahlungen 

dargestellt. lm Roman wird man Zeuge des Antagonismus der 

beiden Gesellschaftsklassen. 

l.~.l Die Interaktion der beiden sozialen G~UPPen 

Breitbach konzentriert sich in seinem Roman nach 

traditionell marxistischem Muster haupsachlich auf die zwei 
{ 

Hauptgruppen, namlich die "Bourgeoisie" und das "Proletariat-. 

Diese entspricht der all'9'emeinen poli tischen 

Entwicklung, die man in den zwanziger Jahren - trotz der vielen 
1 

klei'pen Splittergruppen - beobachten konnte. Dëblin weist auf 

diese Tatsache hin: 

Die ganze Gesellschaft spaltet sich mehr und mehr in 
zwei grosse feindliche Lager, in zwei grosse, 
einander direkt gegenüberstehende Klassen: 
Bourgeoisie und Proletariat. (9) 
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AIs -ihre Reprasentanten wahIte Breitbach zwei Familien aus 

diesen beiden Klassen und demonstriert an ihrem Verhalten die 

damalige Lebenslage in Koblenz und besonders die Reaktion auf 

die fremden 

Unterschiede 

Streitkraf'te. 
1 

hinsichtIich 

Er schildert die allgemei~en 

Lebensstil, Anschauung und 

Verhaltensweisen, die er fur typisch erachtete. Ferner 

demonstriert er am Beispiel der beiden Familien die 

antagonistischen Konfrontationen der beid~n Klassen und deren 

unterschiedliehe, d.h. kontrastierende politisehe bzw. soziale 

Riehtziele. Man beobaehtet ausserdem die marxistisehe Trennung 

von "Kapitalist" und Lohnabhcingigem, die- typenhaft den 

Unternehmer von seinem Arbeiter abhebt. Dazwisehen befinden 

sieh die Vertreter des neuen Mittelstands: der Privatsekretàr 

und die ~erkauferinnen, Tbehter der Arbeiterfamilie. Von der 

Lebens- und Denkweise dieser Menschen vermittelt Breitbaeh dem 

Leser ein ansehauliches Bild aus jener zeit. Er stützt sieh 

auch hier auf seine kritische Beobaehtungsgabe und weieht dabei 

von der traditionellen marxistischen Sieht insofern ab, aIs er 

aueh im Roman die Vertreter der Arbeiterklasse nicht als Opfer 

der kapitalistischen Gesellschaftsordnung idealisiert. Für ihn 

sind sie wie jeder andere unvollkommen und besitzen 

1 --

i Entscheidungsfreiheiten in ihrem Leben.' Breitbach sieht dabei 

allerdings nicht über die Tatsaehe hinweg, dass das 

Arbeitermilieu aufgrund seines mangelhaften Bildungs- und 

Erziehungsniveaus und aufgrund eines anderen Lebensstils andere 

Charakteristika und UnzuIangIichkeiten aIs das Bürgertum 

besitzt. Dahrendorf erkl~rt diese Tatsaehe im marxistisehen 
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Sinn: 

On the different forms of property and social 
conditions of existence a whole superstructure oiP 
various and peculiarly formed sentiments, illusiops, 
modes of thought, and concepts of life are built.

1 
The 

whoLe class crea tes and forms these out of its 
material foundations and the corresponding social 
relations. (10) 
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Breitbach. gibt eine faire Schilderung dieser sozialen 

Unterschiede jener inkompatiblen Schichten, d.h. man spürt hier 

wie dort seine Kritik. Seine Erwiderung auf die Ressentiments 
"- .... 

der Stadt Koblenz auf diese offene und unbeschonigte Wiedergabe 

ihrer Menschen 5011 hier nochmals mit seiner Berufung auf die 

damalige Realitat erwahnt werden: 

In den Archiven der Stadt, vorzüglich in denen der 
Sittenpolizei, kann man nachprüfen, ob ich mich an -
das Geschehene gehalten _habe q~er nicht. 
(feuilletons, 8. 216) 

Zu Beginn des Romans wird der Leser in die typisch 
j 

bürgerlichen Wohn- und Lebensverhaltnisse 

eingeführt:~ "rund(e] gedeckt[e] Tisch in 

grossen Esszi<mmers" ~ist 'zum Funfuhrtee 

der Dasseldorfs 
1 

einer Ecke d~s 

etablierten 

"[n]iemand 

und streng eingehaltenen 

in der Familie hatte\ 

gedeckt, 

Familientiadition, 

es gewagt, dem 

fernzubleiben" . (8.9) Selbst Herr Dasseldorf hatte 

Fabrikzeit so eingerichtet, dass er dem Tee beiwohnen ken 

lm Hintergrund dieser einfuhrenden ,Beschreibung spielt sic 

Einzug der "fur Koblenz bestimmten amerikani 
J 

Besatzungsarmee" ab. Wie die Familie diese politische Ta sache 

beebachtet, zeigt der folgende Satz: 
,{/ 

Die Familie Dasseldorf stand seit zwei Stunden mit 
einem Gefühl von Bangigkeit und Neugierde hinter den 
Vorhangén der Fenster' und schaute auf die Strasse. 
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(S. 9 u. 10) 

Dieses Verha1ten., das - wie 'Breitbach ganz richtig sah - aus 

HBangigkeit und Neugierde- bestand, ist reprasentativ fUr jene 

~ Umbruchszeit, in der die politische und soziàle Zukunft im 

ungewissen lag. 

Typisch fUr das GrossbUrgertum war vor allem die Sorge um 

den Besitz. Breitbach rnacht dies deutlich, wenn er den Ausbruch 

der Revolution erwahnt und die Tatsache, àass der alte 
" . 

Dasseldorf "Wertpapiere und Schmuck in dem Familiengrab 

verstecken wollte" . Da die Dasseldorfs HGrund- und 

HauserbesitzeT sowie Fabrikanten von MiIitàreffekten jeder Art" 

waren, haben sie natUrlich Liegenschaften und sind'1ur Zeit des 

Waffenstiiistandes noch finanzieli wohlauf. Die Monarchie hatte 

ihnen, selbst in den Kriegsjahren, ihre wirtschaftlichen 

privilegien und den bürgerlichen Wohistand gesichert. Es ist 

deshalb nicht verwunderlich, dass jemand wie der alte 

Dasseldorf "ein stark ausgepragt,es bUrgerliches 
1 

Klassenbewusstsein" besitzt, aufgrund dessen er glaubt, auf 
• 

seine Vorrangstellung pochen zu kënneB. Politisch gesehen, 

beschreibt ihn der Autor aIs "katholischer Liberaler" 

(Wandlung, S. Il u. 12), d~r seiner Tochter wiederholt seinen 

po~itischen Standort k~armacht: 

Wir haben pwei Feinde. Alles was im Reichstag links, 
und alles was ganz rechts sitzt, Susanne, das musst 
du dir merken. (Wandlung, S. 4~9) 

Diese Ansicht wird von Susanne übernbmmen. Der Autor fUgt ihr 

noch etwas mehr Leidenschaft bei, aIs ~em Vater: 

Sie hasste die Roten glühend, 
noch, dass sich wenigstens 

und sie hoffte immer 
im '13ürgertvm ,ein 

f, 
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energischer gann fande, der endlich Ruhe und Ordnung 
herstellte, di~ Sozialdemokraten ausschaltete und dem ... ' . Bürgertum in -den Sattel hülfe. (S. 86) 

, 
Wie sich dieser Wunsch vieler Bürger zum Teil bewahrhei tete, 

zeigte eie deutschê Geschichte über ein Jahrz€hnt spater, 1933, 
\ 

ein Jahr nach Veroffentlichung des Romans. 

Eine politische Anderung, besonders einer. 50 

betrachtlichen wie der eines Wechsels der Regierungsform, 

musste bei Leuten vorn Stand der Titelheldin als'Bédrohung ihres 

Status quo und pomit ihrer privilegierten Existenz gesehen 

werden. Susanne findet es desha1b nicht nur aus politischem, 

te 

sondern auch privatem Interesse .. unverzeihlich, dass die J' 
/ ,~ 1 

Monarchie es üb~rhaupt zur Revolution hatte! kornrnen lassen". 

(Wandlung, ·S. 86) Aber die ~otwendigkeit einer Demokratie war 
~ 

unabwendbar geworden. 0 Auch die Alliierten waren davon 

überzeugt. Im Roman sagt Major Cather: "Deutschland müsse si ch 
p 

endlich o der Demokratie zuwenden". (8. 191) An den uBismarck-

und Kaiserbilder [n]" (S. 37) im Haus der Dasseldorfs erkennt' 
1 

der Am~rikane,J:' allerd'ings, dass diese deutsche Bürgerfamil'ie 
'(tir' 

noch nicht dazu bereit ist. Breitbach drückt mit der 
. 

kons~rvativen~Haltung auch die Befürchtungen dieser Klasse aus, 

nKmlich, "dass jetzt aucb das Bürgertum weggefegt würde, und 

dass der Sozialismus kame". '8. 24 u. 86) 'Letzteren empfanden 
, 

sie aIs Existenzbedrohung, ebenso die kommunistische Bewegung 

und ~esonders deren oft hasserfüllte politische Attacken. 
q , ) 

Breitb?ch gibt realistische Beispiele der Einstellung, mit 

welcher) die revolutionaren Arbeitermassen ~etrachtet wurden, 
-- l ,li., , 

o 1 

wie Susannes Bemerkung über 'die "Roten" zeigt. lm Roman wird 
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man auch Zeuge - der Tafsache, dass das kategorische Misstrauen 

dabei allen galt, die links standen ode~ irgendwie mit dem 

Kommunismus in Verbindqpg gebracht werden konnten. Dies 

bezieht sich in Brei tbachs Werk auf die Familie Hecke'r, deren 

sohn Georg der Kommuni$tischen Partei angeryort. Der Va~er 

hatte jahrelang in Dasseldorfs Dienst gestanden, und zwar als 

HGârtner und Hausmeister"; er und seine Familie "bewohnten 

einen Pavillon auf dem Grundstück hinter dem Herrschaftshaus". . -

1 
(Wandlung, S. 12) Breitbach benutzte die unterteilung in 

unternehmer und Arbeiter, Besitzer ' und Nichtbesitzer. Diese 

Darstellung passt genau ,in das des marxistischen 

Klassenkonflikts: 

In every conflict, one party attacks and another 
defends. The defending party wants to retain and 
secure its position, while the attacking party has to 
fight it in order to improve its own condition. (11) 

lm Hinblick auf die existierende Friktion de,;; beiden 
li 

Klassen herrschte Angst vorwiegend aufseiten dessen, der viel 
li 

zu verlieren hatte. Im Roman wird dies durch die Tatsache zum 

Ausdruck gebracht, dass Herr Dasseldorf von einem 

Mansardenfenster" aus die Heckers beobachtet. Er traut 

niemandem und fürchtet vor allem die Rückkehr des Kornmunisten 

Georg, der angeblich "von den Kieler Matrosen bei den ersten 

Aufst~nden befreit wordep- war. Wie gross Dasseldorfs Angst 

vor ihm ist, beweist folgender Satz: 

Der Fabrikant hatte phantastische Vorstellungen von 
dem Blutdurst dieses Menschen und verband des sen 
Heimkehr mit einem Gemetzel im Herrschaftshaus. (S.ll) 

Breitbach zeigt hier ferner, dass die Phantasievorstellungen t 
des Fabrikanten einen Schritt weit von der Realitat entfernt 

1 
1 
1 
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sin,d.. Damit illustriert der Autor, wie damalige politische 

Unsicherheit das Einschatzungsvermëgen beeinflusste und sogar 

Angstzustande hervorrief. Die Vertreter der jüngeren GeneratJon 

, waren in dieser Hinsicht vielleicht realistischer und mutiger. 

Jedenfalls druckt Breitbach dies mit den Uberlegungen der 

Dasseldor1tochter aus, die findet, dass es ~n Koblenz keine 
, \ 

Nklassenbewusste[n] proletarier" gebe, "weil die hundertsechzig 

"" Arbei~erinnen ihres Unternehmens [wahrend des Umsturzes] nicht 

einrnal streikten Deshalb kennt zu jener Zeit "ihre 

Verachtung für diese Proletarier keine Grenzen mehr 

(Wandlung, S. 11-13) Dies sind die Beobachtungen der 
, 

Fabrikantentochter, zugleich vermutlich auch eine Spitze 

Breitbachs gegen die darnalige Arbeiterschaft in Koblenz. 

Der Autor macht ferner die Së1:;fne beider Hauser 
o 

'1\ 
aufmerksam, die im Roman in unmittelbarer-Nahe miteinander 

aufgewachsen waren: Louis im, Georg und Peter hinter ~4ern _~' 
"Herrschaftshaus". Auch hier herrscht die Diskrepanz zwischen 

Besitz und Nichtbesitz. Der Unterschied ist offensichtlich, 

krass und unuberbrùckbar. Wahrend 8ich Georg Hecker dem 

Kommunismus verschrieben hat und jetzt mit Absicht sein 

ungeschliffenes proletarisches Benehmen demonstriert, ist der 

Bürgersohn Louis "aktiver preussischer Offizier geworden". Wie 
~l c 

Breltbach betont, besitzt er durch den Einfluss des Vaters 

"aIle Bùrgertugenden, die 
• g 

elnem Philosophen oder einern 

Kunstsammler angestanden hatten". (Wandlung, S. 12 u. 13) Nach 

Kriegsende schreibt er fùr eine liberale Zeitung. Diese 

Gegensatze rufen Verachtung auf beiden Seiten hervor: Louis 
" 

l ~- ! 1 
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nennt Hecke!,', seine El tern und Geschwister" [d] ieses elende 

Pack W

, und Georg zeigt mit seinem insolenten Benehmen weder 
C::; 

Respekt noch Hëflichkeit, wenn er vor dem Arbeitgeber seines 

Vaters flucht: "Gott verdamm mich". (Wandlung, S. 24 u. 15) Mit 

derartigen Erwiderungen hat Breitbach den typischen 

"Sauherdenton" (12) der kommunistischen Genossen festgeha1ten. 

Hass und Verachtung empfanden viele Bürgerliche nicht nur 

gegenüber dem re~llischen Proletariat, sondern allgemein der 

niederen K1asse gegenuber. Breitbach beweist dies mit einer 

Bezeichnung wie "das Pack" und den Gedanken von Herrn 

Dasseldorf beim Anblick der Heckerfamilie: u-Wenn diese Bande 

hier Revolution gernacht hatte!" Dennoch verbietet dem 

Grossbùrger der Anstand - und auch die Angst derartige 

Gedanken in Gegenwart der Heckers zu verbalisieren. Daher 

zieht er es vor, den jungen "Kornrnunisten" - nicht ohne Naivitat 

- zu begrüssen: Er geht auf ihn zu und gibt "ihm leutselig die 

Hand und hiess ihn in der Heimat willkornrnen". (S. 14) Er will 

auf diese Art und Weise versbhnlich erscheinen und etwaigen 

Gewaltakten mit dieser persbnlichen Geste vorbeugen. Seine 

Uberlegungen sind: "Man kann nie wissen, was noch alles kommen-

mag" . (Wandlung, s. 15) - Aber in seiner Einfaltigkeit 

unterschatzt Dasseldorf einmal die politische Uberzeugung und 

dann den Proletarierstolz des ~omrnunisten. Dieser kenht keine 

bùrgerlichen Etikette und lasst sei~en Gefühlen dem "Bourgeois" 

gegenuber freien Lauf, und zwar mit seiner groben und 

beabsichtigt schockierenden Erwiderung: " es ist eher alles 

g~spuckt wie gerotzt". FUr Dasseldorf gibt es danach 
'" 

keinen 
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Zweifel: "Der hasst ihn". In seiner EmporÙ\ng besinnt er sich 
\i 

auf seine bisherige Rolle des Dominierenden:. der sich fUr das 

ungezogene Benehmen rachen will; er fasst'. kurzerhand den 

Entschluss, "den Gartner wegen dieses Zwischenfalls zu 

entlassen und mit seiner Familie auf die Strasse zu setzen". 

Aber die Zeiten sind für derartige Kurzschlusshandlungen zu 

prekar. Dies illustriert Breitbach an den besanftigenden 

Ratschlagen des Sohnes, der die imminenten Folgen besser 

voraussieht und deshalb den °Vater überredet, von seinem 

übereilten Vorhaben abzuweichen, weil es "unratsam ware". 

(Wandlung, S. 14 u. 16) 

piese Ereignisse" gehoren zu den einführenden Seiten des 
/ 

Romans,/mit denen der Autor das antagonistische Verhaltnis der 
, 

beideq Klassen zur Zeit des Umsturzes zurn Ausdruck bringt. 
\ 

Ferner hat er damit die Ungewissheit der politischen Situation 

festgehalten. Diese Einleitung endet mit einer ironischen 

Bemerkung Breitbachs, die auf 
i 

Kosten des Vertreters der 

Bourgeoisie geht: 

~lAber 

Das war fUr den alten Dasseldorf die Revolution 
gewesen. Niemand hatte ihm einreden konnen, dass man 
Schrecklicheres erleben kann .... (S. 16) 

?fer Bürger der éilteren Generation empfand diese 

Umbruchszeit als eine Periode der Unsicherheit, wie Dah~~ndorf 

charakterisiert: 

Society is dominated by the antagonism between the 
interests of those who defend their possession of 
effective private property and those who elevate 
their nonpossession into a demand for a complete 
change of the property relations. (13) 

Das Bestreben des Besitzenden ist deshalb, Bésitz un~ Vermëgen 
'J 
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zu sichern und rnog1ichst im a1ten sti1 unbehe11igt 

weiter~uleben. Viel en ist dies damals auch gelungen. Für die 

Arbeiter galt weiterhin: "wenig Besitz, keine Macht".(14) Diese 

Tatsache geht auch aus Breitbachs Werk hervor: die Fami1ie 

Hecker ist und bleibt eine abhangige Arbeiterfamilie mit 

entsprechend niedrigern Lebensstandard. Auch die Kriegszeit war 

bereits eine grossere Notzeit für diese Menschen gewesen. 

Brei tbach erwéihnt in diesem Zusammenh-ang Frau Hecker und" ihr 

eingefallenes Gesicht, auf dern der Hunger von vier Kriegsjahren 

gewutet hatte". ( Wandlung , S. 15) Die grossbürgerlichen 

Dasseldorfs dagegen bleiben die Besitzer von Kapital, 

Liegenschaften, Unternehrnen und Wertpapieren. 
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2.4 Der Kontakt der Zivilbevôlkerung mit den Amerikanern: 

.~.i.l Die Arbeiterklasse 

Das Verhaltnis der Alliierten Militarmacht mit den 

Koblenzern bestimmt einen Grossteil der Romanhandlung, Der 

Ausgangspunkt war die "Anti~Fraternisiertings-Order", von der 

Allen schreibt: "[Sie] war die wahrscheinlich rneistbesprochene 

verfügung der Okkupationsarrnee"; er fügt richtig hinzu: 

"berrthrte sie doch das Privatleben jedes einielnen".(l) Allen 

schreibt- ausfuhrlichst rtber diesen Armeebefehl und zeigt 

grosses Verstandnis fur die involvierten Individuen auf beiden 

Seiten. Wiederum bringt der Literat in Einzelheiten zur 

Anschauung, was der Historiker nur allgemein berùhrt: Breitbach 

konzentriert sich insbesondere auf dt~ Obertretung der neuen 

vorschrift.' Man sollte sich hier zur Erinnerung rufen, dass es 

bei Amerikanern wie Deutschen um Bedürfnisse ging, die nach 

Befriedigung verlangteni es ging um Leist4n9 und Gegenleistung, 

um Tauschgeschafte. Ein wichtiger Grund war die 
\ ... 

Lebensrni ttelbeschaffung und das vèrlangen n&,l::::h lang entbehrten 

Ess- und Genussrnitteln. Dabei ist offensichtlich, dass es 

zuerst vorwiegend die einfachen Leute waren, die zum Kontakt 

mit den Amerikanern kurzerhand bereit waren, weil sie einen 

Ausweg aus ihrer Misere, ihrem Hunger, suchten. 

Breitbach beschreibt in seinem Werk zunachst die 

Gartnerfamilie, die Kontaktfreudigkeit 
1 

der die bessere 
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Ausrüstung und Verpflegung der amerikanisehen 
t;., 

Truppen 

wahrgenommen hat und sieh deshalb Hoffnungen auf Nahrungsrnittel 

macht. Am Beispiel des zweiten Gartnersohnes erfahrt man die 
o 

Einzelheiten der ersten Begegnungen: "der hübsehe" peter Hecker 

hatte dem "amerikanischen Quartiermacher ... in Erwartung eines 

Trinkgeldes das Auto geputzt Dieses von Peter 

berechnete - Zuvorkommen ist in den ~ugen von Herrn Dasseldorf 

emp6rend; deshalb seine Ausserung: "lch kann mir sehr wohl 

verbitten, dass unse~ Personal sich der Besatzung an den Hals 

wirft" . (Wandlung, S. 16) Etwas spaten sitzt der Junge 

"zwischen zwei ;, Soldaten, um "ihnen beirn Offnen von 

Konservendosen" zu helfen. Die Absicht ist klar: Diesmal will 

er eine-., Dose, pach 
'. 

verschwinden Iassen. 

der anderen "unter 

Diese Szene wird von 

seinem Schemel" 

Susanne und Louis 

.~ 
beobachtet. \Der Bruder empflDdet wie seln Vater und nennt 

\ , 
dies es Benehmen "seharnIos· und' fragt sich ferner, ob "diese 

Leute denn uberhaupt kein Ehrgeftihl" h~tten. Susanne sieht die 

Situation ètwas realistiseher. Sie spielt in ihrer Erwiderung 

auf d,ie bestehenden Zustande an: "Sie hoffen wohl, mites sen zu 

dürf~. Das ist nun mal 50, wenn man, Hunger hat" . (Wandlung, 

s. 24) Ahnliehe Gedanken gehen ihr dureh den Kopf, wenn sie ihr 

Dienstm~dchen, Fanny, mit einer grossen "Tafel 

Hersheys-Schokolade" unter der SchUrze erwischt: 

Sie bekommt hier ~J7''Zu wenig und kein übermassig gutes 
Essen. Seit vier Jahren gibt es keine Naschereien 
rnehr .... (S . 41 ) 

Diese Einsieht wird dem Dienstmadchen nicht geoffenbart. 

Stattdessen sprieht Susanne von ihrer bürgerlichen 

/ 
( { 
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MachtsteIIung aus zu der Bediensteten: "Lassen Sie sich ein fUr 

allemai gesagt sein, dass ich Verkehr mit den Soldaten nicht 
~'i 

dulde" . Was sie wiederum nicht ausspricht, ist die 

UI'lmbglichkeit, dass "dieses junge Ding aus dem Volk dieselben 

Ehrbegriffe hàtte wie ich". (Wandlung, S. 42) Mit diesen 

Ansichten drUe kt Breitbach deutlich die Vorrangstellung des 
, 

BUrgertums aUSi die Unantastbarkeit derselben wurde von den 

Kommunisten angefochten. 

Wie bereits erwahnt, stellt Breitbach die Vertreter der 

unteren Gesellschaftsschicht nicht aIs arme und ehrbare 

Minderbemittelte dar, sondern zeigt sie auch in ihrer 

Unehrliéhkeit, Falschneit und - wenn notig - mit einer Neigung 

zu Gesetzùbertretungen. 
.! 

Dies wird besonders bei der 

Hecker-Familie deutlich, deren Mitglieder die Dasseldorfs und 
s 

die Amerikaner belugen und bestehlen, um an Nahrungs- und 

Genuss- oder Geldmittei zu gelangen. Abgesehen von dem Vorgehen 

P' des Sohnes Peter, beschreibt Breitbach, wie Frau Hecker zwei 
t 

Huhner aus dem StaIl der Dasseldorfs stiehlt, um sie dem 

amerikanischen Leutnant zu kochen, der sie lediglich gefragt 

hattè', "ob sie ihm etwas zure\tmachen wolle". Aber 

die Aussicht auf Profit im Auge und fragt sich deshalb: 

sie hat 

Was soll te sie 
sollte sie dem 
schlagen? 

fUr das Huhn verlangen? Und wieviel 
Wein und dem Kognak auf den Preis \ 

Wenn Susanne spater um Aufklarung bittet, belUgt Peter sie, 

\ 1 
1 

~\, 

uri~ 

sie stellt im Stillen dabei fest: "Dieser Junge war ja schon 

ri ein reizender Schwindier fUr sein Alter". (Wandlung, S. 30-35) 

Abgesehen von Anbiederungs- und ProfitgrUnden, hatte die 

. { 

! 

" 



-- J 

180 

Frau es aIs ihre Pflicht angesehen, die Besatzungstruppen zu 
"" 

verpflegen. Der Grund dieser Einstellung geht aus General 

Allens Bericht hervor: 

An ersten Abend bereiteten ihnen die deutschen Frauen 
dds Abendj)rot, weil sie glaubten, sie müssten sie 
ve;pfl~gên, wie sie es bei ihren eigenen Truppen zu 
tun genalten gewesen waren.(2) 

In Wirkij~hkeit war den amerikanischen Soldaten gerade das 

Gegenteil angeordnet worden, wie es Allen festgehalten hat: 

Uber Hunger und A'rmut innerhalb des bereits besetzten 
Gebietes lagen 50 viele Berichte vor, dass es nbtlich 
erschien, die Betreibung von Lebensmitteln zu 
verbieten '" .(3) 

Diese Tatsache wird von Brei~bach nicht erwàhnt. 

Dass es damaIs auch manchmal zu grossen Schlemmereien kam, 

wenn lang entbehrte Esswaren auf illegalem Weg ergattert 

wurden, ist nicht verwunderlich. Auch davon gibt Breitbach 

Beispiele in seinem ~Qmpn ebenso in seiner Erzah1ung 

"Education sentimentale" - wenn die Gdrtnerfamilie fhr die , 

Amerikaner kocht und mit ibnen isst: 

Es gab in Schmalz gebackenen Braten, Weissbrot, 
kalifornisches Buchsenobst und einen riesigen 
Reispudding. So viel Fleisch wie in diesen Tagen 
hatten die Heckers seit 1915 nicht mehr auf dem Tisch 
gehabt. (Wandlung, S. 73) 

Dies geschah aufgrutid der Tatsache, dass sich "die Feldktichen 
\ 

auf dem Hof" befandeni für Frau Hecker 

Gclegenheit, "zusammenzuraffen, was nur 

eine einmalige 

moglich war .. , . 
/" 

Bre~tbach zeigt auch den Futterneid dieser Frau: sie ist 

tdstrebt, "jedem Fremden den Zutritt auf den Hof zu verwehren u

• 

Es sind die Hungrigen von der S~rasse, die bei den Amerikanern 

·um Essen bettelten u. Frau Hecker se1b,~t spricht abfal1ig von 
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dem "Pack von der Strasse". (Wandlung, S. 74 u. 75) 

Die Gegenieistung für die Amerikaner war die Beschaffung 

von Alkohol sowie sexuelle Kontakte. Breitbach schiIdért, wie 

junge Burschen die existierenden Ausschankverbote für 

Amerikaner umgingen, indem sie ihnen "Kognak und Wein" 

besorgten und dàfür mit "Zigaretten und Kaugurnmi" beIohnt 

wurden. Ferner fungierten sie aIs Vermi ttler zwischen 

amerikanischen Soldaten und deutschen Màdchen. In Breitbachs 

Roman betatigt sich Peter Hecker anfangs aIs eine solche 

heimliche Zwischenperson. Er wird "mit Hilfe von Schokolade,o 

die seit dem Krieg eine begehrte Leckerei war", herangelockt. 

(Wandlung, S. 74 u-. 79) In Breitbachs Kurzgeschichte 

'Education' verIegt sich Peter Hecker ganz auf das neue 

Gewerbe" (S. 201) und macht es zur l'ukrativen Einkomrnensquelle. 
c 

lm Roman entwickelt er sich jedoch nicht zu diesem berechnenden 

Gauner, sondern 

Diebstahlen, noch 

behalt, trotz~ seiner Unwahrheiten 

etwas Naivitat und Unbeholfenheit und 

den Augen der Titelheldin - Charme. 

und 

--in 

Es sind diese wirklichkeitsnahen und zur Kritik anregenden 
, 

EpJsoden, die Breitbach bei den Koblenzern ins schlechte Licht 

Er naherte sich mit der Niederschrift des 

Beobachteten mehr der Realitat aIs manch marxistischer Autor, 
r 

der'iediglich die Denunzierung des, Bürgertums im Sinn hat. Der 

zeitgenosse Hans Ostwald teilte Breitbachs BIickrichtung. Er 

beschrieb in seinem zeitkritischen Buch,· wie es zu 'jener Zeit 

in Deutschland zuging, und wie sich di~ Menschen benahmen. Man 

liest von Bestechungen, Hamstern, Schieben, Schwindeln.(4) Dies 
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gehorte zur Tagesordnung. Breitbachs Hecker-Familie ist daher 
,,, 

ein typisches Verhaltensmodell aus den unteren Schichten 

wahrend der Zeit der Lebensmittelknappheit. 

Eine weitere Tatsache aus der Besatzungszeit waren die -
<;;) 

ebenfalls von Ostwald féstgehaltenen 

-valutaireu~dschaften·(5): Deutsche M~dehen erkoren sieh einen 

amerikanisehen Soldaten zum Freund, um an Lebens-, Geld- und 

Genussmittel heranzukommen. Mitunter versorgten sie auf diese 

Ârt und Weise eine ganze Familie. Obwohl der Grund dieser 

Beziehungen materieller Natur war, ' eritwiekel ten sieh teilweise " 

ernstere Beziehungen. Bei den Fr,auen, die auf diese Weise ihre 

sexuellen Dienste zur Verfügung ste~lten, handelte es sieh auch 

hier zunàehst um jene aus der unteren Geséllsehaftssehieht. 

Breitbach schildert in seinem Werk, wie sieh solehe 

Verbindungen anbahnten. Er erwéihnt dabei besonders "die 

Kastergasse in Koblenz - eine Tats~epe, die deren Bewohner ihm 
," 

zweifellos ubelgenommen haben - in der "ein reges Treiben" ~n 

der Naeht herrschte: "Manche Toehter stand an der Haustür und 

liess sieh trotz des Verbotes von den amerikanisehen Soldaten 

" den Hof machenN. Die Nachbarn beobaehten sich gegenseitig 

und sind "zufrieden", dass die "eigenen Toehter '" nieht die 

einzigen" sind. Der Autor besehreibt die Freude der Eltern auf 

die "Bezahlung" , auf die sie lauerten: "Die T6chter würden 

naehher Sehokolade und Zigaretten mitbringen-. Breitbaeh 

erwàhnt aueh die zuerst negative Reaktion der jungen deutsehen 

Mànner, die sieh in Anbetraeht der "guten amerikanisehen 

Zigare~ten!" in ihr Sehieksal fügten und "vorerst abwartend-
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zusahen. (Wandlun~h S\ 83 u. 84) 

Wie sich sa manche Be'z~ehung im Detail. ~bspielte" 

illustriert Breitbach am Beispiel dér beiden - âltere"n 
, 

Heckertochter, Milly und Kathe. Es ist hier die standig 

kalkulierende Mutter, die "mit der Ankunft der Amerikaner , ... . 
neue Moglichkeiten" fhr die beiden sieht. (S. 76) Beide waren 

"Verkauferinnen bei Tietz" - dem Koblenzer' Kaufhaus, id'· dem 
\ ., 

Breitbach von ï ~pril 1924 bis Aug,ust 1925 in [der] Buch- und 

Musikalien-Abteilung" arbeitete(6) und aus der Sicht ihres 

Milieus gesehen, etwas Besseres,geworden. Aus diesem Grund kann 
(/ 

. Frau Hecker mit Bestimmtheit betonen: " Arbei ter kamen für ihre 

'T6chter nicht in Bet~acht". Sie glaubt deshalb, "min_d_estens 

auf einen Herrn, der in einem Bùro ang,estell t [istl., 

\JspekUlieren • zu konnen". (Wandlung, S. 76) Die hier vom Autor 

dargelegte Einstellung der Arbei t,erfrau ent,spricnt det Reali tat 
~,~, -

der zwanziger Jahre, was Kracauer in seiner Un~rsuchung "Die J ' 

Angestellten" festgestellt hat, namlich dass die Eltern aus 
" 

Arbeiterfamilien mit den Tochtern "h6her hinaus wollen" und, 

"dass sie ihren Kindern einmal eine bessere, leichtere und 

, sauberere , Arbeit aIs die von ihnen verrichtete wünschen" .(7) 

An Arbeit denkt Frau Hecker bezüglich der Amerikaner allerdings 

nicht, sondern an eine gewinnbringende Beziehung beider Tochter . 

mit einem Soldaten. Breitbach zeigt sie fast in der Rolle einer 
It) 
1.1 ' 

Kupplerin, die im Einverstandnis ihrer Madchen eine 

Verbindung fordert: 

Und dann hattê eine eingehende Beratung über den 
Sergeanten Bill, der zunachst in Frage kam, 
stattgefunden, die mit dem Beschluss, ihn an Katchen 
zu binden, geendet hatte. (Wandlung, s. 76) 

" 
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Man erlebt das gemeinsame Abendessen, das der Autor Mein 

ri"chtiges 'Souper' mit Stimmung M nennt: NEs wurde scharf . 
, 

getrunken-, denn die Amerikaner'hatten HRheinwein 
i 

und Schnaps 

.:. gestiftet". (Wandlung, S. 74) Auch diese von Breitbach" 

dargesteIlten Einzelhe 
• 1 

entsprecheh den Tatsachen, 
"- , 

die der 

Amerikaner, Allen, in Koblenz nicht nur beobachtet, sondern 

auch erklart hatte: 

Nach dem Abendessen setzten sich 
warme Küche und freuten'sich der 
mit den kal~en Naéhten dra~ssen , 
scharfem Gegensatz stand. (71) 

die Soldaten in die 
Behaglichkeit, die 

im Felde in so 

Dies zeigt Kenntnis des Soldatenlebens 50wie Verstéindnis der 
;'. ..... 

menschlichen Bedllrfnisse. In Breitbachs Roman lst <;las 
\ 

gemeinsame Abe~dessen der Anfang der "Beziehung zwischen den 

deutschen Madchen und den Amerikanern, die trotz der 

eingehenden Warnungen der Mutter - in· der Schwangerschaft 

beider endet. In Anbetracht dieser bitteren Wahrheit sagt 

spater die Mutter dennoch mit Bestimmtheit: 

Di~ zwei heiraten mir, und aIle, die mit dem Finger 
nach ihnen weisen, sipd ja nur neidisch .... Nur weil 
meine , Kinder ebbes [etwas] haben und nach Amerika 
~eiraten'. wo die Frauen es bes~er haben aIs hier! G 
(WandIung, S.454) 

Zu beachten ist hier Breitbachs realistische 

Sprachverwendung, ausgedrückt im Koblenzer #Dialekt der 

ei~fachen ~eute. Ferner empfindet man eine gewisse Sympathie 

mi~ dieser Romanfigur, obwohl man sich bewusst ist, dass Frau .. . 
Hecker eiskalt kalkuliert hatte und nun eine rehlrechnung 

vorweisen muss. Breitbach schildert sie nun in ihrem Versagen 

und ihrer Enttauschung: ohne ~gestandnis, fast verbissen, 

verteidigt sie Susanne gegenüber die Ehre ihrer ~ëchter: "Und 
'" fl 

"'~ 
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da .. lass ich mir von keinem Bürgermeister und pfarrer 
~ 

Spa ter • muss sie \ 
, \ 
erfahren, dass die 

"Heiratsgesuche vdn den Kofupagniechefs abgeIehnt worden N 

sind. (Wandiung, S. 454 u: 470) 

Die von Brei tbach hier 
o 

erwahnte verweig~rung der 

Heiratserlaubnis stützt sich ebenfâlls auf Tatsachen. Aufgrund 

der überhandnehmenden Gesuche versuchte die amerikanische 

Militarregierung das problem zu losen, indem sie begann, die 

'1 
nach "Soldaten Vereinigten betreffenden . den Staaten 

zurückzu~enden".(8) Oftmals blieben dann die schwangeren 

deutschen Frauen ailein zuruck. Wie der Romanautor ~m Beispiel 

"- der- Heckertechter illustriert, wird es nichts \mit der 

gewünschten Ehe oder gar Auswanderung dieser jungen Fraueni die 

Mutter hatte die bestehenden Vorschriftep vellig ausser acht 

gelassen und d~her die Rechnung ohne den Wirt gemacht. 

Lediglich ihre B~fürchtungen im Hinblick auf Schwangerschaften 

'haben sich bewahrheitet. Wie Louis' Sekretar, Schnath, mit 
) 

einem "'alte(n) Koblenzer' Sprüchchen" spottend fesb;teIlt: 

HKarnevalswitzcher - Meertesditzcher". (S.567) Das Resultat der 
< 

Beziehung mit den· Amerikanern ist also .keine glorreiche 

Ubersiedlung nach Arnerika, sondern zwei ehelose Kinder, wie' 

Frau Hecker- wieder im ~bIenzer Dialekt - ganz richtig 

konstatiert: ..... mir messe die Kennercher aIs Bankerte off die 

WeI t brenge". (Wandlung, 'S. 597 ) 
-' 

Diese Romangeschehnisse zeigen einen A~pekt der damaligen 

Realitat w~hrend der Besatzungszeit, und die Verhaitensweisen 
-

der bètreffenden Figuren allS den niederen Kreisen sind ebenso 
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realistisch.X Ein weiteres Beispie1 ist das Auftreten der 

beiden Heckermadchen - bereits sichtbar schwanger - bei der 

Boxveranstaltung: 

Di~ Heckers naherten sich mit Pomp Die Madchen 
unglaublich aufgedonnert. Milly trug um den Hals eine 
grauschwarze Federboa zu einem braunen Seidenmantel 
und einen Sommerhut mit Kolibrifedern. Kitty hatte 
den gleichen Mantel, aber auf ihrer Schulter lag ein 
schwerer Weissfuchs. (Wandlung, S. 567) 

, 
Die ~eschreibung dieses Auftritts ist sehr anschaulich und die 

offensichtliche Kritik des Autors nicht zu übersehen. Er zeigt 

an diesen einfachen Verkauferinnen auch hier typische 

Verhaltensweisen der kleinen Angestellten, die in Wirklichkeit 

nichts hatten, aber nach aussen hin etwas vorgeben wollten. Wie 

in den frUhen Geschichten, ,war es ein Vortauschen eines 

Lebensstils, 
o 

der nicht vorhanden, aber gewünscht war. Wie 

Dahrendorf charakterisierend bemerkt: man~ salaried 

employees identify themselves with the interests, attitudes, 

and styles of life of. the highèr-ups H.(9) \ 
" 

Was Breitbachs Romanfiguren zur Schau tragen und sich 

selbst nic~ leisten kënnten, sind die von den Amerikanern' 

geschenkt bekprnmenen Kleider und Zubehôr. Auch dies ist 
1 

typisch fUr die damaligen Verhaltnisse, von denen P~lgar in 
-

seiner Zeitskizze, H1920 H
, spriqht: 

Auf den-promenaden der Stadt entfalten die Frauen ... J 

Kleider- und Schuhepracht [~, und aus Kettchen, 
Ringen, Nadeln, Broschen 'funkelt in Prismenfarben der 
Besitz: 

\ 

Nach der Frage HWoher hab en sie ih~?N, weist Polgar auf -Die, 

Herren aus jener Frern6e, wo die bessere Valuta wachst ...• • (S. 

209) 
.. 
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1.1.2 Das Bürqertum 

Parallel zur D~stellung der Kontakte der ~rbeiterklasse 

mit den Amerikanern, kommt in Breitbachs Roman auch die 

Einst~llung und das Verhalten der Bürgerschicht gegenüber der 
'f 

fremden Besatzung zum Ausdruek. Zur Zeit des Einmarsehes der 

Amerikaner in Koblenz war die Lage der Bessergestellten noch 

immer ertraglich. Deshalb sieht man 

ist Dezember 1918 

zu Beginn von Breitbachs 
~ /~ 

Roman - die Zeit - noch die unveranderten 

Lebensgewohnheiten dieser Familie, einschliesslich des bereits 

erwahnten traditionellen Fünfuhrtees: 

Die F~e Dasseldorf, ... setzte sich zum Tee, 
wahrend die Glaser in dem Suffet un~er dern Gerassel 
der Artillerie, die durch die Strassen zog, leise 
klirrten und zitterten. (S. 10) 

In Anbetracht dieser besseren Stellung fcil1t es den Dasseldorfs 

leicht, armere, wie die Heckers, wegen ihrer unverhohlenen 

Kontaktfreudigkeit mit den Amerikanern zu verurteilen~ Wie 

vorher schon beobachtet wurde, ist es lediglich'_ die 

Bürgertochter Susanne, die die wahre Situation von Zeit zu Zeit 

richtig einschat,zt, indem sie die durchgemachten Hungerjahre 

und die noch bestehende Hungerszeit,in Erwagung 'zieht. 

Die Vorzugsstellung der bess~~ Situierten maehte sieh auch 

bei der Quartierzuweisung d~ fremden Militars bernerkbar. Diese~ 

Tatsache betont Breitbach, indem er zeigt, dass d~e Dasseldorfs 

einen hëheren Offizier aIs Einquartierung bekommen, wahrend 

sich die Heckerfamilie mit niedrigeren Range? abgeben muss. 

Der Autor bringt dabei zum Ausdruck, dass sich die bürgerliehe 

Familie mit Zurückhalt.ung, Misstrauen und '-' S'tolz den 
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'Einquartierungsanweisungen sowie den Vertretern der fremden 

1 B~satzung gegenüber verhâIt. Dies reflektiert die Tatsache,' 

dass das deut-sche Bürgertum die Amerikaner aIs Siegermacht über , , 

Deutschland ansah und ,aus diesem Grund nicht akzeptierten. 
, " 

Thomas Mann sprach diesbezügIich in seiner vorher erwahnten 

Rede von "Ohnmacht, Fremdherrschaft, Schande".(lO) lm Roman 

~eist Susannes Gesprach mit dem Bruder in diesèlbe Richtung, 

wenn sie sagt: "Man darf eben einen Kriég nicht ve.;rlieren .... 
) ~ , 

Die da sind die Sieger". Damit meint sie nicht nur die 

Amerikane) sondern "die Alliierten uberha~~:. (S. 23" u .. 24) 
-!. 

Allen erwâl:lnt.1<. <lias "Sternenbanner" , das wahrend der 
,,' ( 

amerikanischen Besatzungszeit auf der Festung Ehrenbreitltein 

wehte. rras kommt auch in Breitbachs Roman zur Sprache. Der 

Autor zeigt 

sichtbare 

die sicher typische Reaktion de~ BÜrgertums auf das 

Zeichen der Fremdherrschaft: seiner;" bürgerlichen 
( 

Romanheldin "Susanne lief ein Schauer über den Rücken, aIs sie 

die fremde Fahne sah" . (S . 65) Auch Kisch weist,in "Der 

entdeutschte Rhein " 
..... 
(l~iilO) auf die amerikanische 

Militar~egierung dieser Stadt hin.: "In herrscht 
~ 

Koblenz schon 
,~-

der Dollar,. und auf der Feste Ehrenbreitstein weht der Union 

Jack".(ll) 
1 

Die amerikanische Fahne war das SymbRl der fremden Macht, 

die neuen Gesetze waren' ihr fühlbares Resultat. Die "erste 

Bekanntmachung der Besatzung:', man "solle Ruhe und Ordnung 

wahren"(12), wird im fiktionalen Werk von der Titelheldin 

fqlgendermassen reflekti~rt und interpretiert wiedergegeben: 
~ 

"Also duckt euch, scQ.weigt und gehorcht, heisst das mit; anderen 

J, 
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Worten H

• (S. 48 u. 49) Diese Reaktion drückt die Empërung des 

Bürgertums über di~ Mi1itarregieru~g au~. Selbst positive 

Gesten der Amerikaner wie z.B. die organisierte ëffentlic~e 

Weihnaehtsbeseherung stiess auf negative Kritik. Dies zeigt 
\ 

Breitbaeh mit Susannes ironisehem Ausruf: "Ha, da spielen sie 

sieh als die Friedensengel auf!~ (S. 87) Sie empfindet demnaeh 

das Entgegenkommen der Besatzung aIs Beleidigung der deutsehen 
} 

BevëIkerung, und sie hat eigene Vorstellungen von einer 

mëgliehen Lasung der Lage: 

Sie sollten lieber die Bloekade aufheben und 
Lebensmittel hereinlassen. Das wàre christlicherr Aufo 
der einen 8eite Wohltatigkeit, auf der andern Seite 
las sen sie uns weiter .verhungern. (8. 87) 

Die '\ Erwahnung der Weihnaehtsbe~cherung ist 
" 

hëehstwahrscheinlich autobiographisch. 'Nur knapp zwei Woehen 

naeh dem Einzug der Okkupa'tionsarmee war Weihnaehten. Die 

Amerikaner wolltèn'dieses Fest im Sinne des Friedens - für die 

deutsche Bevëlkerung und sicher, auch für sieh selbst - fern der 

Heimat, mit Wohlwollen und' Grosszügigkeit begehen. Deshalb gab, 

es für die deutschen Kinder ~unten am Rhein oeben der 
r . 

Sehiffbrbcke eine grëssere ëffentliche Weihnachtsbescherung·, 

wie man aus dem Roman, erfahrt.(S. 87) Breitbaeh hat zusatzlieh 

festgehalten, wie der ëffentliche Ort ganz .naeh amerikanlseher 

Sitte geschmuekt war: 

Und auf dern Daeh der Schlosskapelle haben sie ein 
Kreuz errichtet, ,das in der Weihnachtsnaeht 
elektri~ch beleuehtet werden solI. (8. 87) 

Die Romanh~ldin benutzt diesen Anlass jedoeh zur scharfen 

Kritik; wie bereits gezeig~ wurde. Diese Geste der,Amerikaner 

zeigt jedoch die humane<Gesinnung gegénüber der deutsehen 
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Bevëlkerung, v6n der Allen berichtet. Er betont in diesem 

zusammenhang besonders die Hvornehm[e] Denkungsart unseres 

Oberbefehlshabers".(13) 

Die Beispiele der im Roman verbalisierten Ansicht 

gegenüb~r den Ameri~~nern aIs Sieger und Feinde- darf dennoch 
" 

aIs typisch für viele aus denl damaligen Bürg~rstand betrachtet 

werden. Kontrastierend mit einbezogen ist die Einstellung der 

unteren KI~sse, die die fremde Milit~rmacht eher aIs die Retter 

in der Not und nicht aIs 'feindliche Besatzung' sah. Dies 

bezieht sich im Roman auf die Heckerfami~ie, die - ausser dem 

Sohn'Georg eine unpolitische Haltung aufwéist. 

Eine weitere militarische Tatsache war das "Recht der 
1 

besetzenden Armeen auf Einquartierung"', des sen Dur-chführung den 

jeweiligen Burgermeistern übertragen wur~e. (14) Br:ütbach zeigt 

in seinem Roman, wie es aufgrund der zwaugslaufigen 

Ein'quartierung der Offiziere in bürgerlichen Hauser!' - trotz 

der anfangs abweisenden Haltung - zu Kontakten mit der fremden 
"\. 

Besatzung kam, die ptt zu guten Beziehungen, Freundsch2ften 

oder gar - wie der Autor.darstellt - zu Ehen führten. D~es 

hatte auch General Allen in Koblenz beobachtet. Er schreibt aus 

der Sicht des Amerikaners: 

1 Der Soldat wurde inne, dass er die nahere 
Bekanrlts-chaft mit seinem erzwungenen Gastgeber nicht 
umgehen konnte, und beide parteien trugen sich die 
Freundschaft an.(15) ~ 

J 
1 

In Breitbachs Roman ist es Major Cather r der den Dasseldorf aIs 

Einquartierung zugewiesen wird. per Verfasser zeigt, wie 

Susanne - trotz ihrer vehementen Ablehnung der Okkupation - mit 

dem Amerikaner ins Gespràch kommt 

~ 
und in ihrer offenen, 
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. 
manchmal brUs ken Art ihre Meinumg die gegenwartige . 
politische Situation 'aussert: ~Ich erkenne jetzt un sere 

1\ 
hilflose Lage in ihrem ganzen ~usmassH. IDer Grund fUr diese / 

Bemerkung ist hier 

)~Ausreiseerlaubnis 

die von der Mili tarr'egierung geforderte 
l, 

nach dem unbesetzten Deutschland" . 

c , (Wandlung, S. 110) In einem spateren Brief an den Major spielt 

\.. 

Susanne wiederum auf diese Situation an. Sie sieht in qen 

ernsthaften Bemühungen Cathers, der der Famille bei der 

neueingefUhrten 

behilflich ist, 

'Bürokratie der Besatzungsvorschriften 

lediglich "in welchem Grade wir nur die Maus , 

sind, die von der Gnade der -Katze lebt". C\Wandlung, S. 188) Man 

beobachtet, dass Susannes Empërung und Kritik des 

Besatzungszustandes von dem amerikanischen Militarsbeamten mit 

bemerkenswerter Toleranz geduldet wird. Darüber hinaus ist 

trotz derartig unte~schiedlicher Ansichten ein forrneller 
. 

Kontakt mbglich, 'der sich auf einem hëherel) g~sellschaftlichen 

Niveau beweg~ aIs bei den unteren Schichten. 

-Was das tagliche Leben betraf, so verschlechterten sich 
/ 

die Lebensmittelverhaltnisse merklich, statt sich nach dem 

Waffertstillstand zu verbessern.(16) Da~u kam, dass viele 

Esswaren infolge,der Blockade nur rat~oniert erhaltlich waren. 

Für die deutsche Bevolkerung ging die_Rationierung bereits in 

die Krie~sjahre zurück, wie AI{en'schreibt: 

Schon gegen Ende des Jahres 1914 waren gewisse 
Lebensmittel fur die Bevblkerung rationiert worden, 
dann nach und nach aIle Haupt~rtikel" wie Fleisch, 
Fett, Brot~ Milch, Eier, Zucker und Kaffee.(17) 

.----
Auch Ostwald schreibt davon und erwahnt 
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) das sogénannte Kartenwesen, das mit Brotkarten 
einsetzte, dann- Fleisch, Fett, Milch,' Zucker, 
Kaffee-Ersatz, Petroleum, Kohlé, ~Seife u~d, 
schlîesslich Bezugsscheine fUr Schuhe uno Wasche Jnd 
Kleidung .... (18) 

u 

In Anbet~acht des sen begannen auch die hôheren Kreise binnen 

kurzem die Knappheit zu spUren. 

Auch die se poli~isch-sozialen Gegenwartsprobième erfahren 

erzahlerische Gesta1tung in Breitbachs Buch, indem der Autor 
'" 

darauf hinweist, wie nun auch die Familie Dasseldorf die Hilfe 

des bei ihnen einquartierten Arnerikaners in Anspruch ZŒ nehmen 

beginnt. Es ist zuerst der Bruder Louis, der mit dem 

amerikanischen Major in naheren. personlichen Kontakt gerat und 
,. 

deshalb eines Morgens mit ihm frUhstUckt. Dies scheint. eine .... , .. 
belanglose Begebenheit zu: sein, aber in Anbetracht der 

,bestehenden Antifraternisierungsorder 

Gesetzesüberschreitung: Breitbach 

,­
war es 

beschreibt 

eine 

den 
\ 

Frühstückstisch mit den von dem Amerikaner besorgten 

Lebensmitteln: r; 

Auf dem Tisch lag ein riesiges Weissbrot, ein Klumpen 
Butter, Aprikosenmarmelade, und eben brachie Fanny 
gebackene Eier herein. (Wandlung, S. 266) ~ 

Diese detaillierte ~eschreibuQg des Frühstucksrnenüs soll dem 

Leser die Besonderheit desselben - se1bst für einen èamaligen 

Bürgersohn - vor Augen führen. Das 
.. 

Weissbrot war ein Genuss 

n~ch dem "scheussliohe[n] Kriegsbrot" , das Louis erwahnt. (S. 

266) Ausserdem war die Nah~ungsmittelknappheit besonders in den 

Stadten zu spüren. 
. -; 

Um Esswâren ')0;./ geht es auch, wenn Br~itbach die 

"-Lebensmittelmisere" im unbesetzten Konigswinter erwahnt, wo 
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Heinfach nichts zu haben istH, auch keine HMi1ch und Weissbrot H 

fUr die kranke Mutter. (S. 266) In diesem Zusammenhang wird di~, 

Tatsache der zunehmenden Hschreck1iche[n] Hungersnot H im 

Hunbesetzte[n]' Deutschl.and" diskutiert und auf #~.diese oo.mit .-
zusammenhangende erhôhte " "Kindersterblichkeit H 

1 hingewiesen. 

Aus Allens Bericht geht hervor, dass die ~erikpner aufgrund 

der Knapph~it vorhatten, die Not in den jeweiligen besetzten 

Gebieten zu lindern. Dies war im Waffenstillstandsvertrag 

beptimmt worden: 

Die Allierten und die Vereinigten Staaten nehmen in 
A~ssièht, wahrend der Dauer des Waffenstillstands 
Deutschland in dem aIs notwendig erkannten Masse mit 
Lebensmitteln zu versorgen.(19) 

Breitbach nahm diese Intention der Besatzungsmachte in seinen 

Roman auf: "Wenn es se . .:ln muss, werden die Alliierteh die 

Versorgung der de~tschen Bevôlkerung übernehmen". (S. 266), 

lm Roman ist es der amerikanisçhe Major, der es sich:auch 

zur persônlichen Aufgabe gemacht hat, die Familie Dasseldorf -

selbst im unbesetzten Kbnigswinter mit Lebensmïtteln zu 

versehen. Er schickt den Privatsekretar von Louis, Schnath, mit , 

Esspaketen dorthiri, den man in Anbetracht der Lage auch prompt 

Hf Ur einen Lebensmitteischieber" haIt. Er 

Polizisten die Pakete auspacken .. " Auch 

muss~ desha1b vor dem . 

diesmai wird alles in 

Einzelheiten aufgeführt, indem Breitbach für den Leser den 

In~alt auflistet: "Kaffee, Schokolade, Reis, Griess, .. 
Weizenmehl, Butter, Konservengemüse, getrocknete' Aprikosen, 

Büchsenmilch H. Der Autor fügt hinzu:'" Zauberworte in jener 

hungrigen Zeit!" (Wandlung, S. 272 U" 273) ZaubeJ;'~orte nun auch 

für Familien wie die grossbürgerlichen Dasseldorfs. ., 
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Detaillie~te Menübeschreibungen findet man auch bei 

# anderen Autoren. Polgar z.B. aussert sich in seiner Erinnerung, . 
y 

·Sieger~, über ein typisch amerikanisches Ess~n in der' , 
1 

Nachkriegszeit, das jedem Einheimischen aIs Schlaraffenland 

~rscheinen mus'ste: 
1 

Eine pchussel p:rangt voll des weissesten, weizesten, 
in Schnitfen hochgetürmten Brotes. Unter Glasgloc~e 
schimmert·das Go1dgelb edler Butter. Hier nie zuvor 

~ "gesehene Büchsen und Dosen, rund und' eckig, 
kostlichbunt etikettiert, ~üssen Scr~ackhaftes 

j ber~en. (8.155)" 
• . 

Es ist offensichtlich, dass auch d~s Alltagliche wie das Essen 

in solchen Zeiten Seltenheitswert annimmt.(20) 

Breitbach - ruft ferner die damaligen Verhàltnisse wach, 

wenn er beschreibt, wie die Esswaren a~f einem kleinen 
/' , 

"Karren-, der -ratterte und klapperte~, transportiert werden, 

und wie die stolze Bürgertochter -hinter der kostbaren Fuhre-

hergeht. Für die Tatsachenschilderung ist es ir~ .. le:rant, dass 
\:., . 

8usanpe glaubt, die Amerikaner hatten für die deutsche 

~evëlkerung bereits "Yerkaufsstellen" eingerichtet. (8. 281) 

Der Romanheldin, die sich noch immer nicht-- in die bestehende 

Reali tat ein'fügen will, fall t es leichter, die Lebensmi ttel im 

Glauben der legalen Erwerbung zu akzeptieren. 
Q 

Das darauffolgende Essen, das von Breitbach wieder in 

allen Einzelheiten geschildert wird, 

Genuss für di~ Familie. Ein typisch 

ist ein kulinarischer 

deutsches olfaktorisches 

Detafl solI hier erwahnt: ... werden:- "Ein fei.ner Kaffeeduft zog>... 

herein". (8. 276) Auch das Ti.schgesprach, das sich um das Essen 
~ l ' 

selbst d~ht, muss im Kontext der Lebensmittelknappheit gesehen • 

werden: "Bei der Mahlzeit wurde fast nur vom Essen gesprochen, 



" 

c 
.. 

l 
') 

1 

-~ 

. - ............. 

195 
1 

ein Gesprachsgegenstand, der durch _ die Not der' -Î<riegsj ahre 

mëglich geworden ·war". (S. 277) Was jedoch-'nicht zur Sprache 

kOmmt, ,..'isr!; die Quelle der Nàhrungs- und Genussmi ttel. In dfesem 

" Zuspmmenhang betont Breitbach den hohen Gesellschaftsstand der 
/ 

Fam~li~1 deren N'Mangel an Neugierde" dem Angestellten Schnath 

"einfach ratselhaft" erscheint. Der Autor schreibt seine 

Verwunderung dem niederen Niveau zu: "Er war viel zu 

kleinbürgerlich, um diese Gleichgültigkeit der Dasseldorfs zu 

verstehen". (277' Diese Stelle ist eine offensichtliche Kritik -
am Kleinbürgertum. 
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Wie sehr das Thema des Essens die ~Leute damals 
beschaftigte, r -kann man noch in einer transatlantischen 
Reflexion, sehen, und zwar zahlt de] kanadische 
Schriftsteller ,von heute, Michael Ondaat~el eine 
spektakulare Reihe von"" popularen Schlagern aus den 
zwanziger Jahren auf, die aIle vom Essen und Trinken 
sangeD: . Runninq in the Famiy (Toronto: McClelland and·, 
Stewart, 1982), S. 46. 
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2:5 ber privatsekretar 

Mit Bx:eitbach " den Typ dieser Romanfigur" schildert des 

Emporkômmlings aus dem Arbeitermilieu, der in bUrgerIiche 
1 l. 

Kreise aufsteigen wi·ll. Heinrich Schnath ist Privatsekretar 

des Fabrikantensohnes. Bei seiner Oarstellung fa11t die 

kritische Absicht des Autors besonders ins Auge. ES ist dabei 
~~ 

" 

nicht die niedere Herkunft~ die herabgewürdigt wird man 
/ 

weiss, wie Breitbach an anderer Stelle die Tugenden des 

Kleinbtirgertums lobt sondern im Gegentei1, die Ve~leugnung 

desselben. Schnath wird aIs Arbeitersohn geschildert, der 

wünsch-te, .. in einem vornehmen Hause geboren zu sein" und sich 

desha1b seines einfachen Elternhauses scharnti das fand der 

Autor tadelnswert. Er zeigt, wie der nun in der burger1ichen 

Villa der Dasseldorfs wohnende und arbeitende Schnath sich 
-{ 

lediglich zu Weihnachten zu einem Anstandsbesuch bei den Eltern 

Herablasst. Wenn dann seine einfache Mutter "alles über 'die 

Leut'" erfahren will, ~t er H so aufgebracht", dass er zweimal 

ihre dialektdurchsetzten Ausdrücke in reines Hochdeutsch" 

setzt. Er Iehnt auch das Verhalten seiner Mutter ab, weil sie 

ihn nicht - wie Frau Dasseldorf ihren Sohn - "bei jeder 

Gelegenheit ... an sich \. zog und umarmte". Breitbach zeigt 

hiermit die irrige Vorstellung d~S Nachdhmers, der glaubt, dass 

·Familienzartlichkei~en ein Zeichen von hoher Kultur" 

seien. (Wandlung, S. 100) Diese Ansicht steht im Gegensatz zur 

Titelheldin Susanne, die gerade in jenen Liebesbezeugungen ein 

Merkmal der bürgerlichen Dekadenz sieht. 
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Nicht oft gibt Breitbach detai1lierte .. 
Personenbeschreibungen. In 'Wandlung' ist er diesbezüglich 

jedoch ~s grosszügiger. Vor allem den 

beschreibt er in allen negativen Einzelheiten: 

Privatsekretar 

Er hatte zwei vorstehende Zahne, eine dicke 
Unterlippe, einen langen, ziemlich breiten Kopf mit 
kraftiger Nase,und sehr hoher Stirn. (S. 17) 

An anderer Stelle wird dieses wenig schmeichelhafte Bild 

vervollstandigt: ~E r, Schnath, hatte schwere, breite 

Knochen und einen b~urischen Teint". Aus diesem Grund "hatte 

er gern ein schmales, blasses Gesicht wie Louis Dasseldorf 

gehabt". (S. 100) Breitbach stellt dar, wie Schnath seine 
~ 

"Bildung" beilldem jung~n Arbeiter zur, Schau tragt: 

Er blendete den armen Jungen mit 
Manieren, die diesem Handwerkersohn 
Aristokratischen dunkten. (S. 437) 

" 

Witz, Geist und 
der Gipfel~ des 

Die Titelheldin wiedérÛm verachtet 
.,­

Schnath aus mehr aIs 

einem Grund. Zunachst kritisiert sie seine soziale Klass~~~d~e 

sie unter ihrem Stand sieht: "Dieser Mensch war doch der Sohn 

eines Lokomoti vfùhrers! Wie konnte der nur so reden!" Dies ist 

ihre Feststellung nàch seiner Bemerkung: "Ich hatte früher auch 

immer ahnliche Vorurteile ~egen proletarler". (S. 53) Der Autor 

führt seine Kritik über das Gesellschaftliche und Physische 

hinaus und sChildertfie Eigenschaften dieser Romanfigur, die 
4 

man als 'negativ weiblich' bezeichnen muss. Susanne, als seine 
1 • 

Gegenspielerin in Sachen Liebe, sagt ihm auf den Kopf zu: 

Ihre 

Sie sind bis ins Mark unaufrichtig, Sie lügen, Sie 
,sind neugierig, indiskrekt, kurz Sie haben alle 
schlechten Eigenschaften eines Weibes. (S. 288) 

weiteren Gedanken sind: "Dieser Mann ist ein 
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FrauenzimmerN. (S. 2~9) An anJerer Stelle muster\ die Heldin 

den verhpssten 'weibischen Kleinbürger': NSie fand an seinem 
(~ 

Gang etwas Schleichend,:s, Falsches, -ja Weibisches". (S'. 90) 

Offensichtliçh hat Brei tbach hier die Geschlechterrollen 

vertauscht und seiner Titelheldin Worte in den Mund gelegt, die 

einer Frau normalerweise fernliJgen würden. 

Schnath wiederum' lehnt Frauen in der Erotik ab, ja er 

findet sie physisch gerade~u widerwartig: "Etwas Abstossenderes 
/" 

a] s den weiblichen Korper gab es .für Schnath überhaupt nicht" . 

(S. 73) Ob die hier verwendeten 'weiblichen' Eigenschaftan auf 

Manner oder Frauen zutreffen 

Fall schlecht weg~\ 
- die Frau kommt dabei auf jeden 

Der feminine Schnath entpuppt sich ausserdem al 

emotionaler Homosexueller, der sich ein Q, zartliches 
~ 

Liebesverhaltnis zu einem jungen Mann ersehnt: "Er wollte von 
. 

Peter geliebt sein mit allen ausseren. Ze.:i"chen, mit Zart'l\l.chkei t 

und - T'reue, Hingabe I,md Leidenschaft". (s. 121) Dies sind an 

sich Eigenschaften, die bei jeder Beziehung wünschenswert sein 

kôrinten. Breitbach benutzt sie jedoch negativ - so, wie er das 
. 

Emotionale aIs negativ Weibliches in seinen 

Waren~ausgeschichten schildert. Er will ferner den 
A , 

pri vatsëlèretar aIs Kontrastfigur zur, cleveren und kühlen 

Susanne abheben, die 1ediglich erotlsche Abenteuer sucht. lm 
~ , 

~ 

Roman verurteilt die Frau die Emotionen von Schnath und ist 

"von diesem jamlner1appigen Mannsbild angewidert •••• " ( S . 286) . 
Krasse Worte fallen ip. bezug auf Schnaths Homosexualitat: 

'i 1" 
' ,r 

V 

Hein Perverser" (S. 431) , "Schwulea paket!" und vop einer 

\ 

l' 
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(S. ;369 u. 370) 

Diese extremen Beschimpfungen werfen einige Fragen auf. Will 

Breitb'ach hier Homosexualitat aIs solche verurteilen,? Die Frage 

muss verneint werden, - da es im Roman ausführliche 

Beschreipungen von homoerotischen Begegnungen gibt, ~die nicht 

unbedingt aIs abwertend bezeichnet werden kënnen, und die 

selbst auf die weibliche Titelfigur erotisch stimulierend 

wirken. Will er dann mit Schnath diejenigen Homosexuellen 

entbIë~sen , die ihre Neigung aIs ':schlechte Veranlagung . 

ansehen (S. 286) , anstatt sich positiv dazu zu bekennen? Wie 
" a 

dem auch sei, es war zu jener Zeit wegen der bestehenden 

Strafgesetze gegen Homosexualitàt verstandlich, dass ein Autor 

dieses Tabu bewusst unscharf und vieideutig schrieb: In 

Anbetracht dieser Situation waren Breitbachs homoerotische 

Darstellungen gewagt. 

Die beiden gegensatzlichen Romanfiguren, Schnath und 
, 

Susanne, haben etwas gemeinsam, und das ist ihre Schwache für 

Hjunge kraftige proletarier u
• (S. 447) Beide haben sich deshalb 

in Peter Hecker verliebt; Schnath allerdings mit aller 
, 

Leidenschaft. Hier ' gewiopnt dieser ansonsten abstossende 
" 

Typ 

die Sympathie des Lesers, da er wirkliahe Qualen durch §einen 

Liebeskummer aussteht. ~~ist offensichtlich, dass sich 

Schnaths homophile Neigung mit Susannes Intentionen im Hinblic~ 

auf den Arbeiterjungen kreuzen. Der Antagonismus und Kampf der 

beiden Werbenden zieht sich durch den ganZen'Romqp.;;m Schluss 

ist Keiner der Eroberer, da der proletarische Taugenichts eine 

Boxerkarriere bevorzugt und daher lieber mit den Amerikanern, 
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seinen Fordere~n, fraternisiert, a~_ sich in eine homosexuelle 

Beziehung zu verstricken oder den erotischen Launen einer 

Bürgerlichen nachzugeben. 

Der Autor stellt dazu den kleinbürgerlichen Schnath als 

mit allen Wassern gewaschenen Zwischentrager und Vertrauensmann 

aller dar, ob, es sich dabei um gehobene Kreise, die 

Arbeitervertreter oder die Amerikaner handelt. Man sieht ihn 

de~alb aIs wendigen Typen - wieder eine b~ont neg~tive 

Charakteristik. Breitbach will damit illustrieren, dass dieser 
\ 

Me~sch nirgendwo richtig zu Hause ist. Seine wahre Herkunft 

will ~r verbergen, in den hëheren Kreisen ist er jedoch nicht 

akzeptiert. Wie bei deIt mannlichen Angestellten der 
~ 

warenhauserzahlungen, ist der Privatsekretar hier eine zwar, 

gerissene, zugleich aber auch eine klagliche Figur ohne. 

Rückgrat. Politisches ist ihm vëllig fremd. Ihm geht es 

lediglich um persënliche Gewinne. Alle anderen Romangestalten, 
A 

ob Bürgerliche oder Arbeiter, zeichnet Breitbach mit den 

Eigenschaften des Stolzes und des Zielstrebens aus - zwar oft­

in ihrer Verranntheit oder Verbohrtheit - aber ~icht mit diese~ 
Charakterschwache der Mittelschicht. , 

Of-

--~v 

'/0 

<J. 
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2.6 Der Amerikaner aIs Individuum 

Da die amerikanische Okkupation im Raum Koblenz ein 
" 

wesentlicher Faktor in Breitbachs Roman ist, werden 

individuelle Besatzungsvertreter zu wichtigen Handlungstragern. 

Das Spekttum umfasst die anonyme Gegenwart des Militàrs im 

allge~einen, verschiedene Randfiguren, wesentliche Personen wie 

z.B. Bill der Koch und Geliebte des Heckermadchens, und den 

wic,htig sten Vertreter, Major Cather. Auch bei dieser 

SLtuationsgestaltung erkennt man die verschiedenen Ebenen in 

Breitbachs Roman: die fremde Besatzungsmacht aIs historischen 
1 

Hintergrund und der zwischenmenschliche Kontakt aIs 

Sozialaspekt, bzw. aIs die Privatsphare. Da das 

deutsch-amerikanische Verhaltnis bei der Koblenzer Kritik des 

Romans der grësste Stein des Anstosses war, pointiert der 

.Verfasser wiederhol t, dass seine Schilderung .. im Sozialen und 

Politischen stimmte". (feuilletons, S. 200) , 
Breitbachs Amerikaner-Figuren entsprechen 

militarischen Rangordnung, die sich auch 

gesellschaftliche Ebene übertragen Uisst. Es 

weitreichende Skala, die vom Mili tark6ch zu dem 

einer 

auf 1 die 

ist eine 

gebildetéri 

Major Cather~eicht. Der Roman enthalt viele Episoden, die,der 

Autor mi~, Einzelheiten und lokalen Details ausgeschmückt hat. 
; . 
Wichtig ist, dass man bei den unterschiedlichen ame»ikanischen 

Handlungstragern dieselb~ sozille Graduierung feststellen kann, 

wie bei seinen anderen (deutschen) Gestalten. ,Dies bedeutet, 

" dass der~hriftsteller ganz richtig Klassenunterschiede in dem . ' 

<II 
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a'ngeblich klassenlôsen amerikanischen Gesellschaftssystem 
, 

beobachtet hatte. Major Cather, die wichtigste Figur der 

amerikanischen 'Besatzung, und das, was der Autor mit ihr 

verko~p~rn mochte, solI hier genauer analysiert werden. 

Breitbach gehërt nicht nur zu den wenigen-Schriftstellern, 

die über die Besatzungszeitschrieben die Kriegszeit und 

besonders die Fronterlebnisse waren be1iebtere Themen - sondern 
" 

auch zu denen, die die humanitare Haltung der amerikanischen 

'" Militarregierung erkannten. In seinem Kob1enz-Roman stellt er 

das dar, was Allen aus der Militarverfassung, Generalordonnanz 
\ 

Nr. 218 vom 28. November 1918; zitiert: 

Nicht aIs Plünderer oder Bedrucker seid Ihr in dies es 
Land gekornmen, sondern lediglich aIs ~erkzeuge einer 
starken, freiheitlichen Regierung, deren Ziele dem 
deutschen Volke zur Woh1tat gereichen sollen.(l) 

Mit dieser po1itischen Linie setzten die Amerikaner a1s 

Ok~upat'onsmacht in Europa\ --genauer gesagt in Deutschland-
,1 " -. 

~inen Pr'zedenzfall, wodurch sie a1s benevo1ente. Siegermacht 
~ ~ 

~ bekannt wurden. Diese Situation sollte sich nach dem Zweiten 

.. 

w~~~rteg - zwar -unter betont veranderten Umstanden 

wiederholen . 

- nochma1 

Breitbach hat in Major Cather den libera1en Geist der 

Amerikaner zur Darste11ung gebracht. Nicht vergessen hatte er 

auch die klischeehaften Vorste1lungen der Deutschen,' die vor 
1 \ 

dem Eintreffe~_der amerikanischen Truppen im Umlauf waren. Für 

den aussergewohn1ichen und angenehmen Major Cather 

'gentleman' ware wohl die treffendste Bezeichnung hatte 

Breitbach ein vorbildliches Model..l: Marryet Raynes, der "im 

Dezember 1918 mit einem Empfehlungsbrief" 
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aufsuchte, wie der Autor in seinem Artikel, HKoblenz H , 

, . 
festgehalten hat. Dieser Amerikaner wa;r in den U.S.A. "im Zivil 

Professor der Literaturgeschichte H und "sprach leidlich 

deutsch, aber viel besser franzosisch H
• Joseph Breitbach 

~ntwickelte - trotz seines jungen Alters damaIs - einen engen 
" 

\ 

Kontakt mit Was die beiden naher zusammenbrachte, waren 

liber· franz" sische Li teratur", der Austausch und 

vorwiegend vo '1,. Sei t n Brei tbachs die Beschaffung von 
~" 

Büchern. Der Autor dass sie sich "ziemlich haufig" 

trafen, "auch dann aIs ich nicht mehr in Koblenz wohnte 

und nur noch zu Be kam" . (feuilletons, _s. 206 u. 212) 

Das Portrat dies es im Roman als'Einquartierung 

"-der Dasseldorfs - ze'chnete er fast liebevoll in seinem Werk. 

Brei tbach ha t d . esem amerikanischen Ma) or Taktgefühl und 

Einfühlungsvermôgen gegeben. Dies aussert > sich zuerst in der 

Entschuldigung bei den Dasseldorfs für seine 
1 . quasl 

aufgezwungene Gegenwart; er sagt, ·wie peinlich dem wahren 

Militar jeder Einbruch in das Familienleben der 

Zivifbevôlkerung-ist". (S. 68) Diese Einstellung deckt sich mit . 
der von Allen erwahnten positiven amerikanischen 

.' 
Okkupàtionsgesinnung gegenüber den Deutschen. Se1bst auf seine 

anti-amerikanische Romanheldin macht der in eine Romanfigur 

transformierte Raynes bei der Vorstellung "gleich einen 

günstigen Eindruck· .... " (Wandlung, S. 67) Dabei steigert sich 

Susannes "Unbeh~gen" von Minute zu Minute, weil sie nichts 

Neg a ti ves a1n(ca ther, der für sie doch 

finden kann.~ihren Gedanken bringt 

feindliche Besatzung ist, 

Breitbach die allgemeine, 

~ 
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( 

'stereotypische Auffassung, zum Ausciruck: 

Wo blieb ai~ berühmte amerikanische 
sofort derb und plump anzubiedern? Er 
nicht vertraulich auf die Schulter, 
Hande nicht in den Hosentaschen? Er 
Beine nicht von sich? ~S. 68) 

Unart, sich 
klopfte Louis 
er hatte die 
streckte die 
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-
Es ist der Romanheidin offensichtlich, dass es sich um einen 

gebildeten und wohlerzogenen Menschen handelt. Dies 

widerspricht auch den Vorurteilen . 'von Frau :.Dasseldorf: 
-

"Kultivierte Amerikaner, das gibt es überhaupt nicht". (S. 17) 
/ \ 

Diese, negative Ansicht nahert sich der-Bemerkung Dëblins über 

Amerika: ,.. 
Bildung nur, soweit sie zweckmassig ist und nur der 
obligation de richesse entspricht .... (2) 

Es scheint also, dass Breitbachs Portratierung des ge~~~deten( 

empfindsamen, aber auch charakterstarken Amerikanels nicht den 

allgemeinen Normvorstellunqen entsprach, deren sich der Autor . \ 

jedoch sehr. wohl bewusst war. 

AIs weitere erstaunliche Uberraschung _ kommen die 

Deutschkenntnisse des Majors, die von seiner "Studienzeit in 

Heidelberg" stammen '; daher rührt auch sein auffallendes 

Interesse an Deutschland und den Deutschen. Spater im Roman 

aussert er sich in einem Brief an Susanne über seine 

Einstellung und schreibt, uer habe Deutschland frUher geliebt, 

aber der Krieg habe ihn belehrt, welch abscheuliche 

Mëglichkeiten unter der zur Schau getragenen Treuherzigkeit.der 

Deutschen geschlummert hatten". Letzterès ist eine Anspielung . . 
Breitbachs auf die "Greuelgeschichten über die Deutsche~ in 

" 

Belgien'~ . Trotz dieser Bemerkung ist der Major "betont 
, 

deutschfreundlich", wie Susanne richtig beurteilt. (Wandlung, 
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S. 1~1) Uber sein ansprechen~es Wesen hin~us ist er auch rein 

ausserlich attraktiv und wird von Breitbach sehr wohlwollend 

- beschrieben: 

[ ... ] ein Mann von etwa sechsunddreissig Jahren, 
gross, blond, gut gewachsen, mit weissen, 
~regelmassigen Zahnen und einem weichen, verfeinerten 
Gesicht, das-~ ihren [Susannes] Vorstellungen von dem 
Durch§chnittsamerikaner in jeder Weise 
entgegengesetzt war. (S. 68) 

Dieses positive Amerikanerbild steht im Kontrast zu der 

Vorstellung vieler Deutscher. Auch dies hat der Schriftsteller 

in seinen Roman eingefugt: 

_einen tolpatschigeq, plumpen, formlosen, jovialen 
Yankee mit zwei Reihen von Goldzahnen ... der ihr bei 
der Begrüssung die Hand zerquetscht und etwas Dummes __ , 
auf amerikanisch gesagt hatte. (S. 68) 

. 
Es liegt auf der Hand, dass der angenehme Cather und die 

widerspenstige Susanne trotz der vielen Rindernisse, 

personlicher und sozialer Art, trotz der anti-amerikanischen 

Gesinnung der Bürgertochter und ihren exzentrischen erotischen 

Vorzügen - schlussendlich zusammenfinden. Erwàhnt sei an,dieser 

Stelle lediglich Cathers ers ter diskreter Annaherungsversuch in 

Form eines mit Rosen begleiteten Weihnachtsgrusses an die 

Geschwister Dasseldorf: "Seine Karte steckte in einem 
1 

zierlichen Silberrahmen unter Glas". Die Mutter find~t diesen 

'personlichen Gruss des amerikanischen Besatzungsvert~ters 

"peinlich-.(S. 97) 
• 

Was für die Leute der unteren Gesellschaftsschicht 

toleriert oder gar gewünscht wurde, war fUr die hOher 

Gestellten ein Skandal, namlich die Verbindung zwischen einer 

Deutschen mit einem Amerikaner. Breitbach illustriert dies an 
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der Einstellung des Bruders zu einer mëglichen Beziehung 

zwischen seiner Schwester und dem Major: HEin Skandal, wenn 

sich zwisçhen den beiden etwas anbahnte!H Obwohl er dem 

Amerikaner von Anbeginn zun~chst freundlich- und dann 

freundschartlich bege,gnet war, billigt er keineswegs eine 

Familienbindung. Bei dem Gedanken dieser Mbglichkeit reduziert 

er Cather und sagt sich: HBesatzung ist Besatzung. Wir würden 

uns ja unmëglich machen." (S. 488) AU§. diesen Bedenken des 

Bürgersohns geht hervor, in welche Konfliktsituation die Leute 

der etablierten Klasse damaIs geraten konnten, wenn die 

Aussicht auf eine eventuelle Verschwagerung mit einem", 

Besatzungsmitglied bestand. 

Breitbac~ hatte genau beobachtet, und schildert im Roman 

die nëtigen Schritte, um den Status quo zu rechtfertigen: Durch 

den Abschied vom Militar wird das Ubel - ,namlich die Tatsache, 

9ass der Auserwahlte Besatzungsmitglied ~t - beseitigt. Damit 
, 

ware im Romah fur die Dasseldorfs die WelS wieder in Ordnung 

und dazu noch " die rebellische und oft unbequeme Tochter unter 

der Haube. Nur auf diese Art und Weise kann die Situation 
, - \ 

akzeptiert werden. . ----~ LOU1S sagt nun zu seiner Schwester gerade 

~ das Gegenteil 
1'" 

von vorher: "Einen besseren Mann kannst du dir 

gar nicht wtlnschen, gutes Aussehen, Manieren, gebildet .... -

- (S. 595) Er hat natürlich recht, denn in der Tat hat der 

Amerikaner wirklich aIle guten Eigenschaften, die sich eine 

Familie aus hëheren Krei~en für einen Schwiegersohn nur 

wtlnschen kann. Er ist den grossbürgerlichen Dasseldorfs zwar 

finanziell nicht ebenbürtig, besitzt dafür aber das ebenso 
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~kzeptierte Bildungsniveau. 

In .den Augen der Gartnersfrau a11erdings sieht diese 

. Verbindung wie eine ob1igatorische Ehesch1iessung aus. Ihr gibt 

Breitbach das letzte Wort in seinem Buch, und zw~r nochmals iro{ 
- . 

~ Dialekt: H ••• die heirate rasch, wenn ebbes onnerwegs es .... 

Die Hautvolee es [ist] och net besser als mir-. (S. 597) Diese 

• - zwar nicht gerecht~te - G~nugtuungpvers6hnt sie mit der 

Schmach ihrer beid~ sCh;Jngeren und unverheirateten Tëchter 

und druckt zugleich ihre begrenzte Sicht aus. Die 

Klassentrennung in Breitbachs Roman schliesst ai~o die 

individuellen Vertrete( der fremden Besatzung mit in die 

bestehende Gesellschaftso~ung ein. 

~nmerkunqen 

1. Allen, a.a.O., S. 69. 

2. Doblin, Wissen und Verandern, 'a.a.O., S. 14 . 

... ".~.~ 
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2.7 Die Gestaltung der Titelhe1din 

1.1.1 Das zeitbild der modern en Frau 

Es ist offensLcht1ich, dass sich die wir,tschaft1ichen 

Veranderungen im Hinblick auf die Kriegs- undNachkriegszei t 

sowie die Zunahme 

• Massenpr~duktion auch 

Frau niedersch1ugen. 

der Grossindustrien mit ihrer 
~ 

in der sozio-oXonomischen Situation der 

Ihre Gegenwart im ëffent1ichen Ver~ehr, 

auf dem Arbeitsmarkt und an den Universitaten machte sich immer 

mehr bemerkbar. Deutschlands neu etab1ierte Demokratie brachte 

ihr vie1e bisher versagte Rechte, darunter 1919 das Wah1recht. 

Abgesehen von den ausseren sozio-po1itischen Gründen, war es 
, 

ebenso das .. Bedürfnis einer neuen Frauengeneration nach 

wirtschaftlicher Selbstandigkeit H

, wie Kracauer schreibt.(l) 

Diese Tatsache spielt eine wesentliche Rolle in Breitbachs 

Werk. 

Jedes sozio-kulturelle Buch, das jene Epoche behandelt, 

hat dem Thema Frau ein eigenes Kapitel gewidmet, da der Wechsel 

in der Tat einschneidend war. Aus der perspektive der 
,. 

Frauenbewegung schrieben Frauen über die sich wandelnqe 

Situation. Eiw.é frühe Stimme ist l1se Reicke mit ihrem Buch 

Frauenbewegt!ng und -erziehung (1921 h und zehn Jahre spater Ada 

Schmidt-Beil mit Die Kultur der Frau (1931). Hinsichtlich der 

Berufstatigkeit der Frau muss auch die Tatsache erwahnt werden, 



" 

210 

dass nicht eine'neue Welt 
1 

au~tat und fUr jede sich plëtzlich ... 
ft.,,/' 

i~r das Leben angenehmer machte, Behr wei~t darauf hin, dass 

nicht aIle' Frauen sich zur Arbeit "drangten", sondern dass si~/'-
1 

im Gegenteil, für viele "bittere Notwendigkeit H war. Ferner 

erwahnt er, dass trotz ., d~r formellen G.1eichberechtigthei t ,,', 

den Frauen jedoch bittere Zurücksetzungen nicht erspart 

[blieb,en] H , ( 2) Aber der Trend war gesetzt, und eine grosse 

Anzahl der Frauen folgte ihm. 

Damit verbunden war auch eine Veranderu.ng der aussereo 

Erscheinung. Ein auffallendes Merkmal' war die Frisur. Die 

Frauen machten Schluss mit der gretchenhaften und bet6nt 
o 

bieder-deutschen Mode und Haartracht, Diese hatte sich vor 

allem in der Euphorie der ersten ~riegsjahre entwickelt, wo das 

)Nationale in der sicheren Erwartung eines Sieges besonders 

betont wurde, In dem neuen, bevorzugten Frauentyp machte sich 

die Amerikanisierung deutlich bemerkbar, Man strebte , nach dem 

Aussehen eines knabenhaften "Girls·, Behr beschreibt den neuen 

Typ, ~ "den der Frau, die Bubikopf trug J~d fernab 

hergebrachter, tettgepolsterter erotischer Weiblichkeit - die 

1 sch1anke Linie l 'bevorzugte". (3) Nicht immer wurde der Ausb:ruch 
c 

aus der' Konvention und Protest gegen die Tradition wohlwollend 

akzeptiert. Die fo1gende Beschreibung von Bruno E. Werner aus 

der Retrospektive von 1960 illustriert dieses Phanomen recht 

fq.rbig: 

Zum ersten Male in der abendlandischen Geschichte 
taucht das weibliche Bein in der Offentlichkeit auf, 
die Frauen stürmen die Hersale der qniversitaten, sie 
entdecken das Recht auf den eigenen Kerper, sie 
schneiden sich die Haare ab, - sie rasieren sich zum 
ersten Male gas Genick und Achselhohlen, tragen 

:. 
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Topfhüte und - Babykleider, 'Ein\Uiser und lange 

~ ~zigarettenspitzen - und im Ubrigen lebt a~les in 
~ -- einer.Gruseln machenden Promiskuitat.(4) 

r" 

1 

Besonders das Ende des zitats,ist eine grobe Verallgerneinerun~, J ... 
der viele Kritiker irn Rückblick auf die zwanziger Jahre zum 

Opfer fielen. Eine Stirnme jener Zeit ist der z~ diesem Thema 

der Frau begeisterte Matzke: 

Das ausserlich Auffalligste war ihr Eintritt ins 
Leben, in den Beruf, in die Arbeit, in die Stellungen 
- kurz: in das bisher nur dem Manne vorbehaltene Feld 
... dass aus dern Gretchen von gestern das Madel von 
heute wurde: aufrecht und selbstandig, straff und 
frei; voll Freude an der Welt, dabei tatig in Arbeit 
und Sport. ( 5 ) 

Der Sport beim damaligen 

neuerworbenen 

splelte elne '~sse Rolle 

Lebensstil. Die Frau scheute sich nicht, sich 

sportlich"zu betatigen und sich dabei in leichter Kleidung der 

Offentlichkeit zu zeigen. 

Susanne ais fortschrittlicher Frauentyp 

Das neue Frauenideal, dap sich fiach dern i Krieg zu 

entwickeln begann, nahm Breitbach mit seiner Susanne-Fi~ur auf. 

Diese progressive Typisierung übertrifft manchen spateren 

mannlichen Autar. Auch hier tut sich bei Breitbach die Frage 

, nach einern moglichen schriftstellerischen Vorbild auf. 

Aufgrund der Proteste in Kablenz ve~uchte man natürlich, die 
\ 

éinze1nen Romangestalten zu i~entifizieren. Mettmann schreibt 

diesbezüglich, zwar nicht sehr' aufschlussreich, dass die f 

'Zeitgenossen des Autars die Vermutung geaussert hatten, es 
.\ 
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habe die Familie Dasseldorf unter anderem Namen gegeben' .(6) In 

wieweit die Lieblingsschwester Resy dem Autor Modell gestanden 

hat, ist nicht bekannt. Tatsache ist, dass ihre Intere sen 

vielseitig waren und - wie bei Susanne - nic~t auf Hau und 

Familie der BUrgertochter beschrankt blieben. Der n die 

Literaturgeschichte eingegangene Briefwechsel zwische ihr und 

Robert Walser bUrgt datür. (feuilletons, S. 212) 

Wie dem auch seif Breitbachs moderne Romapheldin zeigt­

~ 
wie viele Frauen jener Zeit - Interesse an Beruf, Gesellschatt " . und Politik. Auch ihre sexuellen Bedùrfnisse und erotischen 

Phantasien werden nicht verschwiegen. Breitbachs Schilderung 

ist realistisch und offen, ohne dass der Autor ins Obszene 

abgleitet· Auf Susannes politische Haltung gegenüber der 
,,\, 

fremden 
, 

Besatzung wurde bereits eingegangen. lhre negative 

Einstellung entstammt einer tiefen Verwurzelung im Bürgertum, 

das sie zu bewahren versucht: Auch ihre allgemeine 

Weltanschauung basiêrt auf traditionell bürgerlichen Wertep und 

einem entsprechend ~nspruchsvollen Lebensstil. Dennoch 

entspricht ihre resolute Art ausgedrückt in Tat- usd 

Entschlusskraft - dem modernen Frauentyp. 

lm Roman ist sie es, die die Entscheidungen fUr die 

Familie trifft~ Ihre Eltern sind oft "entschlusslos oder 

angstlich H

• (S. 132) Wie Breitbach den alten Dasseldorf, im 

Buch 'den ~ngstlichsten' genannt hat (S. 12), wurde bereits 

gezeigt. Der Mutter schreibt er noch mehr Inkompetenz zu. Sie 

ist nicht die sto1ze, typische Bürgersfrau, sondern 

unselbstandig und vellig von der Familie __ abhangig. 

/ 
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Darstellung zeigt, dass sie ein . 
-'" bequemes Leben führt 
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" und 

morgens Ndas Frühstück im Bett N nimmt. Dabei k1agt sie immer 

über ihre - eingébiadete - sch1af1ose Nàcht; "Das war jeden Tag 

sa, und niemand in der Fami1ie nahm ihr Gejammer noch ernstH. 

(S. 56) Wiederholt betont Breitbach Frau 0 Dasse1dorfs 

weinerliches Wesen: In kritischen Situationen, wie z.B. auf der 
.,,' 

Flucht nach Konigswinter, verliert sie oft die Nerven, bricht 

,in HwimÎnernde Rufe N aus oder 1iegt, in einer. anderen Szene, Hin 

# einem Weinkrampf neben dem tDiwan" _ (8. 156 u. 107) Wenn die 

Einquartierungsrequirierung kommt, "jammert" und weint sie. A1.lS 

.... ~iesem .~rund geht susa~e .. oft sehr tyrannisch mit ihr" um. (S.' 

27 u. 57) 

Dieses "tyrannische" oder bevormundende Verhalten Susannes 

der Mutter gegenüber i~t ein Zeichen ihrer ungeauld und' 

verargerullg über die Labilitat von Frau Dasseldorf. Susanne 

hasst es, wenn die Mutter typisch weibliche Verhaltensweisen an 

den Tag legt, wie z.B. die Nerven verli~; sie verachtet auch 

die Bemühungen ihres Bruders, "die Mutter [jeweil:s] mit 

Zartlichkeiten zu beruhigen". Es ist in einer Situation dieser 
, 

Art, dass die Tochter keinen "Funken Mitgefühl fur ihre Mutter" 

hat und sogar ~eswegen folgert: "Brüchige Gesellschaft .... " (S. 

27 u. 28) Diese scharfe Formulierung hat Breitbact ganz bewusst 

gewahlt. Sie drückt in nuce das aus, was er in seinem Wer~ 
f 

darstellen will, namlich den Verfall des Bürgertums. Desha1b 

hat die Bürgersfrau im Roman, Frau Dasseldorf, 
\) 

ihre 

ursprüngliche, pflichtbewusste ~tellung verloren oder 

aufgegeben. Sie selbst bedarf standig der Obhut, Schonung und 

1 

,1 
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Pflege. 

Der Autor illustriert nicht nur Frau Dasseldarfs Abstand 

~ der hauslichen Front, sondern auch deren Nichtinteresse an 

der al'lgmeinen politischen Situation. Dies wird bereits ganz am 

Anfang des Romans deutlich, wo sie sogar bei der 

aussergewohn1ichen Begebenheit des amerikanischen 

Truppeneinzugs fast gelangweilt - auf jeden Fall ungeduldig-

sagt: {'Das ' nimmt ja kein Ende 1ch trinke jetzt meinen 

Tee". ('S. 9) Bezeichnenderweise sind das die Anfangsworte von 

Breitbachs Roman. Sie drücken deutlich die apolitische 

Einstellung dieser Bürgerlichen aus, die in diesen Kreisen 

nicht untypisch war. Auch E. Glaeser bringt in Jahrgang 1902 

mit seinem Portrat einer Bürgersfrau diese Haltung zum 

Ausdruck: "... ich habe doch nichts anderes gesagt, aIs dass 

mich Politik 

S A11tag nicht" 

.. 
nicht interessiere"; ferner: "Mich kümmert der 

und "1ch er1edige meine Pflicht aIs Hausfrau und 

) 

Mutter, in meinen freien Stunden widme ich mich der Kunst .... " 

(8. 169 u.170) 

Breitbachs bùrgerliche Frauenfigur der alten Generation 

steht fèreits eine Stufe tiefer, indem sie ihre Pflicht als 

verantwbrtliche Person für den Haushalt nicht mehr erfü1lt. 

Dieses Gebiet hat der Autor deshalb ebenfalls der Tochter 
--.-/'" 

übertragen. Seit Kriegsende kümmert sich Frau Dasseldorf 

"nicht um den Haushalt [und setzt] SusanI}e plotzlich' mit 

Hausfrauensorgen zu". Die Tochter prüft 

das H'aus.~~~ltsbuch der Kochin nach", eine normalerweise 'tichti --Aufgabe der Mutter. (S. 40 /41) In Anbetracht all 
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Pf1ichten betont der Autor Susannes Bürde: "Sie hatte das 
\ 

Gefühl, die ganze Last dièser Familie, dieses 
. 

Hauses ruhe auf 

ihz. Dies ist in der Tat der F~1l, da Breitbachs 

Tite1heldin n6ch dazu dem Vater Familienentscheidungen abnirnmt 

und sich daher Hals das Haupt der Familie fühlt ff

• (S. 29) 

Breitbachs Aussage ist deutlich: das alte Bürgertum ist am 

Absterben, und wenn es überhaupt überlebt, dann nur durch die 

Energie und den starken Willen der jùngeren Generation. Diese 

verantwortungsvolle Aufgabe hat er in seinem literarischen Werk 

überraschenderweise einer ,jungen Frau übergeben. Weibliche 

Leitfiguren waren zu jener Zeit nicht die Norm in der 

Literatur. 

Ohne die üblichen stereotypischen Vorurteile be~eichnèt 

der Autor seine Titelheldin wie folgt: 

Sie war klug, klug ·und oft sehr anmassend. Sie 
verfolgte politische und wirtschaftliche Ereig~isse 
mit einer Tèilnahme, die sich vor allem auf die 
Nützlichkeit der Erscheinungen richtete. (8. 10) 

Mit diesem Interesse an bffentlichen problemen entfernt .. 
sich Susanne aus der hauslichen Atmosphare und begibt sich in 

die des Mannes. Zugleich illustriert Breitbach, dass ihr als 

Frau der Einstieg in den politischen Bereich verwehrt bleibt. 

Dabei ist sie die einzige der Familie, die bereit ware, für 

ihre Klasse zu kampfen. Wahrend der Zeit der Aufstande sagt 
, 

sie: "Wenn ·ich ein Mann ware," würde ich mich melden .. Dies . 

steht im Kontrast zu ihrem Bruder, der in Anbetracht der 

Revolution seine ~eilnahmslosigkeit fast manieriert ausruft: 

HBürgerkrieg! Wie ekelhaft". (s. 83 u. 86) Breitbach 

illustriert j'üermi t, dfiss der natürliche Nachfolger des 

-
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Bürgertums, der Sohn, nicht bereit ist, sich für die 
, 

Weiterbestehung seiner K1asse aktiv einzusetzen. Der Autor gibt 

ihm ironischerweise die distanzierte berufliche Aufgabe eines __ 

HBerichterstatter[s] für ein liberales Berliner Blatt". (S. 18) 
\ 

In Susannes Augen ist diese Betatigung zu passiv, und sie 

empfiadet deshalb ihrem Bruder gegenüber Enttauschung und Wut: 

Sie machte Louis im stillen Vorwürfe, dass er hier, 
im besetzten Gebiet, lebte, fern von den 
innerdeutschen Ereignissen - und wie sie irnmer wieder 
mit Zorn feststellte - gleichgültig gegen sie. (S. 
86) 

Ferner stellt sich Susanne die dringende Frage: "Sollt€ er denn 

wirklich glauben, dass jetzt die Geschic~te für Deutschland zu 
.... 

Ende sei?", (S. 18) Breitbach demonstriert hiermit die 

gegensatzlichen Haltungen der Geschwister. Ausserdem weist er 

auf die Ironie der traditionellen Rollenverteilung hin, die bei 
" 

derl beiden nicht mit den Neigungen und der Natur 

übereinstimmen. 

Abgesehen von Susannes politischen( Interessen, 

umschliessen ihre Fahigkeiten auch den wirtschaftlichen Bereich 

des Familienbetriebs. M?n erfâhrt, dass sie in dem Unternehmen 

der Familie "die rechte Hand des Vaters gewesen [war]". (S. 10) 

Nach dem Waffenstillstand ist sie e\3,9 die die Initiative 

ergreift und die bereits zum Stillstand gelangte Fabrik~ 

schliesst. Auch hier hat sie dem Vater die Entscheidung 

abgenommen. Ihre Oberlegung ist richtig: "Ich habe 

geschlossen, weil wir Heereslieferanten sind und weil jetzt 

wahrscheinlich ni~ts mehr zu liefern sein wird". (S. 11) 

Susannes unt~rnehmungsgeist entspringt spater der - Wunsch, den 
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Betrieb mit neuer produktion zu erôffnen. Auch hier 
." r 

dernonstriert Breîtbach den Scharfsinn seiner Heldin: HSusanne 

bestanq ~uf ihrer Idee, wasch- und Seifenpulver herzuste11en H

• 

(S. 475) 
r; 

Genau wie die "Fabrikation von Militareffekten jeder Art" 

i:~ dle Kriegszeit passte, ist die Herstellung von seifenpulver 

ein passendes Bedarfsmittel der 'Nachkriegszeit." Es ist 

hëchstwahrscheinlich, dass der Autor diese Herstellungsprodukte 
1/ 

nicht von ungefahr gewahlt hat. Mit den Militareffekten der 

Kriegsjahre symbolisiert er die Einstellung und Mentatitat des 

alten Dasselforf, d.h. die Tatsac~e, dass er sich angepasst und 

von der Kriegsproduktion profitiert hatte. Nicht ohne Grund-

/ zeigt ihn der Autor a-ls "Grund- und Haus~rbesitzer", der 

·Wertpapiere" und betrcichtliches "Barvermoge~- besitzt. (S. 

10, 11 u. 133) Susannes Wahl auf die Herste~lung von 

\(a~ChPU~ver fallt nicht nur, weil die ·Kon~uktur .,. günstig" 

lst, sondern weil Breitbach hier eine figurative Reinigung zum 

Ausdruck bringen mochte, eine Art Ausmistung des Stalls des 

Augias. Die junge energische Bürgertocher will das Alte, 

Sterile, Stagniere~de ihrer Klasse wegwaschen, Mm neu beginnen 

zu k6nnen. Daher Su sannes Gedanken: " ... die Zukunft fUr sie 

aIle stehe und falle mit ihr. Ihre Eltern waren zu alt~· (S. 

1 29) 

Aber Breitbach endet nicht mit diesem positiven Ausblick 

auf eine n~e Zukunft. Seine Romanheldin scheitert an ihren 

erotischen Verwirrungen, d. h. sie glaubt, s,ich nur in Manner. 

aus der Arneiterklasse verlieben zu konnen. Der Autor erwahnt, 
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Hdass Manner aus ihren Kreisen sie ka1t liessen. Sie hatte 

sich seit langem damit abgefunden, dass es immer nur Manner aus 

dem Volk, Arbeiter 0ger Bauernburschen waren, die ihre Gefühle 

weckten". (S. 42~~nau wie sie die jungen Bürgersôhne wegen 

deren politischer Mangelhaftigkeit ablehnt, verwirft sie sie 

auch im Sexuellen. Sie erscheinen ihr also aIs politische und 

aIs erotische Versager. Auch der" feinfühlende': Amerikaner (S. 

462) wird von ihr nicht aIs Mann akzeptiert; dafür kreiert sie 

Mit 

einen Cather nach ihrem Geschmack .... Dieser Cather 
hatte nicht lange gefragt, sondern versucht, sie 
einfach zu nehmen, oder er hàtte wenigstens gesagt: 
ich halte es nicht rnehr aus, ich liebe Sie: (S. 461) 

dies en Wunschvorstellungen schafft sie sich einen 

stereotypischen 'maskulinen' Mann. In Cathers korrektem und 

rücksichtsvollem Bet'ragen sieht sie' "gesellschaftliche 

Hemmungen" , die ein "proletarier" ihrer Meinung nach,nicht hat. 

(s. 462) lm Proletariat sieht sie Starke und Mut, politisches 

Engagement und die Rereitschaft zum Kampf. Die Heldin übertràgt 

diese ~politische Potenz' des Arbeiters im Klassenkampf auf 

dessen sexuelle Kompetenz. Breitbach offenbart in diesem 
1 

zus~mmenhal1g Susannes erotische Phantasien liber die Vertreter 
\ \'" 

aus dem Arbeitermilieu: sie stellt sie sich 

bei der Arbeit vor, mit nacktem Oberk6rper, iachend 
und fluchend, und sie [hat] ein klares Bild von ihrer 
gebraunten Haut, ihren Muskeln und Schenkeln, unter 
blauen oder weissen Arbeitshosen .... (S.42) 

Es ist offensichtlich, dass es sich hier um eine klischeehafte 

Glorifizierung des Proletariers handelt, was das Resultat ihres 

bÜFgerlichen Standesbewusstseins ist, das in dem Arbeiter einè 
\ 

ganz andere eroti~che Wesensart sieht~ Breitbach unterschiebt 

o 

l 
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"0 hier seiner ansonsten progressiven Frauengestalt vernarrte und 

simple Sexualvorstellungen. 

Ein wesentlicher Aspekt des Romans sind die 

Eroberungsversuche Susannes, die der Autor mît vielen 

Einzelheiten schildert, selbst a~f ,die Gef~hr, hin, dass seine 

Heldin sich der LAcherlichkeit preisgibt~ Ihr konkretes Ziel 

ist. der achtzehnjahrige Gà'rtnerkohn und Schlosserlehrling, 
\ 

Peter Hecker: "Keinen Offizier, keinen Kaufmann, keinen 

Regierungsrat. Diesen .pràchtigen Proletarier wollte sie". (S. 

540) Bei den Bestrebungen Susannes, Peter zu' erobern, schiebt 

Breitbach probleme und Tendenzen der damaligen Frau ein, die 

trotz fortschreitender 
1 

~ . . 
Emanzl.patl.on 

stereotypischen Vorstellungen 

Gesellschaft hervortreten. 

an eingefahrenen 

Beurteilungen .der 

Es ist AbsiJht des Verfassers, \ in seinem Werk auf die 

doppelten Massstabe aufmerksam zu ~achen, mit denen im 

etablierten Gesellschaftsgefüge die Verhaltensweisen von Mann 
, 

und Frau gemessen wurden. Seine Heldin selbst hadert mit der 

Tatsache dieser Diskrepanz, wenn sie sich 
# 

berechtigterweise 

fragt: "War sie nicht ein' selbstAndiges Wesen? Arbeitete sie 

nicht wie ein Mann, hielt sie nicht das Haus zusarnrnen?" Obwohl 

aIl diese Fragen positiv beantwortet werden müssen, Anqert dies 

nichts an der Tatsache, dàss Susannes sexuelle Bedürfnisse 

nicht nach Verlangen "erfüllt werden kënnen. Daraus erwachst 

~ der verzweifelte Wunsch der Heldin: ·Warum wàr sie nur kein 

Mann?!~ (S. 540) Dies ist an anderer Stelle emphatischer: ·Wenn 

ich doch nur ein Mann wA~·. (S. 367) Mit Susannes Situation-
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weist Brei tbach daràuf hin, dass ihr al's ," anstandiger" lediger 

Frau jegliches Recht auf ein aktives 8exuaileben, mit Susannes 
- " 

Worten, auf d~n Hunverbindliche[n] Genuss H

, abgesprocfen wird. 

(8. 581) Er zeigt, wie sie sich gegen die passive, den Frauen 

anerzogene, Haitung,auflehnt,= "Man durfte sich keinen Mann 

holen, man musste warten, bis man genornmen wurde". (S. 540) 

Ferner konstatiert sie: 

Sie war doch kein dusseliges, kleines Mcidchen, das zu 
den Herren der Schëpfung in Bewunderung aufschaute 
.... Sie wollte sich nicht wie ein Lamm hingeben oder 
diese Heiratsheucheleien der bürgerlichen Madchen 
mitmachen. (S. 540) 

Diese Einstellung, Gedanken und Gefuhle der Titelfigur 

- stimmen mit dem überein, was Emma Goldmann, die damaIs bekannte 

Feministin, bereits zehn Jahre fruher beobachtet hatte. 1910 
'( 

schrieb sie Ahn1iches in ihrem Aufsatz, "Marriage and Love": 

Can there be anything more outrageous than the idea 
that a healthy, grown woman, full of 1ife and 
passion, must deny nature's demand, must subdue her 
most intenp~ craving, undermine her hea1th and break 
her spirit, must stunt her vision, abstain from the 
depth and glory of sex experience until a 'good' man 
cornes along to take her unto himse1f as a wife?(7) 

Goldmanns Feststellungen von 1910 decken sich mit den Klagen, 

. di~ Breitbach etwa zehn Jahre spater bei seiner Titelheldin 

1aut werden lasst. Dies wirft die Frage nach der 500ft mit 

Nachdruck betonten sexuellen Freiheit der Frau der zwanziger 

Jahre auf. Ein Zitat von Matzke, dem pointierten Kritiker jener 

Zeit: 

[ ... ] bewusste Freiheit in geschlechtlichen Dingen 
ohne Rücksicht auf die einst geforderte Ehe, Verzi~ht 
auf Jungfraulichkeit und auf Prostitution, Verzicht 
auf Verbramung mit 'ldealen', die uns keine mehr sind 

Wahrheit und Offenheit in geschlechtlichen 
Dingen.(8) 
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Broder Christiansen, ein rechts gerichteter Kenner dieser zeit, 

schrieb von "einer Ve:rwischung der Geschlechtsunterschiede" und 

davon, dass die Fr~u "ihre Hemmungen beiseite" stellte.(9) 

Breitbach umreisst mit seiner Darstellung, wie die Verhaltnisse 
i' 

wirklich waren: Die Emanzipation der Frau kam in den Bereichen 

der Politik und'des Berufs nur bedingt zur Realisation, und im 

Sexuellen fast gar nicht. Hier galt nach wie vor das alte 

Frauenideal: 

.. ., 

,> 

Fügsamkeit, stete Dienstbereitschaft, Demut, 
Sanftmut, Ergebenheit - lauter Eigenschaften, die den 
reibungslogen Gehorsam erleichtern' und das hàusliche.~ 
Zusammenleben kampflos gestal ten .. '. '. '( 10) - -,.,-~ 

Breitbachs Titelheldin lehnt sich qegen diese-geforderten 

Qualitaten auf und handelt, der 
t 

Zeit ensprechend, nach der 

"fortschrittlichen" Auffassung der Ebenbùrtigkeit. Sie pocht 

deshalb zunachst auf ihr Recht auf sexuelle Kontakte ohne 

engere Bindung oder gar Ehe. Auch dies war nach Matzke moglich, 

der "die einst geforderte Ehe" zur Vergangenheit zàhlte. Bei 

den neuen Beziehungen G~h~ltete er die Gefùhle aIs veraltet 

aus. Er machte dies mit folgendern Bild anschaulich: 

Die Generationen vor uns erlebten ... das erotiséhe 
Verlangen nur in Gefühlsvermittlung, in 
Gefühlsverhüllun~ Fùr uns ist die HuIle gesunken und 
das Verlangen alleln geblieben.(lO) , 

Mit anderen Worten: Sexualitat ohne emotionale Bindung. Diese 

Auffassung der untergeordneten Rolle des Gefühlsbereichs 

entspricnt dem neusachlichen Konzept des rnodernen Menschen d~r 

zwanziger Jahre. Matzke forrnulierte dies e~enfalls in seiner 

fors chen Art: 

-
-Sachlich sind 
Sprachlosigkeit 

wir, 
der' 

weil 
Dinge 

uns die 
naher 

Anspruchs:'" 
steht ,aIs 

und 
die 
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Grschwatzigkeit 
GrfÜhle.(12) 

menschlicher Gedanken und 

Darüber hinaus gehôrte für Breitbach das Rationale, 

,Unsentimentale, das er-in seiner weiblichen Romangestalt betont 
1} -

und über das Emotionale, Gefühlsbetonte stellt, zu der 

herkômmlichen Auffassung der mannliehen Identitat. In dieser 

Hinsieht ersehËünt Breitbaehs Heldin aIs typisches 

Musterbeispiel ihrer Zeit. 

Wie allerdings die wahren Umstande bezüglieh der _-

Gleiehberechtigung standen, demonstTiert der Autor ebenfalls im 

Roman. Er maeht deutlieh, dass die Praxis anders aussah aIs die 

von den (munnlichen) Zeitgenossen formulierten Theorien. Es 

wird im Laufe des Romangesehehens klai, d~ss bei dem Vorhaben 

und konsêguenten Seheitern von Susannes Sexualverwirklichung 

nicht nur festgefahrene gesehlechtsspezifische 

Verhaltensweisen, sondern auch die gesellsehaftl~che 

Wirklichkeit massgebend sind. 

Aus diesem Grund erkennt die Heldin die unmôglichkeit 

ihres Vorhabens: "Héitte sie ihm denn nicht heute sagen müssen: 

'Peter Hecker, Sie gefallen mir. leh komme morgen zu Ïhnen?'" 

Sie kommt sieh bei diesem Gedanken des Annah~UngSVerSUchs 

ihrerseits ·so feige" vor. Sie versueht; ihre untergeordnete 

Stellung aIs Frau zu ignorieren und stattdessen auf ihre hëhere 

Gesellschaftsklasse zu pochen: "Sie war Susanne Dasseldorf, und 

-
er war der Sohn ihres Gartners". (S. 580) FerneT stellt sie 

foigende Ube~~egung an: ·Solche Leute mussten doch zu kaufen 

~in. Aber da waren ja diese verfluchten Amerikaner 
-

dazwischengekommen" . (S. 586) Breitbach weist in seinem Werk 

, 
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darauf hin , dass eine Annaherung im umgekehrten Fall Ieichter 

ware: HWenn sie ein Mann ware und Peter eine Tochter der Frau 

Hecker - wie einfach ware es dann allerdings, wie legitim!H (S. 

58) Ganz richtig wird betont, das. dies niemand Hanstôssig" 

fande. Diesen Uberlegungen Susannes fügt Breitbach ihre 

Amerikavorstellungen hinzu, die-- auf einer ktassenlosen 

.. , \ 

Gesellschaft basieren: .. In Amerika ware es j edenfalls kein 

Skandal, $0 etwas zum Beispiel sogar zu heiraten H
• (s. 580) 

Ferner illustriert der Autor die feudalistischen Gedanken 

seiner bürgerlichen Heldin: Sietraumt von Peter aIs dem Jungen 

aus dem Hinterhaus, den die Herrschaften vorn eines Tages 

empfangen:'. (S. 482) 

Brei tbachs Protagonistin, die H doch irnrner ihren eigenen': 

Willen gehabt [hat] .. , will, z unachst nicht akzeptieren, dass :ih!r-
~ 

1 

im sexu~lbereich der Weg zur freien und kompromisslo~en 

Partnerwahl versperrt sein soll. Jedoch zeigt der Autor an 

ihrem Beispiel" . dass sie mit ihrem fast. verzweifelten Wunsch 

nach Gleichberechtigung zugleich eine Rollenumkehrung vornimmt, 

bei der sie den Mann ohne Rücksicht auf seine Wünsche - zum 

Sexualobjekt erkoren hat, das zu jede~ Zeit erobert werden 

kann. ·Itir 'Direktangriff' auf Peter - d.h. sie wirft sich ihm 

buchsta.blich an den Hals - scheitert und endet in ihrer eigenen 

; Niederlage. 

Breitbach illustriert in dem darauffolgenden Dialog 
. 

~wischen Susanne und Peter, wie die Frau versucht, ihre 
, 

Demütigung zu überbrücken und durc~ das Medium der Sprache die 

c gesellschaftliche Distanz wiederherzustellen. Bezeichnend ist 

) 
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dabei, dass Susanne, trotz der vorangegangenen lntimitat, das 

" 
formale Sie verwendet: NGehen Sie 'hinaus! lch kann Sie nicht 

sehen" . FUr den jungen Arb'eiter dagegen existiert der "·ft_ -
Standesunterschied nun nicht mehr; er bIeibt beim Du: "lst 

deine eigene Schuld ...... Er glaubt sogar, er habe nun das 
.tJ 

Recht, "sie um die HUften [oZu] fassen" und sie, im Dialekt, 

HLiebche" zu nennen. 
r 

Die endgUItige Erniedrigung erfahrt_ die Heldin nach ihrem 

gescheiterten Liebesabenteuer, wenn Peter in ihrer Gegenwart 

·sein Leiblied dudelnd, in den Nebenraum" geht. (S. 588 u. 589) 

Hierbei handelt es sich um das amerikanische Soldatenlied, "Oh 
-

mademoiselle, l got for dinner, parlez-vo~·, das Breitbach aIs 

eine Art Motto an den Anfang des vierten Kapitels gesetzt hat. 

(s. 73) Diese peinliche Begebenheit demonstriert, dass die 

Heldin in den Augen des proletariers nicht nur den Respekt aIs 

BUrgerliche und Frau . eingebUsst hat, sondern sogar zum 
. 

Soldatenliebchen apgesunken ist. Wie kann nun Breitbachs 

vorderhand stolze, willensstarke und unabhangige Heldin diese 

Schmach Uberwinden und fhren gesellschat'tlichen Ruf retten? Die 

Antwort des Autors mutet zunachst simpel an und scheint im 

,RÜ~kblick auf die abgelaufene Romanhandlung unrealistisch oder 
, 

forciert: $usanne flUchtet sich in die Arme eines respektablen 

Auslanders und in den sicheren Hafen der Ehe - natürlich bei 

dem Amerïkaner Cat~er. 



• • 

.~ 

.. 
~ 

" 
Ft 

t 1-\ 

~ 

~ , 
~ 
: 

" 

.. 

\ 225 

1.2.2 Die Wand1:unq 

Breitbachs Susanne.-Portrat darf sicher aIs Beitrag 

differenzierender Betrachtung bei der Frauengestal~ung der 

Literatur der zwanziger Jahre betrachtet werden. Aber mit 

ihrer enttauschenden Wandlung am Ende beweist er, dass diese 

progressive Frau an ihrer Umwelt, scheitert und nur scheinBar 

die damaIs proklamierte Freihei t und Ebenbürtigkeit mit dem 

Mann erreicht. Der überraschende Gesinnungswechsel ' der 

Romanfigur spielt sich auf den letzten SeLten des, Buches ab und 

hat deshalb Klaus Manns berechtigte Kritik hervorgerufen: "Das 
• 1 

'HapP~End' kommt abrupt und nicht ~~nz überzeugend".(13) Es 

5011 nun kurz untersucht werden, in wlefern der Schluss abrupt 

ist, und ob es sich wirklich um ein Happy- end handel~. 

Was Breitbach in seinem Werk deutlich macht, ist der 

Widerstand und die Kritik àer Umwelt, denen Susanne aIs Frau 

begegnet; Diese Hindernisse beginnen ber~~ts in der Familie 

selbst. Der junge Dasseldorf z.B. aussert sich ganz deutlich: 

-Man muss ihr einen Manp besorgen". Er istftes, der sie dann 

auch prompt - nach der Uberwindung seiner Einwürfe 
1-

"über 

ihren Kepf hinw~!H mit 'Cather verlebt. (S. 563 ù.,596), 

Der Vater findet den Scharfsinn Susannes, ein marktbares 

"unlleimlich" , 
,,~ or 

Produkt wie Seifenpulver herstellen zu wollen, 
/ 

und' .Frau - rla'sseldorf "s~ufzt" in Anbetra~ht ihres Tatendrangs: 

H Schade, dass sie kein ~ Junge ist". (S. 480 u. 481) Ferner 

sieht esie 

Mit diesem 
" 

"typische" mannliche Eigenscha~ten in der Tochter. 
.. 

Verhalten der Familienmitglieder demonstriert 
.". 

der 

. ~ 

, 'f'" 

~ 
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Autor deren unaufgekla.rte, stereotype Haltung. 

Es bedarf einer. Frauengestalt wie Susanne, mit/ernormem 

willen und einem gewissen Mass an Kaltblüti~keit, urn sich 

dagegen zu wehren; aber auch sie scheitert schlussendlich, d.h. 
-

sie resigniert. Ihr fehlgeschlagenes sexuelles Abenteuer mit 

Peter ist der Katalysator zu ihrem drastischen 

Gesinnungswechsel. Sie findet plotzlich, "dass sie ihr Leben 

falsch angepackt hatte". (S. 596) Ebenso andert sich ihre 

Meinung über die mannliche Potenz des jungen Arbeiters: "[Er] 

war ein Mann, der .,ver,sagt hatte, ,,' der nichts von Frauen 

verstand, ein plumper, berechnender Kraftmeier". (S. 590) 

Breitbach zeigt nun Su~annes neue Einsicht, n~mlich, "dass ein 

'Herr mit Kragen' durchaus auch ein Mann sein konnte". Dies 

bezieht sich auf Cather. (8. 596) 

Susannes Kontakt mit dem amerikanischen Major hatte seinen 

recht frostigen Anfang mit der Einquartierung desselben bei den 

Dasseldorfs genommen. Sie sieht in ihm spater, aIs sich ihre 
r 

antagonistische Einstellung geandert hat, einen intelligenten 

Gesprachspartner. Aber an eine mogliche i~ime Beziehung dachte 

sie vorerst nicht: ..... si'8 empfand nichts aIs stille Achtung 

vor ihrn". (S. 594) 

Wahrend der Autor durch den ganzen Roman hindurch Susannes 
" 

Gedanken und Gefühle bis in die kleinste Einzelheit zum 

Ausdruck br~~gt, begnügt er sich nach ihrer entscheidenden 

Wandlung mit wenigen Andeutungen. So liest man von ihrem neu 

gefundenen Glück lediglich: 
" 

Susanne lebte wieder auf. Jetzt begann überhaupt erst 
ihre Lieb~sgeschichte. Es wa~ et~as ganz Neues, 
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überraschend Reizvolles. (S. 596) 

~ ~ 
In den darauffolgenden beiden Satzen unternimmt d~r Autor 

einen Zeitsprung von drei Monaten und ~rw~hnt dann d-ie 

Verlobung. Herr Dasseldorf kommt bei Hseiner Ansprache an das . 
paar" auf Susannes Veranderung zu sprechen: "Ihr wisst ja aIle, 

l' 

wie Suse sich vera.ndert hat. Sie hat endlich etwas Liebes, 

Ma.dchenhaftes in ihrem Wesen". Er weist ferner darauf hin,_ dass 

10-. • 
S1.e lmmer so tüchtig, ,so mutig, so kl ug" gewesen war, dass ihr (> 

jedoch "etwas" gefehlt habe und kommt schliesslich zu der 
_0 

ausschlaggebenden Bemerkung: "Ein Madchen soll doch nicht wie 

ein Mann sein". Bei dies'en "Vaterworten" ist die gewandelte , 
Susanne nicht emport, sondern "gerùhrt", was ihre neu gewonnene 

Weiblichkeit zum Ausdruck bringen soll. (S. 597) Weiteres 

erfahren wir nicht mehr von Breitbachs anfangs so emanzipierter 
_È 
<-

Frauengestalt, deren über _ Jahre verlaufender 

Emanzipationsprozess mit einer nur wenige Wochen dauernden 

Rückentwicklung zunichte gemacht wird und in der herkommlichen 

Auffassung von der 'schwachen Weiblichkeit' sein Ende findet. 

Susannes Gedanken erfahrt man nicht mehr, weil der Autor am 

Ende seines Werkes dem Leser '~en Zugang dazu verschliesst. Es 

wird auch nicht mehr geoffenbart, ob sie sich in ihrer neu 

erschaffenen, früher von ihr abgelehnten, traditionellen 

Frauenrolle gefallt. Ihre Wandlung ist konsequent, und mit ihr 

hort auch ihre feindliche Einstellung gegenüber der fremden 

Besatzungsmacht auf, sowie ihre erotischen Phantasien von 

Mannern aus der Arbeiterklasse. Sie gibt sich nun ganz mit dem 

Major zufrieden. 

l 
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Dieser Romanschluss mit dem scheinbaren Happy-End kann~­

von Breitbach kommend - nur ironisch gemeint sein. Die Ironie 

schliesst auch den Titel des Werkes mit ein. Nachdem der Autor 

dem Leser durch den ganzen Roman hindurch eine 
'q 

aussergewphnliche, von der gesellschaftlichen Norm abweichende, 

Frauenfigur vor Augen geführt ha,t, ',ist es offensichtlich, dass 
{> 

deren Wandhmg - zurück in die al te Ordnung - nicht überzeugt, 

und nicht uberzeugen solI. Breitbach will mit der 

g~schei terten Ernanzipation auf der einen Seite 

ve+anschaulichen, dass es für eine Frau innerhalb der 
! 

Gesellschaftsstruktur jener Epoche nicht mëglichf'war, bestàndig 

gegen den Strom zu schwimmen und zugleich zu überleben. Was im 

kleinen vorn Autor dargestellten Kreis der Familie nicht 

akzeptiert wird, ist im erweiterten zirkel der 

gesellschaftlichen Realitat noch unmëglicher. Das gescheiterte 

erotische Erlebnis der Heldin auf der anderen Seite führt vor 

Augen, dass es bei dem modernen Frauenbewusstsein nicht darum 

ging, lediglich einen Geschlechtertausch vorzunehm~n, bei dem 

nun der Mapn - hier Peter - zum Liebesobjekt erklart wird. 

Diese Umkehrung, falls erfolgreich, würde nicht zur gewunschten 

Aneikennung der Frau aIs ebenbürtiges Glied der Gesellschaft 

führen, sondern zu einer Wiederholung einer Dominanz-Situation 

mit vertauschten Rollen. Breitbach zeigt mit seinem scheinbar 

enttauschenden Romanschlus~, dass er seine Umwelt mit àem 

etablierten Gesellschaftsgefüge nicht bereit fand fur eine 

beiderseitige Vérmenschlichung im Hinblick der Geschlechter und 

der Klassen. 

, \ 
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Getrennt nach negativ bewertetem Weiblichem und positiv 
/ 

gesehenem Mannlichem, getrennt nach sozialen Schichten von 
) 

Bürgertum und Proletariat, beginnt und endet Breitbachs. 

historische und personlich Deobachtete Situationsdarstellung 

~ aus· der 'Nac:hkriegszeit. 
1 

Die bürgerliche Fami1ie hat ihre Tochter zurück in den 

Schranken der T~adition. Was jedoch dabei zu beachten ist, ist 

die Tatsache, dass Breitbach den 
1 . 

Amerlkaner zum siegreichen 

He1den erkoren hat, der seine deutsche Braut heimfuhr~. Hierbei 

tut sich die Frage nach dem gesunden Nachwuchs des Bürgertums 

in Deutschland auf, den Susanne anfangs verkbrperte. Die 

Antwort des Autors ist auch ~ier negativ, denn er sieht das 
~ 

,Fortbestehen in einer anderen Richtung, und zwar nicht im 

traditionellen deutschen Gesellschaftssystem, sondern im 

-progressi ven, amerikanischen, wo die K1assen- und 
. 

Ku1turunterschiede nicht- so rkrass sind. 
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Ausb1ick 

Die Erwahnung Joseph Breitbachs in Verbipdung mit der 

Neuen Sachlichkeit fiel in zwei verschiedene Zeitperioden, 

namlich in die zwanziger Jahre (1929j und in die Neuzeit 

(1973). Dies weckte meine Aufmerksamkeit und führte zur 

Fragestellung, in wieweit der Autor mit der Neuen Sachlichkeit 

im Einklang stand. Um dies zu beantworten, musste zuerst eirre 

Erforschung des Begriffs aIs solcher angegangen werden. Wie die 

Einftihrung zum ersten Kapitei dieser Arbei~ zeigt, gibt es 

ebenfaiis zwei Zeitebenen, in denen tiber Neue Sachlichkeit 

diskutiert wurde: wiederum die zwanziger Jahre und - in der 

neueren Forschung - die siebziger Jahre. Man setzte sich also 

zunachst wahrend der Periode selbst mit dem Begriff 

auseinander, kam jedoch zu keiner einheitlichen Typisierung. 

Ein Paraiieifaii ist heute bei der Diskussion der 

Post~derne zu beobachten. Diese wird im weiten Sinn aIs 

.. Zei tgeis~," (1) und ün engeren aIs Stilphànomen betrachtet. (2) 

Der bekannte Iinke Kuiturkritiker Fredric Jameson sieht sie aIs 

vorwiegend negative westliche KUlturerscheinUng.i~) Sie 

wird von 

gewertet. 

den eine~ls positiv, von ~en anderen aIs negativ 

Es spielt keine Rolle, zu weichem Lager man sich 

zahIt, die Tatsache ist, dass die Postmoderne wahrgenommen 

wird, und dass man sich mit ihr befasst . . 
In den zwanziger Jahren geschah dasselbe mit der Neuen 

Sachlichkeit. Dies habe ich im ersten Kapitel dargesteIIt und 
o 

die verschie&enen Stimmen - aus der Zeitperiode selbst - zu 
'\ 

'MIl 

I~ 
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Wort kommen lassen. Ein Zitat, das einen weiteren Artikel zur 

Postmoderne einleitet, ist ebenso treffend für die damaligen 
---. '-

Begriffsbestimmungsversuche der Neuen ~achlichkeit: 

Postmoderne: der Begriff ist offen - man kann auch 
sagen unscharf genug, ein Zeitverstandnis und 
gleichsam assoziative Definitionen oder eher 
umSChr)en von künstlerischen Phanomenen eines 
bestimmte Stilverhaltens zu fassen. Es trifft 
einiges, anches trifft es nicht.(4) 

.", 

Die Ne e Sachlichkeit wird heute von 
i' 

U ' 

den 

Literaturkritikern im Rückblick betrachtet. In der Einleitung 

meiner Arbeit habe ich darauf' hingewiesen, dass anerkannte 

Kultur- und Literaturforscher wie IZ.B. Jost Hermand und Frank 

Trommler, Horst Denkler und Wolfgang Rothe, die Bezeichnung 

heute immer noch nutzvo11 finden, um j ene Zei tperiode in de'n 
<q, 

zwanziger Jahren - man ist sich ziem1ich einig, dass es etwa 

die zeitspanne von 1925-1929 war - zu benennen. Diese Tatsache 

entfernte mbg1iche Zweife1, die mir bei der- Erorterüng dieses 
) 

Begriffs gekommen waren. 
c 

Im ersten Kapitel verengte ich den Bedeutungskreis der 

Neuen Sachlichkeit, um mich auf die Lïteratur zu konzentrieren. 

Dies fùhrte zur Uberzeugung, dass sich Joseph Breitbach mit 

seinem Frùhwerk ganz in der damaligen Stromung befand. Das lag 
" 

vor allem an der authentischen wie~ergabe der von ihm 

beobachteten und er1ebten sozia1en Umwe1t. Dabei nahm er das 

sozio-historisch Neue, namlich die Vertreter der 

heranwachsenden 'neuen Mitte' - die k1einen Angeste11ten - und 

die po1itisch organisierte 1inke Arbeiterschaft in seine 

Literatur auf. Die Einze1heiten dieser Entwicklung habe ich in 

der Apa1yse seiner frùhen Erzah1ungen anschau1ich gemacht . .... 

( 
\ 
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Bei seinem ersten Roman, Die Wandiunq der Susanne 

Dasseldorf, kam zu seinem Themenkreis eine zweite Komponente 

hinzu, namich die DarsteIIung des Bürger-, bzw. des 

Grossbùrgertums. Dies habe ich~m zweiten Kapitei dieser Arbeit 

dargesteilt. Was sich bei diesem Roman ebenso anderte, war die 

erzahite zeit, die der Autor - nun im ' RückbIick die 
~ 

Nachkriegszeit) des Ersten WeItkriegs 
V, 

jüngste Vergangenheit der 

verIegte. Einmalig an diesem aus Breitbachs Sicht 

festgehaitenen - ZeitpiId, war die Schiiderung der politischen 
~. 

und soziaien Verhciitnisse unter der amerikanischen Besatzung. 

Mit seinem gesamten Frùhwerk gehbrte Breitbach durch seine 
~ 

Thematik sowie durch sein Zeitverstandnis der Literatur der 

Neuen Sachlichkeit an. Diese Zuordnung stutzt si ch nicht'nur 

auf die Begriffsuntersuchung, sondern auch auf die Erforschung 

seiner damaligen literarischen Zeitgenossen, die heute zwar aIs 

neusachliche Schriftsteller angesehen werden, jedoch im 

al~gemeinen nicht mehr bekannt sind. Die Beschaftigung mit 

dies en Werken war ein wichtiger Aspekt meiner Forschung. Wie 

aus de~ ersten Kapitel hervorgeht, habe ich jene Autoren 

komparatistisch herangezogen, um das Werk Breitbachs zu 

definieren oder zu kontrastieren. 
, " 

An dieser Stelle mocnte ich nochmals besonders betonen, 
1 

dass es sich bei den Autoren der Neuen Sachlichkeit überwiegend 

um solche handelte, die aus linker Sicht schriebeni daher auch , 

die Wahl der Helden und ihr Bewegungsraum aus den unteren. 
, , 

Schichten. Dies schaltet jedoch nicht die Tatsache aus, dass es 

eine Unzahl vblkisch-deutscher Schriftsteller-gab, die mitunter 
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eine verbreitete Leserschaft hatten. Diese publikationen waren 

-Teil der Literaturszene der zwanziger Jahre, genauso, wie es in 

jener ·Zeit der Weimarer Republik eine starke ~litische 

Rechtsstr6mung gab, die schlussendlich zum National~zialismus' 

führte. Dieses Faktum - obwohl sehr wichtig - habe ich bewusst 

aus meiner Arbeit ausgeschlossen, da Joseph Breitbach und die 

hier behandelten Schriftsteller der Neuen Sachlichkeit zum 

linken Lager geh6rten. Aus heutiger Perspektive kbnnte man 

diesen Blickwinkel vielleicht 'begrenzt' nennen. Besser ware 

es, die Neue Sachlichkeit aufgrund dieses 'Mankos' als 

'Zwischenperiode' 'oder 'Zeiterscheinung' zu bezeichnen, die 

deshalb nicht minder wichtig war. lm Gegenteil, sie zeigt uns 

jetzt einen anderen Aspekt des damals herrschenden Zeitgeistes, 

der angesichts der de~t:::en_:r~e nach 1933 oft in 

Vergessenheit gerat. ~ __ - ____ ~.~ 
Breitbach gehbrte schon damals zu den progressiv 

Denkenden, die durcp ihre sozial-kritische Literatur eine 

humanere Gesellschaft anstrebten. Diese Gesinnung behielt er 
< 

bis zu seinem Tod bei. Sein Beitrag zur deutsch-franzosischen 

Wiederversohnung nach dem Zweiten Weltkrieg ist seine wahl 

bekannteste rnenschliche Geste in der Politik. Der Autor stellte 

seinerzeit auch den nach dem Ersten Weltkrieg das Rheinland 

besetzenden Amerikaner in seinem Roman nicht als Feind - wie eJ 

die volkischen Schriftsteller getan hatten(5) - sondern als 
1 

1 

Menschen dar. 

Obwohl Breitbach immer politisc~ bewusst schrieb und . , 
s~zial~politische Tendenzen und Veranderungen registrierte, war 
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und ist er in germanistischen Kreisen kaum bekannt. Mit meiner 

Arbeit habe ,ich versucht, seinen literarischen Platz 

zumindest was das Frühwerk betrifft - zu aefinieren und zu 

etablieren und eventuell zu einer detaillierten Befassung mit 

seinem Spatwerk anzuregen. Es existiert bereits eine 

Dissertation in Frankreich, Die Charakterisierung der Figuren 

in Joseph Breitbachs Roman 'Bericht über Bruno' (1968), von 

Annette ferre. 

Auch ware es sicher ertragbringend, Breitbach als Autor 

zwischen zwei Kulturen zu betrachten. ~chon früh entwickelte 

sich seine frankophile Haltung, die in den frùhen dreissiger 

Jahren zu einer Ubersiedl'ung nach Frankreich führte. Dort 

pflegte er Beziehungen und Freundschaften mit franzosischen 

wie André Gide, Henri Barbusse, Jean Schriftstel1ern 

S~hlumberger, nur um einige Namen zu nennen. Breitbach fühlte 

sic~ wohl im franzosischen Milieu und war deshalb nicht der 

typische Exi1autor. Aus den beiden Sammelbanden, feuilletons ~ 

Kultur und Politik (1978) und Wechselrede (1978), geht deutlich 

hervor, in we1chen ku1ture11en und literarischen Kreisen er 

sich bewegte und we1~e, personlichen und gesellschaftlîchen 
1 

Beziehungen er pf1egte. Breitbach war ein Kenner der 

franzosischen Literatur, was die bewusste Anspielung seiner 

Erzahlung HEducation,sentimentale" auf Flaubert deutlich macht. 

Er kannte zweife1los auch den naturalistischen Roman, Au 

bonheur des names, von Emile Zola, der die Welt der 

Ladenmadcnen in den ersten Kaufhausern in Frankreich schon 

~alS aufgezeichnet hatte. Brs ins Alter pendelte Joseph 
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Breitbach zwischen franzosischen und deutschen K0turkreisen 

und war in beiden hochgeschatit und angesehen.(6) Er war ein 

Mann zwischen zwei Landern und 
1 

Kulturen. Er fungierte sagar 

aIs sozial-politischer Seismograph, der Phiihomene und 

Schwankungen in Politik und Gesellschaft registrierte und in 

seiner Literatur durch seine ironische Darstellungsart 

kritisierte. Auf diese Weise lag e~ immer in der zeitstrdmung 

und war ihr zugleich einen Schritt voraus. Deshalb Xann man 

ihn auch einen Schriftsteller zwischen den Zeiten nennen. 
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